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J. 
Chemiſche Unterſuchung des Honigſteins. 


| Dom 
‚Hrn, Ober: Societätd:-Nath Klaproth *). 
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A. 


N unter dem Namen Honigftein (Melilis 
thus) erft feit dem leiten Jahrzehend befannt ges 
wordene Foſſil hat bisher noch zu denjenigen gehört, 
deren Natur und chemifche Beftandtheile noch nicht 
hinlänglich erörtert worden ift, und über deren anges 
meſſene Stellen im Deineralfpftem daher noch Zwei: 
fel obwalten. Die erſte Bekanntmachung von der 
Exiſtenz dieſes Foſſils geſchahe vom Hrn. B. C. Kt, 

Wer: 


*) Vorgelefen in * koͤnigl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin, am ızten Jum. 1799. und für 
die Annalen gemwogentlichit mirgerheilt. €, | 
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Werner zu Freyberg, von welchem auch die, ſelbi— 
gem beygelegte, Benennung Honigſtein herruͤhrt. 


Der Honigſtein findet ſich zu Artern in The, 
ringen, jedoch nur ſparſam und einzeln, in dem dor— 
tigen Lager von Braunkohle; noch ſparſamer und 
in ſehr kleinen kryſtalliniſchen Körnern in dem 
BraunfohlenzKager zu Langenbogen im Saal— 
kreiſe. 


Die aͤußere Charakteriſtik deſſelben beſteht in 
folgendem: Seine Farbe iſt, theils und gewoͤhn— 
lich, honiggelb, in hellern und dunklern Abſtuffun— 
gen, von welcher Farbe auch deſſen Benennung her— 
genauen iſt; theils iſt ſie nur ſchwach ſtroh— 
gelb. J 

Er kommt nicht anders als kryſtalliſirt vor, 
und zwar die erſte Abaͤnderung in etwas verfchobes 
nen Octaedern. In ganz vollſtaͤndigen Kıyftallen 
trifft man ihn inbeffen nur ſparſam an; meiftens 
nur in mehr oder weniger deutlicheren vierfeitigen 
pyramibalifchen Bruchſtuͤcken. Die frohgelbe Ab: 
aͤnderung bildet Heime drüfenartige Zufanmenhaus 
fungen. Kryſtalle ven mittlerer Größe finden fich 
nur fparfam, auch blos bey der honiggelben Abaͤn— 
derung; meiftens find fie nur zum fehr 
Kleinen nr ’ | 


4 


ne —J 

die Oberfläche in gewöhnlich alatt und gläne 

gend, zum Theil auch rauh und zerfreffen, In—⸗ 
— aber bemerkt man matten Glasglanz. 


Der Bruch iſt Ba, die Bruchſtuͤcke 
ſind unbeſtimmt eckig. 


Er iſt ſelten ganz klar, gewoͤhnlich nur halb⸗ 
durchſichtig, und bey der biaßgelben 
kaum durchicheinend, 


Er iſt weich, ſproͤde und leicht zerreiblich, und 
giebt gerieben ein gelblichgraues Pulver. 


Sein eigenthuͤmliches Gewicht fand ich = = 
1,550, 


Nach der Bert icherung einiger mineralogiſcher 
— ſoll natuͤrlicher Schwefel in kleinen 
blaßgelben Kryſtallen ein gewoͤhnlicher Begleiter des 
Honigſteins ſeyn. Ich aber habe unter meinem 
Vorrathe von beygemengtem Schwefel keine Spur 
Auffinden koͤnnen; welches mich feſt vetmuthen laͤßt, 
daß man vielleicht die gedachte ſtrohgelbe Abaͤnde⸗ 
rung deſſelben fuͤr Schwefelkryſtallen Pen ha⸗ 
ben moͤgte. 
B. PR 
Die erfte Vermuthung, welche man über die 
Natur des Honigfteins fihöpfte, gieng dahin, daß 
es ein, dem Bernftein ähnliches, brennbares Foſſil 
ſey; zu welcher Meynung fein Aeußeres einigermaßen 
a3 | zu 
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brennbaren Foffls in dem Vermögen beſteht, dem 
Flammenfeuer aus fih Nahrung mitzutheilen, fo 
iſt dazu der Honigftein fchlecht geeignet, Er brennt 
ſich blos weiß, ohne das Feuer felbft unterhalten zu 
Tonnen. Daß audy der Honigftein Fein Frpftallis 


firter Bernftein fey, wie unter Andern Born in feinem 


Catalogue de Mademoifelle de Raab hat behaup— 
ten wollen, hat. bereitö Gillet: Laumont *) 
durch Gegenverſuche bewiefen, wobey er gefunden 
hat, daß der Honigftein weder, wie der Bernftein, 
duch, Reiben elektriſch BR, noch ım Feuer 
ſchmelzt. 

Andre haben den Honigſtein für einen, mit 


‘ 


Bergoͤhl angefchwängerten, und Davon gelbgefärbs 
‘ten, Gyps anfehen wollen. Zu dieſer falfıhen 


Meynung hat ohne Zweifel nur das Meifbrennen 
deffelben im Feuer die Veranlaffıng gegeben. In— 
deſſen ıft es, bey der Seltenheit diefes Foſſils, wohl 
möglich, daß man hie und da aus einem dergleichen 
Gypsſpathe fünftliche Kryſtalle von der Geftalt des 


Honigfteins gefihnitten, und betrüglicher Weiſe da⸗ 


’ 


für ausgegeben haben mag, 


Die richtigere chemiſche Kenntniß dieſes Foſſils 
onme —— nur von einer vollſtaͤndigen Zergliede⸗ 


rung 
—* 4) Journ. de Phyf. 179€. p. 370. | 


/ 


zu berechtigen ſchien. Wenn aber der Charakter 
eines, nicht zur Claſſe der Metalle gehoͤrigen, 


rung deſſelben erwartet werden. Dieſe ift auch 
ohnlängft von zwey achtungswerthen Chemikern, 
dem Hın, Prof. Lampadius in Freyberg, und 
Hm. BR. Abih in Schöningen, faft zu gleis 
cher Zeit angeftellt und befannt gemacht worden; 
allein mit einer fehr bedeutenden Abweichung in den 
angegebenen Nefultaten. Dem Hru. Lampadius 
zufolge folen 100 Xheile Honigſtein beſte— 
ben aus: | 
855 Kohlenftoff, 
34 Ervöhl, 
2 Kiefelerde, 
5 Rıvitallifationswafler.  . — 


96 


Dagegen beſtimmt Hr. Abich deſſen Beſtand⸗ 
theile folgendermaßen: 
40 Kohlenſaͤure, 
28 Kryſtalliſationswaſſer, 
16 kohlenſaure Alaunerde, 
5 benzoeſaure Alaunerde, 
52 Benzoeſaͤure, 
3 Eiſenkalk, 
23 Harzſtoff. 
100 


Dieſe auffallende Verſchiedenheit in den ange⸗ 
gebenen Beſtandtheilen mußte nothwendig den Vers 
dacht irgend eines vorgefallenen Irrthums bey einer 

A4 oder 
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ober der andern Analyfe, und daher ben Munfch 
nach einer wiederholten Pa gie gb er⸗ 
regen. 
Durch einen ——— Vorrath des — | 
ſteins zur Anftellung wiederholter Verſuche m Stand 
geſetzt, habe ich mich dieſer nähern Prüfung unters 
. zogen, Deren Refultate ich ee darzulegen die Ehre 
habe, 


D; 
Borlänfige Verſuche. | 
1) Der Honigftein, auf eine glähende Kohle 
gebracht oder in eine Lichtſlamme gehalten, verliert 
die Durchſichtigkeit und gelbe Farbe; er wird weiß, 


mit Schwarz gefleckt, und zu letzt ganz kreidenweiß. 
Rauch oder Flamme — dabey wicht bemerkbar. 


N 


2) Wird feingeriebener Gonigftein mit genugs 
fanten Waſſer anhaltend gefocht, fo hat eine Zer— 
ſetzung deffelben Statt; das Maffer enthält Eigens 
ſchaften einer Saure, und Kasten hellgraue fchlams 
mige Erde zuruͤck. 

3) Honigflein in ganzen Stuͤcken in Salpeter⸗ 
fäure geworfen, loͤſt fich darin kalt, und binnen 
wenigen Minuten, voͤllig auf; wobey die Sticken 
bis zu ihrer gaͤnzlichen Aufloͤſung klar bleiben. 
Dieſes Verhalten giebt ein bequemes Pruͤfungsmit⸗ 

tel 
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tel ab, um aͤchten Honigſtein von Subſtanzen, die 
etwa faͤlſchlich dafuͤr ausgegeben werden koͤnnten, 


zu unterſcheiden. TR 
P | r 

4) In Salzſaͤure geworfen, bleiben.die Stücke 

nicht, wie in der Salpeterſaͤure, klar, fondern wer: 


den weißlichtrübe; ‚auch fanden fie fich nach) einem | 


Zeitraume von mehreren Tagen nicht ganz auf 
gelöft, 


5) In koncentrirte Schwefelfäure getragen, 
falfen die. Stuͤcken nicht zu Boden, fondern erhalten 
fich, bis zu ihrer Oberfläche eingetaucht, noch 
ſchwimmend. Nach und nach zerfallen fie in weiß: 
liche Flocken, ohne eine Klare Auflöfung zu geben; 
welche aber erfolgt, BEN die Säure mit Woffer 
verduͤnnt worden, 


6) Koncentrirte Effigfäure, womit der Honig 
jtein eine Zeitlang übergoffen geftanden hatte, dußerz 
te auf felbigen Feine Wirkung { 
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7) Honigſteini in Sulcen mit — — 
Natrum uͤbergoſſen, zerfiel in weiße Flocken, die 


ſich nach und nach meiſtens aufloͤſten. 


8) In aͤtzendes Ammonium getragen, zerfielen 


die Stuͤcken ebenfalls nach und nach in Flocken, die 


ſich aber nicht weiter aufloſten. 


3 i 15 E 


eg 


‘ 


E. 


ach Maaßgobe diefer vorläufigen Pruͤfungen 
fellte ich num folgende nähere Berfuhe an: 


Pi 


1) 50 Gran Honigftein wurden zerrieben, mit 
75 ©r. kryſtalliſirtem milden Natrum gemifcht, 
und in einer Phiole mit der hinlänglichen Menge 
Waſſer gefocht. Es Hatte hierbey bald ein gegens 
ſeitiger Angriff Statt, welcher mit einem, von Ent: 
weichung der Kohlenfänre des Natrums verurfach: 
ten maͤßigen Aufbrauſen begleitet war. _ Nach 
Beendigung der durch das Natrum bewirkten Zers 
legung des Honigſteins wurde der erdige Ruͤckſtand 
aufs Filtrum gefammelt, und nach dem Ausſuͤßen 
geglüht. Er wog 83 Gr., und erwies fich als 
Aaunerde, In der Aufloͤſung fand fih das zur 
Zerlegung angewandte Natrum größtentheils, 
aber wicht gänzlich, neutraliſirt. Es wurde das 
her der noch vorwaltende Antheil deffelben mit Eſ— 
figfäure gefättigt, und die Mifchung in gelinder 
Waͤrme bis zur Trockne abgeduͤnſtet. Das hier: 
durch entſtandene eſſigſaure Natrum wurde durch 
wiederholtes Uebergießen der Salzmaſſe mit kleinen 
Antheilen von Weingeiſt hinweggeſchafft, die ruͤck⸗ 
ſtaͤndige Maſſe hierauf in Waſſer aufgeloͤſt und der 
Kryſtalliſation uͤberlaſſen. Es ſchoſſen feſte Kry— 
ſtallen eines Neutralſalzes an, zu deſſen Bildung als 
fb der Honigſtein den fauren Beſtandtheil geliefert 
hatte. 


Aus 


mn 122, c· 11 
| 
Aus diefem Verfuche gieng alfo hervor, daß der 
Honigitein aus Ulaunerde und emer Säure 
befiehe, | 
i ; \ 

2) 50 Gr. zerriebener Honigftein wurden in eis 
nem verfchloffenen Glafe mit flüffigem aͤtzendem Ans 
monium Falt übergofjen, und öfters umgeſchuͤttelt. 
Nach 24 Stunden fand ſich der Honigftein zerlegt, 
und Dagegen der Boden des Glaſes mit einer Mens 
ge Heiner, fchwerer, kryſtalliniſcher Körper des, 
aus der Säure de3 Honigfteins und dem Amntonim 
ſich gebildeten, Neutralſalzes bedeckt. Ueber dieſen 
Kryſtallen lagerte ſich die ausgeſchiedene Alaunerde 
des Honigſteins als ein braͤunlicher leichter Schlamm. | 
Die Miſchung wurde erwarmt, mit der zur Mies 
derauffdjung der Salzkryſtallen erforderlichen Mens 
ge Waſſer verdünnt und filtrirt. Nachdem die 
klare Aufloͤſung durch Abdampfen wieder in die Enge 
gebracht worden, ſchloß ſie nach und nach gaͤnzlich 
in Heimen, ſchmalen, ſechsſeitigen Prismen an. 


9— 50 Gr. groͤblich zerſtoßener Honigſtein wur⸗ 
den mit verduͤnnter Schwefelſaͤure uͤbergoſſen. Er 
loͤſte ſich darin im Kalten bald und gaͤnzlich auf, 
bis auf ein wenig braunen Schlamm, welcher von 
den, dem Honigſtein anhaͤngenden Braunkohlen⸗ 
theilchen herruͤhrte, nebſt einigen kryſtalliniſchen 
Sandkoͤrnchen, welche letztere alſo nicht zur Mia 
{hung des Honigfleind gehört, fondern nur als zus 
fällig beygemiengr anzufehen ift, Die filtrirte ſchwe— 

felfaure 


felfanre Aufloͤſung gerann, nachdem fie in der März 
me foncentrirt worden, zu einer weichen, mit zar— 
ten nadelfdrmigen Kıyftallen fehr fehon ramificirten 
Salzmaffe, ohne alle Spuren von feften Alaunkry⸗ 
fallen, zur Anzeige, daß ım Honigſtein kein Kali 
9 ten alas | 


F. 


Zergins des Honigſteins auf trocknem 
Wege. 


1) 100 Gr. Honigſtein in reinſten Stüden 
wurden, groͤblich zerbrochen, in eine Heine Glasretor⸗ 
te eingelegt, und. diefe, vermittelſt einer, mit einer 

Heinen Zwifchenkugel verfehenen Röhre, amt dem 
Queckſilberluft⸗Apparat genau verbunden. Kaum 
ward die Netorte durch ein allmähliges Annaͤhern 
brennender Kohlen erhitzt, als auch fhon ein Gas 
übergieng, welches in 4 Cylinderglaͤſern, die mit 
Queckſilber gefuͤllt waren, aufgefangen wurde, 
Zugleich gieng Waſſer uͤber, welches ſich in der 
Zwiſchenkugel ſammelte. Gegen Ende der Deſtilla⸗ 
tion hatte ſich auch an der Muͤndung des Retorten— 
halſes ein Troͤpfchen geronnenes Oehl von hellgelb⸗ 
licher Farbe angefunden. Von einem ſaliniſchen 
Sublimate oder Anfluge hingegen ergab ſich gar kei— 
ne Spur. Der Honigſtein veränderte nach und 
nach feine Farbe, und erſchien am Ende der Deſtil⸗ 
lation kohlſchwarz. 


2) Die 
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2) Die aufgefangene luftformige Fluͤſſigkeit 
betrug zuſammen 74 Kubikzoll, wovon nach Abzug 
von 7 Kubikzollen atmoſphaͤriſcher Luft, weiche den 


innern Raum des Deftillirapparats zuvor inne ge— 


habt, 67 Kubikzolle Gas, als Produkt der Deftil- 


lation übrig blieben. Sobald die. Öläfer unter 


Kalkwaſſer geöffnet wurden, gieug eine ſchnelle Abs 
forbtion des darin enthaltenen Gas's unter Erzeus 


gung Fohlengefäuerter Kalkerde vor fih. Im er— 


fiern Glascylinder blieben blos jene 7 Kubikzolle 
genieiner Luft äbrig. Das in dem zweyten Ölafe 


‚ enthaltene Gas abforbirte ſich gänzlich ; im den. bey: 


den letztern aber blieben zufammen 13 Kubikzoll zus 


ruͤck, welche fich ſchnell anzuͤnden lieg, und mit eis 


ner fchönen himmelblauen Flamme ſchnell verbranne 
te. Diefe 13 Kubilzolle brennbares Gas von 
den enthaltenen 67 Kubikz abgezogen, beftimmen 
alfo die Menge des erhaltenen Fohlenfauren 
Gas's auf 54 Kubikzoll. 


3) Das in der Zwiſchenkugel ſich angefammels 
te Waſſer erfchien Flar und farbenſos, und wog 


38 Gran, Ed. verbreitete einen fanften blumenars 


tigen Wohlgeruch, mit dem Geruch nach Bittern 
Mandeln gemifcht, welcher leßtere Geruch nach lans 
gerer Zeit noch „merklicher geworden war, Das 
Waſſer zeigte Spuren einer Säure, indem es blaues 

Lakmuspapier ſchwach röthete, 


Jenes erwaͤhnte Oehltroͤpfchen ſchien einen aͤhn⸗ 


| Apen wenn zu beſitzen; * war der Geſchmack 


nicht 


# > — * 
/ 


14 40280 


nicht ſowohl empyreumatiſch, als vielmehr ſuͤßlich⸗ 
gemhrzbaft, ! 


a) Der Ran aus der Netorte war ſchwarz 


und glaͤnzend, wie Gagat. Die Stuͤcke hatten die 


naͤmliche Groͤße und Geſtalt behalten, die ſie zuvor 
hatten. Er wog 25 Gr. In einem offenen Scher— 
ben ausgegluͤhet, verlor er nur nach und nach die 
ſchwarze Farbe, und ward mattgelblichweiß. Er 
wog jebt 16 Gr. In Schwefelfänre loͤſte er fich 
bald’ auf, bis auf einen geringen Ruͤckſtand von Eis 
fen und von Kiefelerde, und gab, nach Zufaß von 
effigfaurem Kalı, Alaunkryſtallen. Der durd) die 


ſes offene Ausglühen des Ruͤckſtandes verzehrte 


Koptenfton hatte alfo in 9 Gr. beftanden, 


100 Gr. Honigſtein hatten demnach auf dieſem 
trocknen Zerlegungswege gelieferte 0, J 


54 K. 3. kohlenſaures Gas, Acide carbonique. 


13 : reines Waſſerſtoffgas, Air inflammable 


| | (hydrogene), 
38 Gr. ſchwachſaͤuerliches und gewuͤrzhaftes 
| Waſſer, 
gewuͤrzhaftes Oehl, 
9: reine Kohle, 
16 .2  Alaunerde, mit etwas Kiefelerde vers 


verbunden, 


! Aus 


⸗ 
1} 


05: Me 


Aus den Produkten diefer Zerlegung gieng num 
hervor, daß der, an die erdige Bafis des Honig— 
fteins gebundene, faure Beftandtheil feine einfache 
Mineralfäure fey, fondern daR ſie in jener, aus 
Kohlenftoff , Wafferftoff und Sauerſtoff zuſammen— 
geiehten , folglich durch das Heuer zerſtoͤrbaren, 
Pflanzenſaͤure beſtehe. 


Zerlegung durch das Waſſer. 


A * 
Droie Abſcheidung und Darftellung der Honige 
fteinfänre in ihrem unveränderten natürlichen Zur 
fiande erreichte ich auf folgende Wege: 


1). 400 Gr. Honigftein wurden aufs feinfte 


zerrieben, und in einem Kolben zu dreymalen, jes 
desmal mit 60 Unzen deftillirtem Waffer, 2 Stun: 


den lang gefocht, Es blieb ein leichter fchlüpfrige 
erdigter Ruͤckſtand, der geſammelt und Ken 
210 6r, wog. 


3) Die filtrirte Fluͤſſigkeit wurde durch Abe 


dampfen im Wafferbade in die Enge gebracht. Sie 


verdickte fich zu einer braunlichen ertraftähnlichen 
Maffe, von füßlichfourem und hinterher etwas bite 
term Gefhmad. Dieſe faure Maffe wurde Kalt 


mit Weingeiſt übergoffen, Sie nahm darin anfangs. 


eine zähe pechartige Konfiftenz an; zergieng aber 
Durch anhaltendes Reiben im Weingeift, wobey fich 


graulichweiße, leichte, erdige Flocken abſetzen, wel⸗ 


che, 


x 


72: 


* 


Er durch das Filtrum MER URN 22 Gr. bee 


trugen. Die davon befreyte Aufloͤſung wurde im 

Waſſerbade bis zur Trockne abgeraucht und er⸗ 
ſchien nun als eine bräunlichweiße, fettig Kanzufühe | 
Yende, aber doch zerreibliche, Maſſe, am Br 
92 Gr. — 


3). Dieſe, durch Weingeiſt gereinigte, 
fteinfaure, mit kaltem Waſſer uͤbergoſſen, gab eine 
klare hellbraͤunliche Auflöfung, welche im Waſſerba⸗ 
de aufs neue eingediet wurde. Nunmehr ließ ſich 
an felbiger eine kryſtalliniſche nadelfoͤrmige Ges 
ftalt bemerken, Die noch deutlicher ward, naͤchdem 
die Maffe, nach abermaliger Aufldfung im Waſſer, 
dem freywilligen Berdunften  überlaffen “wurde, 


Die trodne Säure ſtellte jegt theild eine aus klei— 


nen Foncentrifchs firahligen. Kugeln zufammenges 
baufte Maſſ e von hellgrauer Farbe dar, theils war 
ſie in lurzen fre nſtehenden Nadeln angeſchoſſen. 


4) Jene, bey Zerlegung des Honigſteins durch 
Waſſer, geſammelten 210 Gr. erdiger Ruͤckſtand, 
(1) nebſt den 22 Or, erdiger Flocken, welche Durch 
den Weingeiſt noch ausgefchieden worden, (2) wurs, 


den ausgegluͤhet, wobey fih ein ſchwacher ſuͤßlich— 


widriger Geruch verbreitete, der von der Verbren— 
nung eines, der Erde noch) anhängenden, kleinen 
Auͤtheils Saure herruͤhrte. Nach dem Ausgluͤhen 

glich der Ruͤckſtand einem Gemenge von grauweiſ⸗ 


* und trannichem Pulver, und wog 64 Gr. 
Di⸗⸗ 


Diefer Ruͤckſtand, mit: dem vierfachen Gewichte 
Foncentrirter Schwefelfäure aͤbergoſſen, erhitzte fich, 
und bald nachher geranu die Miſchung zu einer 
weichen kryſtalliniſch⸗koͤrnigen Salzmaſſe: welche, 
mit Waſſer aufgelöft und filteirt, einen locdern grauen 
‚ erdigen Ruͤckſtand ließ, der geglühet 11 Gr, wogs 
Diefe 11 Gr. wurden mit Salzſaͤure digerivt, wel 
che davon 'gelblich gefärbt wurde, Es blieb Kie- 
felerde zurück, welche geſammelt und geglühet 
54 Gr, wog: . Die davon befreyte falzfaure Auf—⸗ 
löfung wurde hierauf mit Blutlaugenfalz verfeßt, 
welche s einen dunkelblauen Praͤcipitat bildete, deſ— 
ſen geringe Menge jedoch kaum 3 Or. Eiſenkalk an⸗ 
zeigte. Aus der uͤbrigen Fluͤſſigkeit ſchied koh⸗ 

lenſaures Natrum noch Alaunerde ah 


Nach Wiederaufloſung der letztern in Schwefel⸗ 
ſaͤure wurden fie obiger ſchwefelſauren Aufloͤſung 
(4) hinzugefügt, und ſolche durch Abdampfen in 
die Enge gebracht; wobey fie zur weißen ſchmieri⸗ 
‚gen Salgmaffe gerann. Nachdem ſolche wieder mit 
Waſſer verdünnt und mit eſſigſaurem Kali verſetzt 
worden, ſchoß ſie nach und nach gaͤnzlich zu Alaun 
an, welcher in kochendem Waſſer aufgeloͤſt und 
mit mildem Ammonium zerſetzt, 58 Gr. ausge 
gluͤhete Alaunerde gab, 


Aus den Reſultaten dieſer Unterſuchungen, die 


auch bey wlederholten Verfuchen im Ganzen ſich 
chem. Ann, 1800. B. 1. Gt. 1. B ar 


8. > — 
gleich geblieben iſt, gehet nun hervor, daß der Hoͤnig⸗ 
ſtein aus einer natuͤrlichen Verbindung der Alaunz 
erde mit einer Saure beftehe; Daß aber diefe Saͤu⸗ 
re feine einfache Mineralfäure, fondern von der Na: 
tur der Pflanzenſaͤure ſey. Ob fie aber einer der 
bekannten Säuren des Pflanzenreichs beyzuzaͤhlen 
ſey, oder ob ſie als eine eigenthuͤmliche Modification 
der, die vegetabiliſchen Saͤuren bildenden, Grund— 
ſtoffe, folglich als eine Pflanzenſaͤure eigener Art, 
aufgeführt werden mäffe, dieſes war nun noch 
durch nähere Pruſuns ihres Verhaltens zu be⸗ 
ſtimmen. 


1) Die Säure des Honigſteins kryſtalliſirt in 
sartfafrigen und kuglicht zuſammengehaͤuften Maſſen, 
oder auch in kleinen kurzen Saͤulchen; doch ſcheint 
fie. dieſe Kryſtalliſirungs-Faͤhigkeit nicht gleich zu. 
beſitzen, ſondern erſt nach und nach zu erhalten; 
wahrſcheinlich dadurch, daß ſie aus der Atmoſphaͤ— 
re noch Sauerfioff annimmt, 


2) Der Gefchmad, welchen fie aufert, ife Alte 
fangs füßlichfauer, und hinterher bitterlich. 


3) Auf einem erhiäten Scherben verdampft ſie 
ſchnell, und unter Verbreitung eines dicken dunfels 
grauen Rauchs, der jedod) die Geruchsorgane nur. 
wenig reitzt; mit Hinterlaſſung einer geringen Men— 
ge einer gelblichen leichten Aſche, die, mit Waſſer 
angefeuchtet, ganz geſchmacklos iſt, und weder am 
blauen noch geroͤtheten Lackunspapier einige 
Aenderung verurſacht. 

| 4) Mit 


* ı 

4 
Be... ., ;. 
z # 


4) Mit Kalt neutralifirt, bildet fie eine lange 
firglige kryſtalliniſche Maſſe. 


5) Mit Natrum geſaͤttigt, ſchießt das dadurch 
gebildete Neutralſalz theils wuͤrfelfoͤrmig, theils 
in dreyſeitiden, bald einzelnen, bald ſternfoͤrmig 
zuſammengehaͤuften Tafeln an. | 


6) Das aus der Sättigung mit Ammonium 
entipringende Neutralfalz erfcheint in Haren ſechs⸗ 
feitigen Prismen, die an der trocknen Luft bald die 
Durchfichtigkeit verlieren, und dann ein filberweits 
ſes Unfehen erhalten, 


7) In Waffer aufgelöfte Gonigfleinfhire in 
RI fo wie in die Aufloͤſung des gebrannten 
Baryts, imgleichen des gebrannten Stontienits 
in Waſſer, getröpfelt, bildet fogleich einen weißen 
Niederſchlag, der aber nach hinzugetröpfelter Sal⸗ 
peterfäure wieder verfchwindet, 


8) Mit der Auflöfung des effigfauren Baryts 
entſteht ebanfalls ein weißer, durch Salpeterſaͤure 
wieder auflößlicher, Niederſchlag. 


9) Mit der ſalzſauren Barytaufldſung hatte 
keine Truͤbung oder Faͤllung Statt; bald nachher 
‚aber fanden ſich in dieſer Miſchung Hase, * zar⸗ 
te, nadelfoͤrmige Kryſtallen an. is 


10) Salpeterſaute Silberaufldſung blieb bey 
Zumiſchung der Honigſaͤure klar. 
B 2 11)Mit 
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11) Mit der ſalpeterſauren Quelſlherauſtb— 
ſung, ſowohl der kalt als heiß bereiteten, entſtand 
ein haͤufiger weißer Niederſchlag, den aber mehrere 
Salpeterfäure fogleich wieder auflöfte. 


12) Eiſen in Salpeterſaͤure aufgelöft, bildete 
einen häufigen ifabellgelben Nieverfchlag, drr nach 
hinzuge ſetzter Salzſaͤure ſich wieder klar aufloͤſte. 


13) Eſſigſaures Bley wird dadurch ſtark ge⸗ 
faͤllt, aber np er fogleich wieder A 


aufgeloft. 


14) Mit dem effigfauren Kupfer erfolgte ein 
fpangrüner Niederfchlag. 


5) Salzſaure ———— aber erlitt 
keine Veränderung, 


1. Keen * 

Aus dieſen Erfahrungen von dem Verhalten 
der Honigſteinſaͤure, die jedoch noch weiter verfolgt 
zu werden verdienen, geht ſchon hinlaͤnglich her— 
vor, daß dieſe Saͤure mit mehreren Erden und Me— 
tallkalken eine Verbindung eingehe; daß ihre Wahl: 
anziehung gegen felbige jftärker fey, als vie der 
‚ Effigfaure, den Mineralfäuren hingegen nache 
jiehe. ü 


Gleiche Erfolge haben Statt, wenn, auftatt 
drr freyen Honigſteinſaͤure, die honigſteinſauren 
Neu⸗ 
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Neutralſalze angewandt werden. Die entflehen: 
den Nieverfchläge find zum Theil in * Waſſer 


aufloͤslich. 


Da nun die Saͤure des Honigſteins ſich als ei— 
ne, aus Sauer, Kohlen: und Waſſerſtoff zufam: - 


mengeſetzte, und daher durchs Feuer leicht zerftdrs 
bare, Säure, zu erkennen giebt, dabey aber in ihs 


rem Verhalten und ihren Eigenſchaften mit Feiner 
der jeßt Befannten Säuren übereinfommt, fo wür: 
de fie demnach unter den vegetabilifchen Säuren als 
eine Säure von eigner Natur, und zwar vorerft 
noch unter dem Namen Honigfteinfäure (Aci- 
dum Meilkhigm): aufzuführen ſeyn. 


Welcher Platz * nun aber in der ſyſtemati⸗ 


ſchen Claffification dem Hpnigftein felbft, dieſem 


eriten Beyfpiele in der Natur yon einer Verbindung 
der Alaunerde mit einer pflanzenartigen Säure, zus 


kommen? Gegen feine Aufnahme unter den Pros 


Duften des Mineralreichs Fünnte es ſprechen, daß 


er fein Entftehen dem Pflanzenreiche zu danken hat; 


wie fchun fein Vorkommen in Braunfohle folches 


‚zur Genüge beweift, und daß feine Säure von reis 


ner Pflanzennatur tft, Allein, eben dad Morkomz 


men des Honigſteins ın der Braunkohle, einer Subs 
ſtanz, die zwar urfprünglich aus dem Pflanzenrei- 


che herruͤhrt, die aber nach ihrem vegetabilifchen 


Tode dem Foffilienreiche anheimgefallen ift, berech— 
tigt den Mineralogen, ihn Mineralproduften bey: 


3 zu⸗ 


— 
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zugefelfen, um fo mehr, da auch deffen Baſis, die 
Alaunerde, blos dem Mineralveiche angehört. 


2,0 


Mas endlich noch das quantitative Verhaͤltniß 
dee Beftandtheile im Honigftein anbetrifft, fo hat 
fich diefes, befunders aus Der Urſach, noch nicht - 
ganz genau ausmitteln laffen, weil fih aus den 
dargelegten Verfuchen nicht füglich beftimmen läßt, 
ob und wie viel yon dem bey der Zerlegung auf 
trocknem Wege erhaltenen Waffer als Produkt in 
Anschlag zu bringen fey, Will man das Waſſer 
nur als Edukt annehnıen, fo würden, nach Abzug 
der 38 Theile veffelben, und der 16 Theile Alaun⸗ 
erde, die von 100 Theilen des Honigfteind übrige 
Zahl 46, als das Verhaͤltniß der Säure in ſelbigem, 
anzunehmen, und in ber Gewichtsmenge der Pros 
dukte von der zerlegten Säure, nämlich in dem koh⸗ 
lenfauren Gas, dem Waſſerſtoffgas und dem Koh 
lenſtoffe, mit Jubegriff des wenigen Oehls, aufn: 
finden ſeyn. 
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Heber das tungfteinfaure Natron. 
| Dom 
Hrn, Cammerherrn, Grafen von Muffins 


Puſchkin 9. 








Verſuch 1. Eine Menge Tungſteinſaͤure 
wurde mit ſehr reinem Natron ſo geſaͤttigt, daß, wenn 
eines der beyden Elemeunte überflüflig war, es eher 
die Säure war, obgleich die Sättigung beynake 
ganz vollkommen war, Eine fehr Feine Menge 
Alkali machte cine fehr große Menge von Säure fo 
aufloͤslich, daß diefe fehr ſtark überwiegend war, 
Man mußte heinsch das Alkali in Eleinen Antheilen 
zufesen, um die Sättigung zu bewirken, Die 
Miſchung hatte cinen fehr beftimmten Geruch von 
Alannerde, mit einem gewürzhaften Geruche vers 
mischt, der fih ſchwerlich ganz genan beftimmen 
tt, aber Pfeffer aͤhnlich fchien, 


Verſ. 2. Dieſe geſaͤttigte Aufloͤſung wurde 
in ein kleines Flaͤſchgen gegoſſen, welches gaͤnzlich 
— davon 
) S. chem. Annal. I. 1799. B. 2. ©. 364. vergl, 
mit Gren's Chemie B. 3. S. 723. “Das tung⸗ 
ſteinſaure Natron kennt man big jetzt nur dem Ns 
men nach.” 
rt B 4 “ 


Den En | 

davon aingefi Ift wurde. Es wurde — *— eini— 
ge Tage in einem gemaͤßigt warmen Orte ruhig. 
hingeſetzt. Nach Verlauf von 7:8 Tagen feste 
ſich auf dem Boden des Flaͤſchgens eine Gruppe 
von Kryſtallen als dicke rhomboidaliſche Tafeln, 
wo ſpitze ſowohl, als ſtumpfe Winkel, ſich dem 
rechten naͤherten; ſo daß ſie beynahe Wuͤrfel bilde— 
ten, Dieſe Kryſtallen, von welcher mehrere 4 
nach allen Seiten ausmachten, hatten fich fo zufams 
men verbunden, wie der befannte Sandftein von 
Sontainebleau, Sie waren ſtark halbdurchſichtig, 
und hatten beynahe die Farbe und den Glanz des 
fetten milchfarbenen Quarzes, oder wie einiger fal— 
ſchen Opale; fo daß ſie, unter gewiſſen Lagen ges 
gen die Sonne, wenn man jene durch das Mi— 
grofeop betrachtete, Karben, wie die wahren Opa= 
fe vder die Verlmutterfchaalen, ſpielten. Dieſe 
Kıyftallen verwittern nicht an der Luft, fie waren 
fehr ſchwer, und einige der Gruppen wogen über 
3 Quent, 


Berf, 3.  Diefes Salz wurde theils auf eis 
nem filbernen Löffel, theils anf Porcellain vor dem 
Loͤthrohre behandelt, - Es Fam leicht in den Fluß, 
Auf die erfle Einwirkung der Flamme wurde es 
blaulichgrän, mit etwas weiß vermifcht, Bey 
langer danrendem Feuer gieng jenes Bläuliche in 
‚ein fattes Stahlblau über, welches fich dem fchwars 
zen näherte: und bey noch färferem wurde es duns 
kelbraunroth. So lange wir das Feuer gut unter: 

| — halten 


/ 
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‚halten wurde hatte die Fleine Perle ein alafigtes 


Anfehen; ließ es aber nach, ſo verſchwand dieſer 
Glanz, und die Perle wurde platt, u und ſah auf der 
Oberflaͤche rauh und ſandig aus; ein ſehr ſtarkes 
lang unterhaltenes Feuer brachte dieſelbe Wirkung, 
auch vor der Erkaͤltung, hervor. Wurden dieſe 
kleinen geſchmolzeuen Maſſen durch das Mierofcop 

betrachtet; "fo zeigten fich auf einem bBrannen Grunz 


‚de fehr Bee Zheilchen, deren Farbe und Glanz, 


im Sonnenſcheine unterſucht, den nadelfoͤrmigen 
Kryſtalliſationen der Kobaltbluͤthe ſehr nahe kamen, 
und fie zuweilen ſelbſt uͤbertrafen. 


Bert, 4. Einige diefer Kryſtallen des 
Bert. 2., welche mit einem Fluſſe bon Borar, 
Geſſen uͤberſchuͤſſiges Alkali mit Salpeterſaͤure ges 
ſaͤttigt war,) verſetzt waren, gaben vor dem Loͤth⸗ 
rohre zuerſt ein ſehr durchſichtiges Email yon Stroh: 
farbe; aber ſobald die Salpeterſaͤure durch die 
Flamme zerſetzt war, ſo gieng jene Farbe ſtellen— 
weiſe ins Blaue, wie auch in ein ſehe glaͤnzendes 


Kobaltroth uͤber, welches unter dem Microſcop mit 


* 


blau geſprenkelt erſchien. 


Verſ. 5. Etwas Bleyglas, auf dieſelbe Art 
mit unſrem Salze verſetzt, gab ein bleyfarbenes 


Email, vermuthlich durch die Reduction jenes 


Metalls. 


Verſ. 6. Etwas von dem Salze wurde in 
BRRR Waſſer geworfen, und das Kochen 10 Mi⸗ 
T5 nuten 


— 


nuten hindurch fortgefeßt: allein es zeigt fich fehr 
wenig aufloͤsbar, und behielt faft diefelbe Geſtalt; 
nur daß es dadurch etwas weicher geworden war. 
Es waren menigitend go Theile Waſſer gegen J 
des Salzes genommen. Das darauf durchgefeihes 
te Waſſer wurde auf Zufekung von Salpeterfänre 
kaum etwas trübe, und ſogleich si Har,. als 
man ed umrührte, 


Ber. 7. Wurden die Kryſtallen mit etwas 
Salpeterfänre uͤbergoſſen und digerirt; fo bildeten 
ſich bald zahlreiche Sloden in der Säure, ohne daß 
jene merklich an Geftalt verloren hätten. Bey 
verftärkter Hige verichwanden die Flocken ; die Kry—⸗ 
ftallen hatten ihre alte Geſtalt behalten ; nur waren 
fie fchwefelgelb geworden, wie Scheele und El— 
hujar bemerften. Bey der Abkühlung der Fluͤſ— 
figfeit erjchienen die Sieden wieder, die wie ein 
Niederſchlag fich ſetzten, und ficher nichts, als die 
Tungſteinſaͤure feyn konnten. 


Verſ. 8. Die verduͤnnte Vitriolſaͤure verhaͤlt 
ſich wie die Salpeterſaͤure: nur daß die Kryſtallen 
durch das Kochen dieſer Saͤure zertheilt wurden, 
und kaum Spuren ihrer vorigen Geſtalt übrig bes 
hielten. Die gelbe Farbe war auch weit fatter. 


Verſ. 9. Die rauchende Salzfänre änderte 
die Milchfarbe der Kryſtallen in-ein fattes Aepfel— 
grün um, ohne die Geftalt zu ändern; auch hats 

ten 


ten fie einen Theil ihres Glanzes behalten. Der 


y 
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Abſatz der fauren Flocken bey der Abkühlung war 
‚beträchtlich, und fie waren von fatter Strohfarbe. 
Jene, auf die angegebene Art durch die Saure bes 
handelten, Kryſtallen ließen fich leicht zerreiben, 
obalaich ihre äußere Geſtalt dem en nach tun: 


veraͤndert hi 


Verf. 10. Die drey Viertel der tungflein: 
fauren Soda, welche ſich nicht Fryfiallifirt hatten, 


wurden abgedampft. Die Maffe wurde etwas 


braͤunlich: es ſetzte ſich ein ſandigter Niederſchlag 
ab, welcher ein Haufwerk von ſehr kleinen Kryſtal⸗ 
len war. Unter dieſem kryſtalliniſchen Satze ließen ſich 
einige groͤßere Kryſtallen durch das bloße Auge un— 
terſcheiden: einige waren vierſeitige verlängerte 


Prismen: die obern Flächen liefen in eine Spiße 
zuſammen. A ’ 


Berf. rr. Etwas von unferm Salze wur: 
de in einem Kohlentiegel vor eine Schmiede-Eſſe ges 


bracht, und gab eine Maffe von einem fatten Stahl⸗ 


grau, welches etwas bon einem metalliſchen Glanze 
hatte, fehr zerreiblich wer, und unter dem Microfcop 


ein faferigtes Aufehn hatte, Im Sonnenlichte 


zeigte es an mehreren Stellen rothe Schattivungen 
von der Urt, als im Berk 3. angegeben find. 


Schluß. Uns den angeführten Thatſachen 
laͤßt ſich folgern, daß das tungſteinſaure Ratron ein 
Salz 
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Salz iſt, das fich in faft eubifchen Rhomben kry— 

frallifirt,, wenn die, Kryſtalliſation langfam ges 
ſchieht und in vierſeitigen Prismen, mit oben zu— 
geſchaͤrften Flächen, wenn fie durch ſtaͤrkere Abduͤn— 
fiung befchleunigt iſt: daß dies Salz nur wenig 
Alkali zu feiner Sättigung gebraucht, daß es einen 
Perlmutter:Glanz befißt, und eine Durchfichtigkeit, 
welche das Mittel: zwifchen dem durchfichtigen und 
halbdurchſichtigen balt, daß die Größe der Kryftals. 
len die Mitte zwifchen denen einnimmt, welche, 
Werner Klein und ziemlich groß nennt: daß vor-eir 
ner Schmiede:Effe, in einem Kohlentiegel, eine Art 
von Neduetion erfolgt, welche wahrfcheinlih dem 
Heinen Autheil des Laugenfalzed zuzufchreiben ift, 
die das Salz enthält: Daß unter gewiffen Umſtaͤn— 
den es das Anfehn wie die Erpftallifirte Kobaltblü: 
the. annimmt, — — Fuͤr eine fernere Unterfus 
hung bleibt noch die genau auszumittelnde Menge 
des Raugenfalzed und der Saure zu beflimmen 
übrig; wie auch, ob bey einem recht fehr heftigen 
Feuer die Miederherfiellung nicht volfftändiger ſeyn 
würde, 


III. 
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Anzeige zweyer neuen Methoden, ein mit Koh⸗ 

lenſaͤure volfommen gefättigtes Kofi 
| darzuſtellen. 
Dom Hru. HR. T. Lowitz. 





Zurd Darſtellung eines mit Kohl enfäure vollfommen 
neutralifirten Kali's find zwar fihon mehrere Vers 
-fahrungsarten bekannt, Da inzwiſchen dir meini— 
‚gen, die ich vor einigen Fahren ſchon entdeckt habe, 
von allen andern, bisher bekannt gewordenen, | 
fehr werentlich verſchieden find; fo glaubte ich, daß 
auch ſie der Betannmachpo nicht ganz unwuͤrdig 
9 mögien, 


„Ale. biöherigen Methoden beitanden — 
En dag man dem mit Kohlenfänre unvollkom— 
men gefättigten Kali, wie-folches durch das Aus— 
laugen der Afche oder. des gebrannten Weinfteing 
‚erhalten wird, und welches ich Einftig der Kürze 
megen ſchlechtweg gemeines Kali neunen werde, 
durch den Zuſatz von mehrerer — es ſey 

nun durch bloßes laͤngeres Ausſetzen an die freye 
Luft oder ſonſt auf eine andre Bert, polig neu⸗ 
Britt, | 


Meine 


Meine Berfahrungsdarten hingegen weichen von 
jenen darin hauptfächlich ab, daß ich den freyen 
Antheil ded gemeinen Kali’, anſtatt ihn mit Koh⸗ 
lenſaͤure zu färtigen, vielmehr vom wirklich kohlen⸗ 
Sauren Antheile bios abſcheide. | 


Diefes kann num, wie ich gefunden habe, auf 
zweyerley Urt bewirkt werden, namlich? erftens, 
durch Hülfe des Schwefels, und zweytens, durch 
Hülfe der Säuren. Letzteres wird vermuthlich 

manchem, dem erften Anfehen nach, auffallend fcheis 
nen; indem nämlich die Kohlenfänre durch eine jes 
de andre Säure vielmehr ausgetrieben wird, als 
welches unferm Endzweecke ganz zuwider wäre, 
Allein die Sache verhält fich folgendermaßen, 


Es iſt eine laͤngſt befannte Erfahrung, daß bey 
der Bereitung des effigfauren Kali's (geblätterte 
Meinfteinerde) im Anfange des Saͤttigens Fein 
Aufbranfen Statt findet, und daß ſolches nur dann 
erft anfängt, nachdem dem gemeinen Kali fchon eis 
ne ſehr anfehnliche Menge des deftillirten Eſſigs zu— 
gefetzt worden iſt. Dieſes Unterbleiben ded Brause 
fens im Anfange des Sättigens wollte man biöher 
der Vereinigung der fich entwicelnden Kohlenſaͤure 
mit dem Maffer des zugeſetzten Eſſigs zuſchreiben. 
Waͤre jedoch dieſe Vermuthung voͤllig richtig, To 
muͤßte meines Erachtens ſelbſt bis zur gaͤnzlichen 

Beendigung der Saͤttigung kein Aufbrauſen entſte⸗ 
hen; weil naͤmlich mit jedem Zuſatze von Eſſig, 
eben 


ne? 


eben: ſowohl wie im Anfange, auch aha 
eine neue Menge Waſſer mit hinzufommt, welches 
die Kohlenfaure eben fo gut wie das er Rn verichlufe 
Ten müßte, 


Noch weit mehr aber fieht; jener Erklaͤrungsart 
dieſes entgegen, daß in dem Falle, ſelbſt gleich’ im 
erften Unfange des Sättigens, ſchon ein ſtarkes 
Brauſen entfteht, wen man nämlich, anftatt die 
Säure dem Kali zuzuſetzen, umgefehrt letzteres der 
erftern allmaͤhlig hinzuſchuͤttet. Hier muͤßte doch 
noch viel weniger ein Aufbrauſen Statt finden kon⸗ 
nen, weil in dieſem Falle das ganze Quantum des 
Waſſers gleich vom erſten Anfange an in der Mi— 
ſchung ſchon beyſammen anweſend iſt, welchem nach 
die ſich vom Kali entbindende Kohlenſaͤure noch 
weit eher und leichter davon verſchluckt werden 
muͤßte. 


Das Waſſer des Eſſigs nimmt zwar allerdings 
eine gewiſſe Portion der Kohlenſaͤure auf, welches 
das, mac) beendigter Sättigung fich ernenernde, 
Aufbraufen der Slüffigfeit über dem Feuer erweift, 
‚Demohnerachtet aber ift man hiedurch auf Feine 
Weiſe im Stande jene Verſchiedenheit der Erfiheie 
nungen, namlic) des Nichtbraufens, wenn: die 
Säure dem Kali zugefegt wird, und, im umgekehr— 
ten Salle, des gleich im Anfange Statt findenden 
Nufbraufens, wenn man das Kali allmaͤhlig ver 

Säure zufchüttet, zu erflären; | 


Es 
1 
* 


— 

Es muß demnach, außen dem Waffen,’ noths 
| —* noch eine andre Urſache zum Grunde liegen. 
Dieſe nun, dachte ich, kann wohl keine andre als 
dieſe ſeyn, daß eine dem gemeinen Kali bey wenigem 
zuzuſetzende Saͤure ſich zu allererſt mit dem aͤtzen— 
dem Autheile deſſelben vereinigt, und daß deswegen 
eher kein Aufbrauſen erfolgt, bevor * in 
* BDOTOPR if. | | 


Dieſes feitete * enolich auf die Muthmaßang— 
vaß man vielleicht eben dadurch bey der in pharma⸗ 
cevtifchen Raboratorien ſo oft vorkommenden Zube⸗ 
reitung des eſſigſauren Kali's nebenher zugleich auch 
in vollkommen kohlenſaures gewinnen koͤnne. Metz 
ne deswegen alſobald angeſtellten Verſuche beſtaͤtig— 
ten ſolches vollkommen, indem ich fand, daß 
das ganze Verfahren hiezu in folgendem beſtehe. 


Han löfe eine beliebige Menge gereinigtes ges 
meines Kali in einer gleichen over beffer swenfachen 
Menge Waffer auf, filtrire die Auflöfüng, und 
feße ihr, indem man fie während der ganzen Ope— 
rativn mittelſt einem hölzernen Spatel ununterbro— 
chen in einer Freisförmigen Bewegung unterhält, 
in fehr Kleinen Portionen, bie man, fo hoch als die 
Hand reicht, in Geſtalt eines feinen Stroms hinab= 
fallen läßt, fo lange deſtillirten Effig hinzu, bis, 
ohnerachtet ftärfern Miſchens und dftern Ausſetzens 
im Zugießen, das endlich erfolgende Yufbraufen 
gar nicht mehr zu vermeiden ift, Setzt filtrire man 
die 


4 


Ber _ ug 


bie Fluͤſſigkeit und ebaporire fie über fehr gelindem 


Teuer bis zur Erfcheinung einer Salzhaut, ſondere, 
nach ihrem voͤlligen Erkalten, das noch unreine zu 
feinen unfoͤrmlichen Kryſtallen ſich abgeſonderte 
kohlenſaure Kali mittelſt Leinewand oder einem 

Spitzbentel ab, und preffe die ihnen noch anhänz 


gende Fluͤſſigkeit mit den Haͤnden ſo ſtark wie moͤg⸗ 


lich aus. Die ſaͤmmtliche Fluͤſſigkeit unterwerfe 
man noch ein- oder zweymal durch Abdampfen einer 
gleichen Operation, und reinige alsdann das ſaͤmmt⸗ 


liche erhaltene Salz durch mehrmaliges Aufloͤſen 


und Kryſtalliſiren, bis es zu voͤllig weißen regel⸗ 
maͤßigen Kryſtallen anſchießt. Durch dieſe Reini⸗ 


gung wird das kohlenſaure Kalı nicht allein von dem 


ihm noch anhängenden Eſſigſalze, fondern auch noch 
von einen Untheile des mit Kohlenfäure unvollkom— 


men gefüttigien Kali's, welches in der Mutterlaus' 


ge nachbleibt, befreyer. Alle von dieſen Opera⸗ 
tionen nachgebliebenen und zuſammengegoſſenen 
Fluͤſſigkeiten koͤnnen zuletzt mit Eſſigſaͤure noch ge⸗ 
hoͤrig geſaͤttigt und auf die bekannte Art zum effig- 
ſauren Kali bearbeitet werden. 
Zu gleichem Endzwede, um den äßenden An— 
‚theil des gemeinen Kali abzufcheiden, kann man 
ſich ſtatt des Eſſigs auch der Schwefelſaͤure, die je— 
doch zuerſt mit ſehr vielem Waſſer verduͤnnt werden 
muß, bedienen. In dieſem Falle ſchießt, nach 
dem Evaporiren, vorher das ſchwefelſaure Kali 


‚und nachher das kohlenſaure an. Zu der Mutter⸗ 
3 Ghem. Ann. 1800, B. 1. Et. ı. C lauge 


an 


lauge bleibt gleihfalts € ein Antheil gemeines Ka⸗ 
K nad). 


| Mitelſt Schwefel laͤßt ſi 2% bie Darſtellung ei⸗ 
ned völlig kohlenſauren Kali's anf folgende Art be⸗ 


wirlen. 


Man dſe eine beliebige Menge reined geil: 
nes Kali in 2 bis 3 Theilen Waffer auf, und feße 
der Aufldfung, Aber dem Zener bey gelindem Aufs 
fochen, fo lange feinpufverifirten Schwefel zu, 
bis fih nichts mehr davon aufzuldfen fheint. 
Hierauf evaporire man die Fluͤſſigkeit ſehr gelinde 
bis zum Kryſtalliſationspunkt, und reinige nachher 
die erhaltenen Kryſtallen durch oͤfteres Aufloͤſen, 
Filtriren und Kryſtalliſiren von der Schwefelleber 
und dem noch dabey befindlichen gemeinen Kali, 


Dieſe Methode gefällt mir, ob ich gleich ehe⸗ 
Dem der erfiern mittelft dem Effige den Vorzug zu 
geben geneigt war, aus dem Grunde beffer, weil 
man dabey ungleich weniger Waffer abzudampfen 
nöthig hat. Durch fie habe ich eben Deswegen mit 
viel weniger Mühe ein eben fo reines kohlenſaures 
Kali in den fchönften Kryſtallen erhalten, wie durch 
erftere. Sie gründet ſich übrigens darauf, daß 
der Schwefel blos von dem aͤtzenden Antheile des 
gemeinen Kali's angegriffen wird, daher fich dann 
das Fohlenfaure Kali, vermöge feiner mindern Aufs: 
Lösbarfeit, wenn man nur Die gehörige Menge des 
im Unfange zuzuſetzenden Waſſers gut getroffen hat, 

„Bere 
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oͤfters gleich nach dem Erfalten, ohne weitere Eva— 
‚poration, ſogleich durch die Kryftallifation abfondert, 


Sch Habe gefagt, daß in det Mutterlange des 
zu reinigenden-Fohlenfauren Kali's Jederzeit gemei- 
ned Kali nachbleibt. Dieſes alfo rührt befonders 
Daher, daß derjenige Antheil der Rohlenfäure, durch 
weichen das Kalı vollkommen neutraliſirt iſt, fol- 
chem nur äußerft ſchwach anhangt, und deswegen 
bey der ‚gelindeften Wärme zum Theil als Fohlen: 
faures Gas wieder, entweicht. Dieſemnach -ift es 
hoͤchſt nothwendig, beym Reinigen dieſes Salzes 
das Aufſieden feiner-Auflöfung auf das ſorgfaͤltigſte 
gänzlich zu vermeiden; denn je größere Kite. man 
anwendet, defto Bene“ Su el, geht wieder 
verloren. 

Zuleßt muß ich noch erinnern, daß manin 
pharmacestifchen Laboratorien auch aus dem Folichtz 
alkaliſchen Nücftande non der Deftilfation des 
MWeinfteins beyfallig ein vollfonimen Fohlenfaures 
Kali erlangen Fann, wenn man foldhen, ohne ihn 
jedoch vorher zu kalciniren, ausläugt, bie Fluͤſſig⸗ 
keit bis zum Kryſtalliſationspunkt abdampft, und 
die erhaltenen Kryſtallen durch oͤfteres Aufloͤſen und 
Kryſtalliſiren von dem ihnen noch ——— ge⸗ 
meinen Kali reinist. — 


— — V. 


6 oꝛro· 
IV. 
Eheniſche — eines — Feldſpaths 


in dem Baſalt eines ausgebrannten 
Vulkans zu unkel. 


Som Hrn, Prof. Tr omsborf. x 





Dieſes Foſſil verdanke ich der Gewogenheit des 
Fuͤrſten von Gallizin. Zur chemiſchen Analy⸗ 
ſe brach ich die reinſten zur forgfältig von Das 
galt — 


A. 100 Theile des Foſſils wurden eine Stun— 
de lang heftig gegluͤhet, und nach dem Erkalten ges 
wogen; ſie hatten nichts am Gewichte verloren, die 
Farbe war unveraͤndert und die Haͤrte vergrößert, 
fo daß es jet am Stahle Funken gab. 


B. Um das Foſſil beſſer zu verkleinern, wurde es 
ſechsmal gegluͤht, und jedesmal in kaltes Waſſer 
geſchuͤttet; ed wurde dodurch fo zerreiblich, daß es 
in einer achatenen Neibfchanle bequem zu einem 
fehr feinen Pulver gerieben werden konnte. 


C. 100 Theile des fehr fein gepülverten Hof: 
fild wurden mit 400 Theilen in deftilfirtem Waſſer 
geldſten aͤtzenden Kali in filbernen Ziegel gebracht, 
und die trockne * eine Stunde lang gegluͤhet, 

ſie 


wur 


ſie Fam nicht in duͤnnen Fluß, fondern gab nur ein 
nen fteifen Brey, der eine ſchone geißgrüne Sarbe 
annahnı. 


D. Die geglühte Mafe wurde mit —— 
Waſſer erweicht, welches ſich davon dunkelgruͤn 
— ein gelber Bodenſatz egte fi ch ab. 


. Die Fluͤſſigkeit — — durch ein Filtrum 
von re gelben Ruͤckſtande gefchieden , und dieſer 
oft mit Eochendem Waffer ausgewaſchen und gelinde 
getroduet. _ 


— 


es F, Die fiftrirte Zuſſitei ak das Abſaßwaſ⸗ 
ſer wurden mit Salpeterſaͤure vermengt, worauf 
ſogleich die gruͤne Farbe roͤthlich wurde, und dann 
verſchwand. Die Miſchung wurde bis zum Kochen 
erhitzt und ſtehen gelaſſen. Es ſchieden ſich braͤun⸗ 
liche Flocken ab, die im Filtro geſammelt, gewa⸗ 
ſchen, getrocknet und gegluͤht 4 Theile betrugen, 


und ſich bey fernerer unterſuchuns wie * raun ſte Ins 


AA verhielten. 


G. Die von “Dein u here | 


Slüffigfeit und das’ Abſuͤßwaſſer wurden durch Ver⸗ 
dünften in die Enge gebracht, worauf die Zlüffig- 
keit ſich trübte, und dann wurde noch überflüffige 
Salpeterfäure hineingetröpfelt, Der Niederfchlag 
auf dem Filtro gefommelt, gewaichen, getrocknet 
and gegluͤht wog 10 Theile, und verhielt IE) wie 
reine Kiefelerde, 


5 | —— 
er | 


N 


» — wie 


=». "Aug der "Alteirten gläffigteit unb dem Ab⸗ 
| Fhkwaf er wurden nun durch Kohlenſtoff ſaures 
aAunmoniat 10 Bde reine Thonerde gefällt. 


RR J Jener ‚gelbe, Rucſtond wurde mit maͤßig 
ſiarker Salpeterfͤure aͤbergoſſen, er löfte ſich chnell 
mit einigem Branfen auf, und verdichtete ſich zw. 
einer gummigten Maſſe. Ich kochte ſie mit deftils 
lirtem Waſſer, wodurch fie fich löfte, und * a | 
3 Theile Kiefelerde abſchieden. a 


K. Nach Abfonderung der — 
die Fluͤſſigkeit mit blauſaurem Kali verſetzt, das 
‚erhaltene. Berlinerblan gab: ausgewaſchen, getrock⸗ 
net und gegluͤht, nach Abzug des — 
* Aa eg 65 Er Kon Yd.. 


— Ans, der. täffigreit, von der dns Eifen 962 
Mieden War, ſchlug ſauerkleeſaures Kali nichts 
| nieder, Foplenftoiffauee Ammoniak ‚aber, fällte darz 
aus eine weiße und Tolüpfrige Thonerde, 
die — und ‚mäßig geglüget 56 Gran wog 


iur Er J— 


De — BE 185 Can if Serie: 


66 KThonerde . ) ni ar 
un — Klefelerde (G. X 
"5 Eifenorpp KK) J — 
—* —* 4,0 Brauuſteinoryd ey 2 
8,5 Vai lälpen dan 
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Da diefer Verluſt fehr ſtark war, das Sofa 
fil felbft Keine flüchtige Theile enthielt, in dem’ 
Slüffigfeiten ich aber fchlechterdings Feine Erden 
mehr entdecken;fonnte, fo vermuthe ich faſt, daß 
dieſes Foſſil, wie der. Leuzit uud andre Foſſilien, 
Kali in ſeiner Miſchung enthaͤlt. Gern haͤtte ich 
die Analyſe aufs Neue wieder vorgenommen, wenn 
ich noch mit etwas von dem Foſſil verſehen geweſen 
waͤre; allein, leider! war mein geringer N 


erihöpft, 





Unterſuchungen über "das Kupfer 
Vom Hrn. Prof. Pro uſt. | 


Abgeluͤtzt aͤberſetzt aus den Ansnles J ge 
—— Chimie. * 5). 





Prouſts Abhandlung uͤber den eben angezeigten 
Gegenſtand iſt keines Auszugs faͤhig; ſie iſt eine 
zuſammengedraͤngte Reihe von Thatſachen, alle 
zes und würdig, ganz und von jedem Scheide⸗ 

kuͤnſtlet 


Recherches fur le cuirre. — Aunal. de Chim. 
2; XXXII. pP» 36 54. 
| Eaq 


kuͤmſtler gekannt zu ſeyn; wir glauben alfo, fie uns 
bie BAER gang — zu realen: | 
Bein füpeterfauten Kupfer (iitrate de caivte). 


Deſtillirt man bie Aufldſung des Kupfers in 
der Salpeterſaͤure, fo geht Waſſer, und im Fall 
übrige Sänre vorhanden, auch diefe über. - Ken 
rend dieſer Deſtilla tion koͤmmt ein Zeitpunkt, 
das ſaure Metall zaͤhe wird; wo es die Retorte 9 
einer harten blaͤttrigen gruͤnen Rinde uͤberzieht, 
welche durch Umruͤhren und durch Hitze nicht wieder 
aufgeloͤſt werden kann. Treibt man die Deſtillation 
bis zur Trockne, ſo muß man dieſe harte Maſſe 

durch ſiedendes Waſſer loszumachen —J „oder! 
bie. atgrte zerheehen. 


Man kann dieſe verhaͤrtete Maſſe mit der 
| größten Menge fiedendem Waſſer waschen, ohne eis 
ne Auftofüng zu erhalten, denn das hepatifche 
Waſſer (l’eau hepatique) — (Waſſer mit Gäs 
hydrogene ſulfuré, wie zur-Bereitung der Hydro- 
ſulfures, angeſchwaͤngert 2) zeigt auch Fein Atom 
von Kupfer darin.Das iſt die Art des ſalpeter⸗ 
ſauren Kupfers mit deſſen Unterſuchung ſich 
Prie ſt le y in einem der Bände feiner beſchriebenen 
Verſuche beſchaͤftigte, und welche man bie jett zu 
wenig genau beobachtet. 


—— 7 
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| Sperafuns Kupfer mit der Heinflen Menge 
- Säure (au minimum d’ acide). E 


&- glaubt Hr. Prouſt, muͤſſe man die Fr 
befchriebene Verbindung de& Kupfers mit der Sal 
peterfaure nennen, weil fie diefe Säure in einem 
beſtimmten, immer gleichen, Verhältniffe enthält, 
und weil diefes Verhaͤltniß Peiner ift, als das, in 
welchen ſich diefelbe Säure bey dem mit Säure 
gefättigte falpeterfauren Kupfer findet. 


Gluͤhende Kohle und Su,wefelfäure entbinden 
bey der Berührung fogleich die Säure aus diefer 
Verbindung. Auch durch die Deftilfation wird es 
zerſetzt, und zu 66% oder 67 in 100 zu fehwarzen 
Kupferfalf (oxide noir) umgeändert, Huch das 
mit Hiße angebrachte kauſtiſche Pflanzenlaugenſalz 
bewirkt dieſe Umänderung zu ſchwarzen Metallkalk, 
und zwar in demſelben Verhaͤltniſſe. Dieſer ſchwar⸗ 
ze Kupferkalk iſt nach Prouſt's Beobachtungen eis 
ne Verbindung von Kupfer mit 25 in 100 Oxigene; 
und dieſes Verhaͤltniß iſt ſich beſtaͤndig gleich. Iu 
der Kaͤlte zerſetzt das kauſtiſche Pflanzenlaugenſalz 
unſer unterſaͤttigt-ſalpeterſaures Kupfer auf eine 
ganz verichiedene Art; Das Nefultat diefer Zerfegung 
iſt nicht, wie dort —— Kupferkalk, ſondern 
eine Subſtanz, welche ſich durch ihre blaue Farbe 
auszeichnet, deren Gewicht 84 von 100 jener har⸗ 
ten gruͤnen Maſſe betraͤgt, und deren Natur in der 
Folge beſtimmt wird. 
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Diefes Befondere fitheterfäure Kupfer ift alſo 
zum ſauergeſaͤttigten eben das, was der Turbith 
zum geſaͤttigt ſchwefelſauren Queckſilber iſt; es erwei⸗ 
tert alſo die Klaſſe der mit mehr oder weniger Saͤu⸗ 
re vereinigten ſauren Metalle (Sels), deren erſte 


Kenntniß wir den beyden Rouelle zu danken 


Lage 


Das Miſchungs Verhaͤltniß unſers unter⸗ 
fättigt:- ſalpeterſauren Kupfers iſt folgendes: 





ſchwarzer Kupferkalk —, BEL Ta 
Salpeterſaͤure a ne N LE 
Et io⸗ 100 


100 Theile gefattigt: ſalpeterſaures Kupfer 


enthalten hingegen, wenn es in Kryſtallgeſtalt ge⸗ 


nommen wird; nur 27 ſchwarzen Kupferkalk. Die 


Verhaͤltniſſe der uͤbrigen Miſchungstheile des nitra- 
te de cuivre au maximum d’acide Bi Hr.P 


* nicht Zeit zu beſtimmen. 


Oxidation des Kupfers durch die Sotpeerfiue: | 


00 Theile (metallfürmiges) Kupfer, aufges 
joͤſt in Salpeterfäure, und durch Hige in der Res 
torte vollkommen von diefer Säure abgefchieden, 
geben beftändig 125 Theile eines Metallkalks, def 
ſen Farbe braun oder ie ift, nachdem bie Hitze 

pp 
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fo oder anders wirkte, Der & erhaltene Kupfers 


kalk kann eine ziemlich ſtarke Hitze aushalten, ohne 


eine merkliche Gewicht-Abnahme zu leiden: und fo 
haben wir in diefem Verhalten bey der chemiſchen 
Analyſe einen Standpunkt (terme), welcher der 
Beſtimmung nach dem durch Metalle niedergeſchla⸗ 
genen Küpfer weit vorgezogen zu werden verdient, 


weil dieſe legte Beſtimmungsart von allen die un⸗ 


treueſte I 


Dom Eohlenfauren Kupfer (eronate de 


‚cuivre). 


100 Theile Kupfer in Schwefel: oder Salpes 
terfäure aufgelöft, und durch kohlenſaures Pflanzen⸗ 
oder Mineral⸗ Laugenſalz niedergeſchlagen geben 
unveraͤndert 180 Theile grün kohlenſaures Kupfer 

Dieſe geben bey der ftuffenweife geleiteten Deftillas 
Kon 10 Theile Waffer, und dieſes ſcheint eine eben 
ſo nothwendige Bedingung des Daſeyns der gruͤnen 
Farbe zu ſeyn, als die Kohlenſaͤure, weil beyde nur 
nach und nach, und vereint abgeſchieden werden. Nach 
der Abſcheidung dieſer beyden Mifchungstheile bleiben 
under Retorte 125 Th. ſchwarzer Kupferkalk. Diefer 
loͤſt ſich in der Salpeterfänre mit Hitze auf, ohne 
fie zu zerfetzen. Eben fo auch in der origenirten 
Salz ſaͤure, aus welcher fih das Gaz oxigene alds 
dann mit Braufen entbindet, weildas Kupfer ſich mit 
nicht mehr als 25 zu 100 Sauerſtoff vereinigen 

Tann, Man kann folglich bey jeder Analyſe 180 
— 


> © 


Theile kohlenſaures Kupfer oder 125 Theile ſchwar— 
gen Kupferfalf für 100 Theile metallfdrmiges 
Kupfer annehmen? In demſelben Verhältniffe find 
auch die Beftandtheile in den natürlichen (mineralis 
ſchen) kohlenſauren Kupferarten vorhanden. 


Die des kuͤnſtlichen ſind noch unſers Verfaſſers 
Beſtimmung to gende: 


Kupfer — 100 


Oxigene — 25 

Kohlenſaͤure — 46 

Waſſer nn 10 
| | 180 *). 


— 


| Die Zarbe biefes Predutis iſt eben 19 befändig 

wie fein Miſchungsverhaͤltniß, wenn anders kein 
hydrate **) beygemiſcht iſt; fie iſt ein glaͤnzendes 
Aepfelgruͤn, im Faͤrben Abfall der ſchoͤnen Malas 
chiten. Um aber diefe Farbe in ihrer ganzen Schoͤn⸗ 

beit zu haben, muß man den Niederfchlag mit 
Beyhuͤlfe des fiedenden Waſſers machen „oder we⸗ 
— das 9 in die. Sonne, ftellen,  wodurd) 
die 


*) Die Summe iſt, wie man fieht, 181; ‚die Utfa- 
he; diefer Unrichtigkeit liegt ohne Zweifel In einem 
Drudfehler, und wird erfeht, wenn man 45 fiatt 

46 Theile Kohlenfänre lieſt (Der Ueberſ). 


| ) Der Berfaffer vergißt, daß wir die —* noch 
nſcht kennen. (Der Ueberſ.) 


OH —— 
die Theile ſich naͤhern und eine e dichter Maffe 
. bilden, 

Um das fohlenfaure Kupfer zum Zuftande des 
ſchwarzen Kupferkalks zuruͤck zu bringen, muß 
man es einen Augenblick mit der kauſtiſchen Pflan⸗ 


zenlaugenfalz:Aufldfung ſieden laſſen, weburch es 
von 180 zu 125 vermindert wird, 


Vom natürlichen kohlenſauren Kupfer (carbonate 
de cuivre natif). 


Das von Stahl fo gut gefehene pondus na- 
turae iſt fo wenig in der Gewalt des Scheidefänfts 
lerö, als die chemiſche Affinitaͤt; wir mäffen an der 
‚Oberfläche der Erde arbeiten, wie die große 
Schöpferin im Innern des Erdballs arbeitet; wir 
koͤnnen alfo vorausfagen, Fünftliches und nathrliches 
kohlenſaures Kupfer werde einerley Mifchungs: Ver: 
haltnıß haben, und die Erfahrung beftegelt dies 
Vorherfagen, Die Aragonifhen Malschite verlieren 
in der Salpeterfäure ihre Kohlenfäure, und laffen 
einen 100Theil fandartigen Thon zuruͤck. Durch 
den Niederſchlag dieſer Auflöfung erhält man 99 
Theile wiedererzeugtes Fohlenfaures Kupfer, worin 
ſich kaum ein Gran (ein Theil?) Eohlenfaurer Kalt 
findet, und während der in der Hiße gemachten 
Aufloͤſung zeige ſich nie eine Spur von nitrdfem 
Gas, zum Beweife, dag das Kupfer ſich aller 

— mit Sauerſtoff verweigert. 


100 


Bee 


oo Theile deffelben Malachits, bey mäßiger 
Hitze im Tiegelbehandelt,geben 7 1 ſchwarzen Kupfer⸗ 
kalk Zieht man hievon 200 Th. fremdartiger Erde ab, 
fo bleiben 69 für die Bezeichnung des in. 100 Theis. 
len de3 Minerals enthaltenen (volllommenen) Mes 
allkalks. Nun aber bezeichnen diefe 69, bis auf 
‚Heine Bruchtheile, 99 kuͤnſtlich kohlenſaures Kupfer: 
folglich giebt es zwiſchen den beyden Arten des 
Kupferkalks Feine Verſchiedenheit, und in der Na⸗ 
tur, wie in der Kunſt, iſt die Stufe ihrer Oxidation 
immer dieſelbe. | | ag 


J 


Auch die Arten des mineraliſch-kohlenſauren 
Kupfers, welche oft die andern Vererzungen diefed 
Metalls beygemifcht enthalten, find in Anſehung 
jener Berhältniffe eben fo wenig, als der Malachit, 
vom kuͤnſtlich Fohlenfauren Kupfer unterſchieden. 
So fand unſer Verfaſſer, zum Beyſpiele unter den 
Mineralien aus Chili, einige, die ein Gemiſch von 
kohlenſaurem und blauem geſchwefeltem Kupfer 
(Sulfure), und fo eins durchs andre verlarpt wa— 
ven, daß ıhre Klaſſificirung ohne Huͤlfe der chemi—⸗ 
ſchen Analyſe unmoͤglich geweſen waͤre. Waͤßrige 
Schwefelſaͤure ſcheidet aus dieſen Mineralien 58 
fuͤr 100 kohlenſaures Kupfer, welches man durch 
den Niederſchlag wieder findet. Das and dem Mi— 
nerale abgefihiedene gefchwefelte Kupfer (Sulfure) 
hat, wie es in der Folge gezeigt wird, ganz diefels 
Ben Mifchungs-Verhältniffe, welche dem Fünftlichen 
geſchwefelten Metalle eigen find, 

| Der 


— 


} 


47 


Der Verfaſſer macht bey dieſer Gelegenheit die 
wichtige Bemerkung, daß das Kupfer, fo wie Sil—⸗ 
ber, Queckſilber, Platina und andre Metalle nie 
das Mitvorhandenſeyn des Oxigene nebſt dem 
Schwefel in ihrer Verbindung mit dieſem brennba— 
ten Körper zulaffen, und fich alfo dadurch) wefents 
lich vom Zinn, vom Eifen u, ſ. f. unterſcheiden. 


Vom gefattigt ſchwefelſauren Rupfer (Sulfate de 
cuivre fature d’acide), 

| 100 Theile diefes ſanren Metal geben bey 
der Deftillation 36 Theile Maffer, und die 64 
Ruͤckbleibſel find ein weißes Pulver, welches mit 
Waſſer wieder eine blaue Auflöfung macht. Kalzi⸗ 
nirt man hingegen eben dieſes Ruͤckbleibſel in einem 
bedeckten Ziegel, fo verliert es alfe Saure, und 
diefe wird hier bey diefer Entbindung nicht fo wie 
bey der aus dem Eifen zu flächtiger, oder zu f. g. Halb⸗ 
ſchwefelſaͤure (fulfureux) umgeändert, fondern geht 
als unveränderte Schwefelfäure fort, _ Um bey der 

Ueberzeugung von diefer Thatfache Urfachbetrug zu 
vermeiden, muß man bey.der Unterfuchung den 
‚Ziegel aus dem Ofen nehmen, damit nicht die 
Flamme die Veränderung der Säure bewirke, 
welche das Metall nicht bewirkt. Das fehwefel- 
faure Eifen verhält fi), wie befannt, ganz anders 
in diefer Hinficht: erhitzt man es, ſo zerſetzt 
es wie man weiß, ſeine Saͤure, und ſein bin⸗ 
dender 
9) Der Sat iſt nicht exaet ——— nicht das ſchwe⸗ 
felſaure Ciſen, ſondern das Metall, vermoͤge — 

ang 
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BORN ) | - RE 
dender Beftandtheil (bafe) nimmt auf Koften diefer 
a8 Theile Oxygene, flatt der 28, die es vorher in 
100 enthielt = RE 


Der Metallfalk , welcher. bey diefer durch Hitze 
bewirkten Zerfegung des fehwefelfauren Kupfers 
zuruͤckbleibt, iſt ſchwarz, und hat alle Eigenfchaf- 
ten, welche dem mit 25 in 100 Sauerfloff vereis 
nigten Kupfer zufommen, — — 


Das Verhaͤltniß der Miſchungstheile des mit 

Saͤure geſaͤttigten ſchwefelſauren Kupfers iſt nach 

unſerem Verfaſſer folgendes: I 2 
fehwarzer Anpferfalt — 32 
„Schwefelfäure — — 


Waffe 0.5.36 


| | 11,3% 71%. 19Q@.%) 





Vom ungefättigt fehwefelfauren Kupfer (Sulfate 


de cuivre au minimum d’acide). 


; Um diefe Art des fchwefelfauren Kupfers zu 
— erhalten, miſcht man die Auffdfung des gefättigten 
SEN, | be 


Hangs zur Bereinigung mit dem Dpngene, und zu⸗ 
folge feiner Fähigkeit, ſich damit zu überfättigen, 
zerfegt es die Saͤure. Es muß alſo heißen: fo zer 
‚fege der Metallkalk m f.f. (Der Ueberſ.). 


*) Abermahliger Drudehler, der ſich nicht verbefs 
fern läßt, wett Hr. Prouſt unangezeigt läßt, wie viel 
ben der legten Kalzination am Gewichte verloren 
gegangen. Man fieht, daß die, ald 100 angegeder 
ne Summe, ıo1 beträgt. (Der Heberf.). 
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Befannten fauren Metalle mit eier folchen Menge 


kauſtiſcher Pflanzenlaugenſalz-Aufloͤſung, daß ein 


Theil des erſten unzerſetzt bleibt, oder daß der Nie⸗ 
derſchlag in einem Fluͤſſigen ſchwimmt, welches 
noch ſchwefelſaures Kupfer enthält, "Hat man dies 
ſes Verhaͤltniß getroffen, fo ift der Niederſchlag 
gruͤn; miſcht man hingegen zu viel Laugenſalz hinzu, 
ſo iſt er blau, und ganz anders geartet, wie wir 
bald nachher ſehen werden, Doch kann auch im 
diefem Falle der blane Niederfchlag zum Zuftende 
jenes grünen zurücgebracht werden, wenn man 
ihn in eine blaue Auflöfung von ſchwefelſaurem 
Kupfer bringt. Durch die Deſtillation verlieren 
100 Theile dieſes gruͤnen Niederſchlags 14 Theile 
Waſſer, und das kauſtiſche Pflanzenlaugenſalz aͤn— 
dert ihn zu 68 Theilen ſchwarzen Kupferkalk um, 


und hieraus folgt, daß das Kupfer in dieſen, wie 


in allen vorhergehenden Verbindungen, beſtaͤndig 
mit 25 Theilen Sauerſtoff in 100 Theilen Metall 
vereinigt iſt. Das Verhaͤltniß der Beſtandtheile 
des ungeſaͤttigt ſchwefelſauren Kupfers iſt: 





ſchwarzer Kupferkalk — 68 

Waſſer — ‚14 

Schwefelfäure — 18. 
100 


Vom eſſigſauren Kupfer (acetate de cuiyre). 


Es giebt in Anfehung des Sauerfloff - Verbält- 
niſſes nur eine Art der Effigfäure; die von einigen 
Chem. Ann. 1809. B. 1.6t. x. D  Schei 


so N RR 


Scheidekuͤnſtlern angenommene Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen acide aceteux und acétique iſt ungegruͤndet; die 
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Urſach der Verſchiedenheit der Eigenſchaften des ge— 


meinen deſtillirten Eſſigs und der ſ. g. radikalen 
Eſſigſaͤure liegt in der Verſchiedenheit der Konzen⸗ 
tration. — Das iſt Hru. Prouſt's Meynung 
von: dieſem ſo oft behandelten und wieder behandels 
ten Gegenftande. — Dieſe Konzentration iftinach 
unferd Verfaffers Beſtimmung bey der Auflöfung 
des Schwarzen Kupferfalfs im deſtillirten Eſſig, 


und bey der Abjeheirung der radikalen — 


ohngefaͤhr wie 58 au Kr 


Brieftley’3 erhaltendes gaz oxigöne aus bee 
radikalen Effigfäure mit: Kalk, und die beſondern 


Kryſtallen, welche dieſe Saͤure beym Verduͤnſten 


und Wiederdeſtilliren geben ſoll, worauf einige 
Scheidefünftler jene: Verfchiedenheit gründen, hat 
Hr. » vv uf m nicht unterfuchen koͤnnen. 


39 Theile ſchwarzer Kupferkalt geben, — 
tigt mit deſtillirtem Eſſig, gewoͤhnlich 100 Theile 
kryſtalliſirtes eſſigſaures Kupfer (verdet), und eben 
ſo erhaͤlt man auf der andern Seite aus 100 Thei— 
len kryſtalliſirten Gruͤnſpan, 39 Theile ſchwarzen 
Kupferkalk, auch wohl 40, wenn das kauſtiſche 
Pflanzenlaugenſalz, womit man den Niederſchlag 
bewirkt, nicht ganz rein von fremdartiger Erde iſt. — 
Kann aber dieſer durch dieſen Niederſchlag erhaltes 
ne Kupferkalk — mit der Salpeter- und Schwe⸗ 

felfäure 


’ 
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felſaͤure zu falpeterfaurem und ſchwefelſaurem Kupfer 
‚vereinigen, ohne eine diefer Säuren zu zerſetzen, 
‚fo folgt, daß diefer Metallkalk im effigfauren Kupfer 
ganz fo geartet vorhanden iſt, als er fich in jenen 
jauren Metallen findet, nämlich mit 25 Theifen 
Drigene zu 100 Theilen Metall; und eben jo folgt, 
daß ein Centner kryſtalliſirter Gruͤnſpan ſeine Mi: 
ſchungstheile in nachſtehendem Verhaͤltniſſe ent— 
halte: ———— 


ſchwarzer Kupferkalk — 39 


Eſſigſaͤure —— 6r 
— —— — — 
— x | 100 


Seſtillirt man, den kryſtalliſirten Gruͤnſpan, 
ſo erhaͤlt man die Produkte in einem Verhaͤltniſſe, 
welches mit jenem nicht mehr uͤbereinſtimm ; denn 
Matt, wie dorf ans 100 Theilen des ſauren Me— 
talls 60 bis 61 Theile Ejfigfäure zu erhalten, er: 
hält man gemeiniglich. nicht mehr als 52 bis 53, 
Diefer Verluft hat feine Urfach in der Zerftörung 
von 8 bis g Theilen Säure, und der. Zerfisrer ift 
das Drigene des Kupfers, Daher die neuen Pro⸗ 
dukte; daher die Miſchung von Kohle und vollkom⸗ 
men reducirtem Kupfer ; daher das verbrannte Oehl, 
veffen Rauch dem radikalen Effig feinen unangench; 
men Geruch giebt; „Daher endlich das Eohlenfanre 
nd Fohlenhaltig = brennbare.Gas, welche nebft der 
Säure übergehen. . 


% —* 


— 


»2 Leitet 
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Keitet man fhwefelhaltig= brennbares Gas (hy- 
drogene ſulfuré) durch eine Aufloͤſung von eſſig— 
faurem Kupfer, ſo desoridirt, fo beraubt man das 
Kupfer feines Sauerſtoffs, und es fihlägt fich als 
blaues gefchwefeltes Kupfer nieder, welches mit 
einer fir die Sättigung übrigen Menge Schwefel 
vereinigt iſt. Man filtrire das über diefem Nie: 
derſchlage ſtehende Fluͤſſige, man verdünfte es bey 
einer gelinden Wärme, und man findet in der. Mes 
torte eine Säure, die freylich nicht fo ſtark ift, als 
der durch die Deitillation des Erpftallifirten Grün: 
ſpahns erhaltene f.g. radifale Eſſig, immer aber ſtark 
‚genug ift, um und zu überzengen, daß er durchaus 
die Natur der eben genannten Sänre hat. Und 
haben wir alfo nicht hier radifale Efjigfänre oder 
 f.. g. acide acetique ohne Mitwirkung ded Drigene 
des Kupferkalks? N 


Bon allen Metallfalfen ift der. Kupferkalk der, 
welcher die Effigfäure am wenigften zerfegt; denn 
wenn man fie mit Bley⸗, Zinf: und andern Metall: 
kalken vereinigt, und die Produfte diefer Wereinis 
Zung deſtillirt, fo erhält man Feinen radikalen Effig, 
fondern Kohle und Gasarten, welche die Produfte 
der zerftdrten Säure find, 


Das beſte Mittel, die Beftandtheilfohle der 
Effigfäure rein ind in Menge abzufcheiden, iſt die 
Deſtillation der effigfauren Quedfilberarten (acdta- 


tes mercuriels), Hr. Prouft verfpricht und die 
u. | Nähere 
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Naͤherkenntniß der eben genannten fauren Metalle 
als Nefultat der Unterfuchungen, welche er über 
die verfchiedenien Dridationen des Queckſilbers zu 
machen denkt, 


Vom gemeinen metallkalkfoͤrmigen Grunſpan 
C(Vert de gris). 


Die Behandlung, deren man ſich zur Darſiel⸗ 
lung, zur Bereitung des gemeinen Gruͤnſpaus be— 
dient, oxigenirt das Kupfer ganz auf eben die Art 
und in eben dem Verhaͤltniſſe als die ee. 
pie Hitze u. ff. 


Weicht man Grunſpan in Waſſer, ſo findet 
man, daß er aus einem Gehaͤufe von ſeidenartigen 
— Kryſtallen beſteht, welche bald nach 
dem Einweichen zu einem grünen Pulver zerfallen. 
Dieſes Pulver ift außerft fein, bleibt eben deswegen 
lange im Waſſer ſchwebend, und macht dadurch Das 
Ansziehen oder Ausſuͤßen ſehr beſchwerlich. 


So gewaſchen und getrocknet beträgt die Men— 
ge dieſes Pulvers, nach Abrechnung der Weintrefters 
Trümmer und ber Fleinen Blätter des ungeänderten 
Metalls, gemeiniglich 42 bis 44 von 100 Theilen 
Gruͤnſpan. Wir haben alſo mehr als 50 Hundert— 
theile fuͤr den aufgeloͤſten kryſtalliſirten Gruͤnſpan, 
deſſen Gegenwart man ſelbſt unmittelbar durch 
Verduͤnſten und Konzentriren des Weich- oder 


Waſchwaſſers darthun kann. 
| Se Jenes 


Br 

Jenes gruͤne Pulver giebt uns abermal eine 
neue Art von einem mit Säure unvollfommen oder 
anterfättigten. fauren Metalle, Das Faufkifche 
Pflanzenlaugenfalz nimmt ihm diefe Säure, und 
bringt es zu 63 Theilen ſchwarzen Kupferfalt von 
100 heilen des grünen Pulvers zuruͤck. Dieſer 
ſchwarze Kupferkalk ift durch nichts von jedem ans 
dern —— Kupferkal ke verſchieden. 


Deftilfirt man das gruůͤne Pulver, ſo erhaͤlt 
man Waſſer, radikale Eſſigſaͤure und dieſelben Gas— 
arten, welche das kryſtalliſirte eſſigſaure Kupfer 
bey dieſer Behandlung giebt. Weil aber die Effige 
fäure in weit kleinerer Menge in dieſem Pulver vors 
handen ift, fo finder fih im Nücbleibfel diefer Dez 
flillation gerade nur fo viel Kohle als zum Neduciren 
des Kupferfalts erfordert wird, und felbft an diefer 
Menge fehlt, etwas, wie wir es gleich jehen 
werden, | | 


Diefes Ruͤckbleibſel beſteht aus 52 Theilen 
Kupfer, welches mit einer kleinen Menge Kupfers 
kalk gemifcht iſt, welchen legtern man Dadurch erz 
keunt, daß waͤßrige Schwefelfäure ſich fhwach blau 
damit faͤrbt, und das metallfoͤrmige Kupfer unge⸗ 
miſcht zuruͤcklaͤßt. 


| Waͤre die Menge Kohle hinreichend geweſen, 
fo hätte man unr ohngefaͤhr 50% Theile Ruͤckbleib— 
ſel gefunden, welche die ın 63 Theilen ſchwarzen 
Kupfer⸗ 
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Kupferkalk enthaltene Menge wetalldenizes Kupfer 
bezeichnet. 


Das Verhaͤltniß der Veſtandtheile des unter⸗ 
ſaͤttigt eſſigſauren Kupfers iſt alſo: 


Kupferkalk — 638 
radikale Eſſigſaͤure ⸗ 37 
100 


Der gemeine metallkalkfoͤrmige Gruͤnſpan iſt 
alſo ein Gemiſch von zwey Arten eſſigſaurem Kupfer, 
worin bald die eine und. bald die andre 
Art das Uebergewicht hat. 


Bey der Bereitung des kryſtalliſirten Gruͤn— 
ſpans, vermoͤge des gemeinen Gruͤnſpans, thut 
man alſo nichts anders, als der einen Art die feh- 
Iende Menge Säure geben, um fie der andern Art 
gleich zu machen. 


—Bloßes Sieden im Waſſer iſt hinreichend, um 
im gemeinen Gruͤnſpan die ganze Menge des unter⸗ 
ſaͤttigt-eſſigſauren Kupfers zu zerſetzen. Daher der 
ſchwarze Kupferkalk, welchen man bey dieſer Be— 
handlung erhaͤlt oder frey macht, und daher die 
Zunahme der Menge des ganz geſaͤttigt⸗ eſſigſauren 
Kupfers (au maximum d’acide), dadurch bewirkt, 

daß ein Theil der Säure des erftern (des zerfeßten) 

ſich mit einem Theile des ſchwarzen Kupferfalfs 
vereinigt. Selbſt die Sonnenwaͤrme, der man das 
D4 im 
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im Maffer verbreitete grüne Pulver (dad unter: 
fättigt=effigfaure Kupfer) ausſetzt, ift hinreichend, 
e8 zu fchwarzen Kupferkalk umznändern. — 
Glaubte man endlich , die radikale origen:reiche gez 
glaubte Effigfäure müffe das metallfürmige Kupfer 
unmittelbar auflöfen, fo zeigt auch hier die Erfah 
rung die Unwahrheit j jener Unterfcheidung zwifchen 
acide aceteux uud acetique, weil diefe radıfale 
Eſſigſaͤure fich beym Aufbehalten über Kupfer nicht‘ 
ftärfer färbt, als der gemeine deftillirte Effig. — 
Bey der Bereitung des gemeinen Gränfpans oxidirt 
man alfo das Kupfer, fo wie in allen — Ver⸗ 
kalkungsarten, bis 25 in 100. | 


Bon ee ee, welches 
durch Niederfchlagen entfleht (nitrate de cuivre 
au minimum. d'acide obtenu par 
precipitation). 


Gießt man die Auflöfung des Fauftifchen Plans 
zenlaugenfalzes in eine ftarf verduͤnnte Auflöfung 
des gemeinen (gefättigten) falpeterfauren Kupfers, 
und beobachtet ein folches Verhältniß, daß ein Theil 
des fauren Metalld ungerfeßt bleibt, fo entfteht ein 
Niederſchlag, welcher anfangs blau iſt, aber ins 
Gruͤne uͤbergeht, ſobald man die Miſchung uns 

rührt, 


! 


Gießt man aber aka das fälpeterfante 
Kupfer in die kauſtiſche Pflanzenlaugenfalz: Aufloͤ⸗ 
ſung, 


EOF 57 
| fung, und zivar in eine übrige Menge diefes Lau⸗ | 
genfalzes, fo erhalt man einen Niederfchlag, der 

vielen Raum einnimmt, der ebenfalls wie der erite 
eine ziemlich fchöne blaue Farbe hat, deſſen Natur 


aber von der jenes Niederfchlags fehr verfchies 
den iſt. 


‚Der erſte iſt unterfättigts falpeterfaures Kupfer, 
wejentlich dem gleich, welches wir fchon vorher bes 
trachteten, =: y 


Der zweyte iſt eine ganz eigenartige Verbiu— 
dung von Kupferfalf und feftgewordenem Maffer 
(eau conerete), von welchem er feine Farbe era 
halt, und nach welchem Hr. Prouft auch den Nas 
wen diefer Verbindung bildete, denn er nennt dieſen 
blauen Nieverfchlag hydrate de cuivre; ein Name, 
den wir Zeutfchen durch mit Maffer vereinigtes 
. Kupfer oder durch MWafferfupfer ausdrücden koͤnn— 
ten, wenn das Schicfal des Maffereifens dieſer 


DBenennungsart nicht eine Art von amangenehmer, 


Vorbedeutung gabe, 


Unterfuhung des erften (von blau zu gruͤn 
umgeaͤnderten) Niederſchlags. 


Annaͤherung der Schwefelſaͤure und gluͤhender 
Kohlen entbinden augenblicklich die Salpeterſaͤure 
aus dieſem Niederſchlage; Deſtillirhitze und Sieden 
in kauſtiſcher Pflanzenlaugenſalz-Aufloͤſung ändert 
von 100 Theilen 65 Theile in ſchwarzen Kupfer⸗ 

D5 kalk 


Folk um, und in der Kälte-bewirft daffelbe Lau— 
genfalz blos die Umanderung von grün zu blau, 
und die der Gewichtmenge von 100 zu 82 Bid. 83, 
ſtatt jener 65 : und fo folgt, daß diefes durch Nie: 
derfchlagen erhaltene unterfättigtsfalpeterfaure Kup⸗ 
fer von jenem, Durch die Deftillation bewirkten, 
feinesweges unterfchieden ıft. Diefe Umänderung 
durch die Falte Fauftifche Pflanzenlaugenfalz:Auflö: 
fung - erflärt Hr. Prouft dadurch, daß der grüne 
Niederſchlag hier blos feine Säure verliert, und 
‚flott ihrer das Waſſer zurückbehält. 


Unterfuhhung des zweyten Niederfchlags, ober 
‚ Haupteigenfchaften Des hydrate de cuivre. 
| Alle faure Kupferarten verlieren in der Aufld- 
fung des kauſtiſchen Pflanzenfaugenfalzes ihre 
Säure, und ihr metallifcher Beftandtheil (ihr Oride) 
wird zu hydrate umgeandert #). Diefe Umände: 
rung erſtreckt fich auf die natürlichen und Fünftlichen _ 
> Fohlenfauren Kupferarten, fo wie auf das eben an⸗ 
gezeigte unterfättigt= falpeterfaure Kupfer, — 


5 Sat | Um 


” Diefer Sat ift Höchft unrichtig ausgedruckt; er ift 
bloö bedingungsweife wahr, und diefe Bedinguns 
gen find ganz unberührt gelaſſen. Da mir ung 
‚aber hier blos auf das Amt des Ueberſetzers ein» 
fchränfen, fo müffen wir Beweis und Entwickelung 
einer andern Gelegenheit vorbehalten. (Der - 
Veberf.). 


ee Se 
um das hydrate de cuivre — rein zu 
* haben, muß man es in einer beträchtlichen Menge 
fiedendheigen Waſſers verbreiten, filtriren und reiche 
lich mit Waſſer ausfügen, 


Wenn es troden ift, hat ed nicht die Beftalt 
der trocknen Pulvergeſtalt, welche dem Euhlenfauren 
Kupfer und andern Falfartigen Nicderfchlägen diefes 
Metalls eigen ift, ſondern nähert fich dem Beſtan— 
de und der Feftigfeit des trocknen maßfoͤrmigen 
Berlinerblau. 5 ‘ 

Trocknet man e8 auf Papier, worauf man es 
fein gepülvert vertheilt, fo entfärbt es fich langfam, 
verliert fein Beſtandtheilwaſſer, und wird endlich zu 
ſchwarzem Kupferkalk umgeaͤndert. Diefe Hiße, 
ohnerachtet ſie das Papier nicht verbrennt, uͤber— 
trifft, doch die des ſiedenden Woſſers, weil dieſe, 
wie wir eben geſehen, jene Umaͤnderung 3 nicht be⸗ 
wirfen kann. | 


- Einmal getrocdnet ift unfer ‚hydrate de cuivre 
feiner Veränderung mehr ausgefegt; behalt man e8 
hingegen unter dem Waffe: auf, ſo zerſetzt es fich 
nach) und nach, wird auch hier zuletzt zu ſchwarzem 
Kupferkalk, und verliert bey diefer Umanderung 
viel von feinem Naumumfange, — Auch unmitz 
telbares Sonnenlicht befchleunigt die Zerſetzung uns 
fers Hydrate, und befchleunigt fte vielleicht dadurch, 
a die wechjelfeitige Anziehung der Metallkalk— 
au Theilchen 


— 


/ \ € 


a | 


B 
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Theilchen uͤber die des Waſſers zu demſelben Me⸗ 
tallkalke die Oberhand gewinnt, dieſe ſchwaͤcht, 
und eben deswegen das Waſſer gleichſam heraus⸗ 


preßt *). 


Deſtillation 24 Theile Waſſer, 75 Theile ſchwar— 
zen Kupferkalf, und den Betrag eined Grans 
( Theils) Kohlenfänre, welche nicht zur Grundmis 
ſchung der hydrate gehört, und deren Bripraun 
glei) — wird, — 


Gießt man auf das Ruͤckbleibſel jener Deſtilla⸗ 
tion (auf den ſchwarzen Metallkalk) die uͤbergegan— 
genen 24 Theile Waſſer, fo erhält man blos anges 
feuchteten Kupferkalk und Fein hydrate, weil dieſes 
Pulver durch die Hie zu einer Art angefangener 
Tritte geworden, und al3 foldhe weit von dem Zu: 


ſtande der feineren Zertheilung entfernt ift, in wels 


chem der Kupferkalk ſeyn muß, wenn er fi) mit 
dem MWaffer innig, chemifch, und mit einem Worte 
fo vereinigen foll, un es dahın zu briugen, daß es 
feinen Hitzſtoff (fon calorique) verlaſſe. 


Ohne eine wahre, den Gefegen der Verwand⸗ 
— und des Verhaͤltniſſes unterworfene, Vereini— 
| gung 


*) Wenn anders diefed Herauöpreffen vom concreten, 
som. zu. fehlen Körper gewordenen Waſſer gedacht 
werden kann, ohne die Denkkrafe mit ind Sedrängg 
zu bringen. (Der Ueberſ.). | 


- 


100 Theile hydrate de cuivre geben bey der 
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gung würde der Kupferfalf durch das angezogene 
Waſſer Feine blaue Farbe annehmen; denn diefe 
blaue, fo wie die grüne Farbe, find dieſem Metalls 
Falfe nicht eigen, ohnerachtet wir es bisher glaub⸗ 
ten, fondern find im Gegentheile das Nefultat, und 
felbft ein trenes beftändiges Zeichen der Verbindung 

des Kalks diefes Metalld mit einer andern Sub— 
franz fey fie Säure, Alkali, Erde, Waſſer oder irs 
gend eine andre, 


Im frifchbereiteten. hydrate fann feine Ssure 
vermuthet werden, denn das Pflanzenlaugenfalz, 
welches felbft dann, wenn es noch nicht vollkommen 
kauſtiſch ift, die Kohlenfäurenicht in den Fohlenfaus 
en Metallen duldet, wuͤrde vollfommen Fauftifch 
gewiß die Gegenwart feiner andern Säure ges 
ſtatten. Mus 


Das richtige ſtarke Waſchen erlaubt ung auf 
der andern Seite nicht Raugenfalz in dem hydrate 
zu.denfen, und dächten. wir es, fo würde jene Bes 
rechnung der wahren Beftandtheile, namlich 75 
Metallkalk, 24 Waffer und ı Kohlenfäure in 100 
Theilen hydrate es zu nichts zuräd brin⸗ 
gen, — 


Der Alkohol, welcher allen Subftanzen, die 
das Waſſer blos oberflächlich beygemifcht enthalten, 
diefen elementarifchen Körper fo leicht entzieht, Ans 
dert ee. hydrate auf Feine Art, fo lange es noch 

nicht 


+ 


62 Ge, 22 Br 
1.7“ 
nicht durch eine volhnige Trocknung erharte 
+ i J 

Das Verhalten dieſes hydrate zu den Saͤuren 
iſt ein neuer, und vielleicht der geltendeſte, Beweis, 
daß es nicht ſelbſt Saͤure enthaͤlt: alle loͤſen es 
leicht und ohne Brauſen auf, wenn es anders friſch 
bereitet und vor der EN der Luft — 
worden. 


Um es mit der Kohlenſaͤure zu vereinigen und. 
zu ſaͤttigen, muß man es im Waſſer verbreiten, 
und durch dieſe Miſchung einen Strom von kohlen⸗ 

. faurem Gas leiten. Unter: diefen Umſtaͤnden vers 
liert es feine blaue Farbe leicht, geht: ind Gruͤue 
fiber, wird merklich raumverringert, und erhalt 
endlich alle wefentliche Eigenfchaften des Fohlenfans 
ven Kupfers. Und fo erflären wir uns num leicht 
den Urfprung. der geringen Menge Kohlenfäure, 
welche dem hydrate faſt immer beygemifcht ift, und 
welche es ohne Zweifel ii der Bam pleite: dere 
nimmt. — | 


Traͤgt man es in die Auflöfung von fauerges, 
fättigt (au maximum d’acide) ſchwefel- falpeters 
oder falzfaurem Kupfer, fo nimmt es da ſo viel 
» Säure als erfordert wird, um es vom Zuftande ei: 
nes hydrate zum Zuftande eines unterſaͤttigt-ſauren 
Metalls (au minimum) überzuführen, — 


Kau⸗ 


Kaufifches, oder vollfommen mit Kohlenſaͤure 
gefättigtes, Pflanzenlaugenfalz *) loͤſt das Hydrate 
auf, und miſcht man zu der mit dem Fohlenfauren 
Laugenſalze gemachten Aufloͤſung eine Saure, ſo 
erhält man einen Niederſchlag, welcher ein Gemiſch 
von carbonate und hydrate, von kohlenſaurem und 
egeinigtem Kupfer iſt. 


Auch das Fauftifche . Thierlangenfalz (am- 
aa löfet unſer hydrate leicht auf. 


42 
Reibt man es mit ein wenig Waffer und Sal 
* (muriate d'ammoniaque), fo wird das Thier⸗ 
faugenfalz ausgetrieben (Üexhale), und unfer hy- 
drate zu unterjättigt: falzfaurem Kupfer BEN 
dert (muriate de cuivre au aninimum d’acide), 


Aus allen diefen Thatfachen zieht unfer Ber 
fafjer die Folge, daß hydrate de cuivre eine wahre 
? Berbindung ift, das Wort in dem Sinne genom⸗ 
men, welchen der Scheidefünftler damit vers 
Inupft, und daß das Waffer, durch und während 
diefer feiner Wereinigung mit dem Merallfalfe. 
(oxide;), feinen Beftandtheil:Hitftoff, feine chaleur. 
fpecifique eben jo verläßt, wie ihn alle übrigen 
flüffigen Körper abfegen, wenn fie mit andern Sub— 
ftanzen eine innige (feft förperartige?) Verbindung 
eingehen, Ju der Ihat, wenn das Waffer im 


hy- . 


— 


* So errathe ich den Ausdruck: “la potafle cauſtique 
‚ou Saturee” (Der Keberf.). 
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hydrate nicht verdichtet and etbicht (eondehfee) 
vorhanden ware, ſo fünnte ed mit dem Kupferfalfe 
bvlos ein naffe$ ſchwarzes Pulver bilden, weil dieſer 
Metallkalk dieſe ſeine ſchwarze Farbe in keinem Falle 
gegen die blaue und grüne vertauſcht, als wo es ſich ges 
nau mit irgend einer Subſtanz vereinigt. 


Auch bey der Bereitung der ſogenannten 
Cendres bleues “) erklaͤrt unſer hydrate eine Er: 
ſcheinung, welche Pelletier unerklaͤrbar fand. 
Er ſuchte die Urſach der Farbe dieſes Niederſchlags 
uͤberall vergebens, vermuthete endlich, daß ſie im 
Sauerſtoff-Verhaͤltniß liege, und wir finden ſie 
jest: ganz leicht darin, daß dieſe cendres bleues 
nichts anders ſind, als das durch Kalt bewirkte 
| er de cuivre. 


Hr. pr ouſt glaubt, daß auch die Ralur die⸗ 
ſes hydrate bereite; er vermuthet ed in den mines 
ralifchen blauen Kupferkalken vereint mit Fohlenfaus 
rem Kupfer, und fihließt nach dem oben angenom⸗ 
menen Grundfage, daß die blaue Farbe diefes Mi— 
neral3 in der Verbindung des Kupferkalks mit ir _ 
gend einer andern Subftanz befiehen muͤſſe, went 

ſie 


Blauet Kupferkalt, oder nach der dermaltgen Be— 
fiimmung unfers Verfaſſers, hydrate de cuivre, 
welchen BPellerter durch Niederfchlagen des falpe- 
terfauren Kupfers, und durch Reiben ded Nieders 
ſchiags mit lebendigem Kalt au bereiten De 
(Der Ueberſ.). | 


x \ N Er 
i ı% —* 


fie, nicht Folge des — a hät in heſen 
Minerale iſt. | | 


—— das ſalzſaure Kupfer (muriate de cuivre). 


Kryſtalliſirtes ſalzſaures Kupfer, welches durch | 


Alkohol gereinigt worden, wird Durch kauſtiſches 
Pflanzenlaugenſalz zerſetzt, und zu ſchwarzem Kup⸗ 
ferkalk umgeaͤndert. Das Verhaͤltniß der Beftand- 
theile dieſes ſo gereinigten Kupfers⸗ und die Menge 
der Salzſaͤure durch ſalpeterſaures Silber erpruͤft, 
iſt nach unſers Verfaſſers Beſtimmung: 





ſchwarzer Kupfertait — 40 
Salzfaure | — 24 
er — 3.7880: 

> IT 0 


Dieſes ſaure Metall laͤßt fih bis zur Trockne 
deſtilliren, ohne zerſetzt zu werden; treibt man aber 
die Hitze weiter, ſo geht ein Theil der Saͤure im 
Zuſtande der oxigenirten Salzſaͤnre uͤber, und das 
Kupfer, zuruͤckgebracht von 25 zu 17 Sauerſtoff⸗ 
Verhaͤltniß in 100 Theilen des Metalls, macht mit 
dem uͤbrigen Theile der Salzſaͤure eine eigne Art 
von ſalzſaurem Kupfer, welche Hr. Prouſt mit 
dem Namen muriate de cuivre blanc” bezeichnet, ° 
and defien Eigenfihaften in einer andern Abhandlung 
ſchrieben werden *), 

! Bea“ 


— Die ie erwähnte Abhandlans in diefelbe, von 
"der ich, aus angezeigten Gründen, eine bloße Ans 
Chem. Ann, 1800. B. 1. ©t. ı. € ztige 
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Behandelt man das gewoͤhnlich falzfaure Kırpfer 
nach Der oben angezeigten Art, (nämlich blos bis zur 
-theilweifen Zerſetzung) mit kauſtiſchem Pflanzenlau: 
genſalze, ſo erhält man ein grünes Pulver, wel» 
ches abermals ein unterſaͤttigt fanred Metal ift 
(muriate de cuivre au minimum d’acide). Mifcht 
man hingegen daffelbe (gewöhnliche) falzfaure 
Kupfer mit einer übrigen Menge deffelben kauſti⸗ 
ſcchen Pflanzenlangenfalzes, fo erhält man ein gruͤ— 
ned Pulver, fondern einen blauen Niederfchlag, wels 
ee RER 


⸗ 


‚gelge gab (2). — Alles, was Hr. Pro u ſt dort vom 
weißen ſalzſauren Kupfer (muriate de cuivre blanc) 
fügt, findet der Lefer in meiner Abhandlung von 

der wechfelfeirigen Wirkung des ar Ei und der 
Salzſaͤure, vereint mit meinen Beobachtungen, 
welche ich ſelbſt über diefe Subſtanz gemacht habe. 
Hier bemerke ich blos vorläufig, Daß die. hier von 
Hm. PBromft angezeigte Art, muriate blanc zu er⸗ 
ne halten, und die, welche er In jener erſten Abhand⸗ 
lung bekannt macht, bey weitem nicht die einzigen, 

» 2. and nicht die merfwärdigften Entftehtngsarten find. 
Nur dann Eennen wir diefe Subftanz genau, wenn 
wir fie and allen ihren Beſtandtheilen, wenn wir 

‚fie, wie der Franzoſe fagt, de toutes pieces zuſam⸗ 
menfepen Eönnen. Und eben das fit eine Der neuen 

Arten der Bereitung des weißen falzfauren Kupfers, 

die der Lefer in meiner eben angezeigten Abhand« 

King findet, und welche ich in meinen Betrachtune 

gen Über die Farben der Metallkalke in der Geſtalt 
einer chemiſchen Aufgabe andeutete. (Der Ue⸗ 
berfeßer). | ieh (ch e 
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er EN das — — — * 
cuivre iſt ). 
100 Theile des hier erhaltenen grünen Puls 
vers (oder unterfättigt: falzfauren Knpfers) werden 
vom Fauftifchen Pflanzenlaugenfalze zu 72 Theile 
fihwarzen Kupferkalk umgeändert, Hr. Prouſt 
fest hinzu, daß ihm Zeit mangelte, die Menge der 
darin (im gruͤnen Pulver) enthaltenen Saure zu 
beſtimmen: ‚dies ift ohne Zweifel Druckfehler; ſtatt 
Saͤure ſoll gewiß Waſſer da ſtehen; denn da das 
Laugenſalz, nach des Verfaſſers eignen Grundſaͤtzen, 
nur die Saͤure wegnimmt, ſo Draciihnet ber Ges 
wichtverluft ihre —— = 


Loͤſet man Kupfer in —— auf 
(eau régale), fo ſcheidet ſich von ſelbſt ein gruͤnes 
Pulver daraus ab, welches, wie das eben beſchrie⸗ 
Bene, unauflösbar im Warfer, und abermals unters 
 terfättigtsfalgfanres Kupfer ift. Das Verhaͤltniß 
ſeiner Beſtandtheile iſt folgendes: 

— 


* 


* In den BAR Abhandlungen, wet in der vor, 
hergehenden Note genannt worden, wird gezeigt, 
Daß es eine Are fülzfanres Kupfer giebt, welches 
das Fanftifche Planzenlaugenfalz in jedem Verhaͤlt⸗ 
niſſe weder zu grünem Pulver, noch zu blanem hys 
drate, wohl aber zum fchönften eitrongelben Pulver 

niederfchlägt. (Des Leberf.). 


:€.2 


* 





ſchwarzer Kupferkalk Bu: 
Salzſaͤure er | 
Waſſer — 4 

| \ RD. 


In einer vorher angezeigten Abhandlung fagte 

unſer Verfaffer, daß das mineralifch>falzfaure 
Kupfer aus Chili die Salzſaͤure in zu kleinem Ver⸗ 
haͤltniſſe enthalte, um wafferauflösbar zu ſeyn; 
hier giebt er ung die Näherbeftimmung diefes Ver— 
Hältniffes, und fett uns in den Stand, es mit dem 
Verhaͤltniß zu vergleichen, in welchem diefelde Sau: 
. re fich im Fupferhaltigen Sande von Dombey findet, 


Salzfaures Kupfer von Chili. 
ſchwarzer Kupferfat — 7035 





Salzſaͤure N 1033 
Waſſer — 1238 
i " 100 


Sand von Peru, 


ſchwarzer Kupferfat — 7083 

Salsfäure, — 1133 

Waſſer — BER 
100. |.- 


Das eine und das andre diefer beyden Minerale 
verhalten ſich zur Hitze ganz fo wie Dad gewöhnliche 
folzfaure Kupfer; fie geben oxygenirte Salzſaͤure, 

nur 


| ach 2 1 
uur das Ruͤckbleibſel iſt weißes — Such, 
welches an der Luft grün wird, Das in ihnen 
enthaltene ‚Kupfer ift gerade m dem Berhältniffe 
oxygenirt, in welchem es fich bey feinen übrigen 
Säuren-Vereinigungen mit dem Sauerfloffe verbins 
det, nämlich 25 Theile Oxygene zu 100 heilen 
metallfürmigen Kupfer, 





Ueber die Oxygenation des Kupfers durchs 
Feuer. 


Behandelt man den reinen eigenſt bereiteten 
hitzbewirkten Kupferkalk (den |. g. Kupferhammer⸗ 
ſchlag, Kupferaſche) mit Schwefelſaͤure, fo zieht 
dieſe 62 Theile ſchwarzen Knpferkalk aus 100 Th. 
der Kupferaſche, und es bleiben 38 Theile gepuls 
vertes metallfürmiges Kupfer unaufgelöfl.! Die 
————— Aufloͤſung giebt ſchwefelſaures Kupfere 
In diefem ift das Metall immer mit 25 in 100 
Oxygene verbunden; folglich verfaltt ſich das Kupfer . 
durch Die Hitze auf eben die Art, wie bey der Be⸗ 
handlung mit der Salpeterfäure und bey der Grüns 
fpan:Bereitung, 


Es Tiegt in der Natur des ſchwarzen Kupfers. 
kalks, dag er in der. Schmelzhitze eine ochfenblutros 
the Farbe annimmt: daher das rothe Pulver, wels 
ches man beym Feinmachen des Kupfers gegen Das 
Ende der Behandlung auf dem Kupferbade ſchwim⸗ 
men ſieht; daher auch die gekoͤrnten rindeartigen ro⸗ 
then Ban, Wehe jih an den ReverberiersDefen 

Erg. | bilden 
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Hilden u. f. Diefer rothe Karies fihi in Schwe⸗ 
felſaͤure aufloͤſen, und durch kauſtiſche Laugenſalze 
wieder als ſchwarzer — daraus nieder⸗ 
ſlngen | | | SSR Y 


- Weber daB ne le glaaytig Kalk, 


Dieſes Erz ift maßartig oder Eryftallifirt. Das 
letzte hat oft mit dem Zinnober oder rothen Silber⸗ 
erze eine fo große Aehulichkeit, daß man fie nur erſt 
durch Huͤlfe der Loͤthrohr-⸗Probe unterſcheidet. Die 
Provinz Coquimbo in Peru, vielleicht der kupfer- 


reichſte Ort in der Welt, giebt beträchtliche Mens 


gen davon, die züweilen mit ſchoͤnen gruͤnen und 

blauen Rinden überzogen find. ° 

N Died Erz gab durch Behandlung mit yon: 

Aſaͤure von 100 Theilen | | 

* ſchwarzen Kupferkalk — 57 

—“ (metallfoͤrmiges) — 38% 

(cuire en nature) 

| tsonartigen RE ar 


N) 





Abe die Userfhrigung, des Kupfer mit, 
Oxygene. Pe 


Dieſe ——— iſt weder in der Natur 


ri oh in der Kunft vorhanden, Unſer Verfaſſer ver⸗ 


ſuchte ſie vergebens J a Der vr. Kupfer: 
* 


“ * 
1 2* — N 
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kart bewirkte Niederſchlag bes Goldes machte — 
Prouſt anfaͤnglich zweifelhaft, Naͤherbetrachtung 
aber zeigte, daß das Goldaufloͤſemittel gerade in 
dem Verhaͤltniſſe dem Golde das Oxigene entwandte 
und es dem Kupfer hingab, fo wie der Kupferkalk 
ſtatt jenes Metalld aufgelöft wurde. Das im Golds 
Scheidewaſſer aufgelöfle Kupfer hat immer noch, 
mie vorher, 25 — Drigene zu 100 en 
Me 

Auch das wohl gefättigte fchwefelfaure und 
falpeterfaure Kupfer fcheiden seine Eleine Menge - 
Gold aus der Aufldfung, und zwar deswegen, weil 
das Goldaufldſemittel dem ſauren Kupfer einen klei⸗ 
nen Theil des Kupferkalks entwendet, mit welchem 
das abgefchiedene Gold im eitigen Verhaͤltniſſe 


ſteht * | 


— x) Der tießerfeber will hier nicht Die von * Prouſt 
gegebene Erklärung des Gold-Niederſchlags; will 
‚anch nicht das hier beſtimmte unüberfchreitbare ma- 
Amum des Drygene im Hupferkalke beftreitenz: er. 
wuͤnſcht blos die Aufmerkſamkeit des Leſers auf el 
ne neue merkfwärdige Art des Gold⸗-Niederſchlags 
hinzuleiten, welche offenbar durch Wergrößerung 
der Menge des Sauerſtoffs im Kupferkalte, und 
durch die größere Merwandtfchaft diefed Metallkalks 
. zum Drigene bewirkt wird. Diefer Niederſchlag 
hat alſo dann Statt, wenn die Aufloͤſung des far⸗ 
benloſen ſalzſauren Kupfers mit der Goldaufloͤſung 
gemiſcht wird. Im Augenblick der Zufammenmts- 
ui wird alles ein a chtiges bintenſchwar 
569 
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* | 
| Das Kupfer: hate eine ‚größere —— 
— mit dem Oxygene, als das Silber und Queckſilber, 
aber zu den Säuren, welche dieſe letzten Metalle 
aufgeloſt enthalten, hat es Feine größere Verwandt: 
(haft. — Diefeu auffallenden Sa gründet unfer 
Werfaſſer auf die Erfahrung, daß Kupferkalfe, wel⸗ 
che man mit der Aufloͤſung des ſalpeterſauren Sil⸗ 
bers und Queckſilbers ſieden laͤßt, keinen Nieder⸗ 
ſchlag bewirken, ohnerachtet metallfoͤrmiges Kupfer 
dieſe beyden Metalle, wie bekannt ‚ leicht Au N 
| üg niederfchlägt, 


N Aus eben diefen Erfahrungen folgert Hr. 
Pr o u ſt den Beweis feines obigen Satzes, naͤmlich, 
daß das Kupfer ſich nicht mit Oxygene uͤberſaͤttigen 
koͤnne, weil es dieſen elementariſchen Grundſtoff 
ſelbſt denen Metallen nicht entzieht, welche ihn fo 

Kat abgeben, 8 | 
Die Hauptfolgerung, welche unfer Verfaffer 
aus allen in diefer Abhandlung mitgetheilten Erfahs 

rungen hergeleitet, iſt folgende. * 

Weder 

zes Fluͤſſtge. Aus diefem ſcheidet ſich, wie bey. 
der Bereitung des Purpur, eing gemiſchtes kalkfoͤrmi⸗ 
ges Metall; aus dieſem zieht die übrige Säure den 

Kupferkalk, Bilder mit ihm eine grüne Auflsfung, 
und bemweift dadurch, daß der Kupferkalk vom mini- 
mum zum maximum des ‚Dpigene übergegangen, 
weil der Kalk am minimum farbenlofeö und der 
im maximum grünes faures Kupfer hildes. COR.)- 


#7 


Meder in der Natur noch in irgend einer Kunſt⸗ 
‚behandlung vereinigt ſich das Kupfer mit einer 
größern Menge Sauerftoff,- als hoͤchſtens 26 zu 
100 Theilen des Metall *), Die blaue und grüs 
ne Farbe der Kupferkalfe, welche man bisher als 
Bezeichnungen eigner Sauerftoff: Berhältniffe be= 
trachtete, find es nicht, ſondern find Zeichen der 
Verbindung des ſchwarzen Kupferkalks mit irgend 
einer andern befannten oder unbefannten Sub⸗ 


® 


\ 


Anmerk. 


1 


*) Nichtuͤbereinſtimmung zwiſchen zwey berühmten 
Scheidekuͤnſtlern iſt der Wiſſenſchaft auf eine oder 
die andre Art nachtheilig; das beſte Mittel, dieſen 
Nachtheil wegzutilgen, und ſelbſt ihn zuweilen zum 
Vortheil umzuſchaffen, iſt Aushebung des Wider⸗ 
ſpruchs, damit man die Urſach erforſche. Im dies 
ſer Hinſicht ſtelle ich jene Verhaͤltnißbeſtimmung 
mit einer andern zuſammen, und überlaffe den Bere | 
faſſern die Aufklärung. Nach Prouſt ift 25 die 
arößte Menge Dfigene, mit der fi) zoo Tveile 
metallförmiged Kupfer vereinigen Eönnen. Auf 
der andern Seite dDruft Vauquelin fih über 
dieſes Verhältnig auf diefe Art aus: Das Kupfer 
abforbiet während feiner Auflöfung In der Salpe⸗ 
terfäure Ss feines Gewichts Drigene, da dad Bley 
‚Hingegen nur Z davon aufnimmt. (Vauquelin 
analyfe du laiton; ‚Annales de Chim, T. XXVIIL - 
p. 44.) (Der Ueberf.). 
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Aumerk. Die hier mitgetheilte Abhandlung 


des berühmten ſpaniſchen Scheidefünftlerd wurde: 
dem Ueberſetzer bekannt, als er feine eigne Abhands 
fung über einige befondere Wirkungen der Laugens 
falze aus metalliſchen Subftangen und über bie Zars 
ben der Metallfalfe bereits beendet und rem ges 
fchrieben hatte. Der Lefer findet Durch Zufammens 
halten beyder, daß ihre Verfaſſer ‚über einen und 
eben ven Gegenftand ganze Reihen neuer Eigenſchaf⸗ 
ten entdecken Fonnten, ohne daß einer die des andern 
berührte, und das über einen Körper, der fo lange 
und fo vielfältig unterfucht war: welche Aufmun⸗ 
terung für junge Leute, welche Gewißheit für fie, 
daß die gebahnteften, laͤngſt betretenen, Wege ihnen 
noch immer neue Entdeckungs-Felder feyn werden! 
Bedurfte diefe Verfiherung Betätigung, fo wird 


- man fie in meiner größern Abhandlung über die 
wechfelfeitige Wirkung zwifchen dem Kupfer und der 


Salzfäure finden. Ich hatte das weiße falzfaure 
Kupfer, , wie es dort bewiefen wird, vor mehr ald 
32 Sahren gemacht; ich fürchtete, oder vielmehr 
ich hoffte, fie durch Ankündigung des muriate blane, 
als Hrn. Prouſt's Entdeckung, alt gemacht zu fes 
hen, und fand bey der Naͤherbetrachtung, daft fie 


Zanz neu geblieben, daß Hr. Prouſt und ich biefel- 
be Subſtanz auf fehr verfcjiedenen Wegen gefunden, 


"und daß in dem Verzeichniſſe der Eigenfchaften des 
muriate blanc, welches wir dem eben genannten 
veruͤhmten Scheidekuͤnſtler danken, faft alle die, 
welche ich daran entdeckt, unberührt geblieben: fo 

| | uns 


— 


unbegreiflich groß ift der Reichthum, den uns die 
größere Natur im ——— Umfange darbie⸗ 
u | 


* 


Daſſelbe Zuſammenhalten der beyden Abhand— 
lungen verſchafft dem Leſer noch das Vergnuͤgen der 
Beſtaͤtigung: daß es in der Natur nur eine Wahr— 
heit giebt, dag es der Wege, die zu ihr führen, 
verſchiedene giebt, daß wir fie aber auf jedem finz 
den, wenn wir nur fie, und wenn wir eifrig ſuchen: 
die Naturbeſtimmung des ſchwarzen Kupferkalks 
als vollkommen geſaͤttigte Verbindung des Metalld 
it dem Sauerſtoff, wie fehr verfchiedem wurde fie 
von Hrn. Prouft und von mir gefunden, und dem⸗ 
ohnerachtet, welche Uebereinftinmmung in den Reſul⸗ 
taten! > 


% 
* 


Der gelbe Kupferkalk blieb, wie wir geſehen, 
dem ſpaniſcheu Scheidekuͤnſtler unbekannt, und die 
Bemerkungen, zu welcher dieſe Farbe mir Gelegen⸗ 
heit giebt, iſt der Hauptbewegungsgrund, welcher 
mich zu dieſem kleinen Anhange zu der obigen Ab: 
handlung vermogte. Wir haben fo eben gefchen, 
daß Hr. Prouſt geneigt zu ſeyn ſcheint, das Schwarz 
als die eigne und einzige Farbe des Kupferkalks zu 
erkennen, und alle uͤbrigen als Verbindungen dieſes 
ſchwarzen Kupferkalks mit irgend einer andern Sub— 
ſtanz zu betrachten. Außer ben Gründen, welche 
ich im der eben genannten Abhandlung - gegeben, 
and welche dieſer Setractungeart durchaus nicht 


be⸗ 


il J 


J Kamen 


Au N * ich dem eefer ————— die⸗ 
ſen gelben Metallkalk als Betrachtungsſtoff über 
diefen Gegenftand darbieten zu koͤnnen: er iſt nach 
- allen Berfuchen nichts anders als Kupferkalk, und 
unterfcheidet ſich von allen uͤbrigen Kalken dieſes 
Metalls dadurch, daß er die kleinſte Menge Oxigene 
enthält. Und doch hater, wie wir fehen, eine fehr 
ausgezeichnete, und eine von jenem Schwarz fehe 
verschiedene Zarbe. — Die Entwicelung Dies 
fer Betrachtungen fey der Abhandlung vom Tatzfau Ä 
‚ten — ne (Der Ueberſ.). | 


| VI | 
Pergleichende Unterfuchung der Milch zweher 
Kühe, die nach einander mit dem gewoͤhnlt⸗ 
chen Futter. und mit turkiſchem Weizen 
— * gefuͤttert ſind. 
Vom Hrn. Deyeux . 





Ich habe hier nicht die Abſicht, eine chemiſche Zer⸗ 
legung der Milch zu liefern; dieſe iſt ſo oft von den 
Chemiſten unternommen, daß ich ihre Schriften 
würde ausſchreiben muͤſſen. Ich will hier aber vie 
nicht unwichtigen Refultate binfchreiben, die jene 
Unterfuchung mir geliefert hat, um zu zeigen, in 
- wiefern der Anbau des tärfifchen Weizend, um dem 
Futtermangel abzuhelfen, zu empfehlen fey. 


6 Pfund Milch von zwey Kühen, die mit dem 
gewöhnlichen Sutter ernährt waren, wurdeh in ein 
Gefäß von Fayenze gegoffen, und an einen Fühlen 
Ort geſetzt. Nach 24 Stunden war die Oberfläche 
‚mit einem diden Rahm bedeeft, der forgfaltig ab⸗ 
genommen wurde, und 3 Unzen betrug. ' Durch 
Die Bewegung in einem ſchicklichen Gefaͤße ſonder— 
ten ſich 2 Unzen gelber Butter, von einem ſuͤßen 

und angenehmen Geſchmacke, ab. | 
a | | Hm 
®) Annal, de Chim, Tom, XVIL p. 320, 
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a... WE 
Am folgenden Tage war die Butter ſehr feſt 
= geworden, allein fie ließ ftch jehr leicht wieder auf: 


> flreichen. - Dieſe letzte Eigenſchaft iſt nicht unwich⸗ 


tig, denn fe iſt nicht jeder Art von Butter 
eigen. | 


Die von dent Rahm abgefonderte Milch wurd 
im Mafferbade bis zur Zrodenheit abgedampft, 
woranf ein Ruͤckſtand einer weißgelblichen Subſtanz 
von 5 Unzen blieb, die den Chemiſten unter dem 
Namen Franchipanne — Molken, ee 


bekannt iſt. 


ui 


Er wurde mehrere male in einem Maße von des 
ſtillirtem Waſſer gekocht, um alle vielleicht" noch 
darin vorhandenen Salztheile abzufcheiden, Die 

Släffigkeit gab filtrirt, und im Waſſerbade bis zu 
Häuntchen abgedampft, beym Erkalten 
6 Drachen” eines Salzes, welches ich aus den 

 wefentlichen K Kennzeichen für Milchzucker, oder das 
wegentl iche Salz dieſer Fluͤſſigkeit EN 


| Die auf diefem Salze ſtehende Slöffigtsit wur⸗ 


de von neuem abgedampft, worauf fih noch 12 
- Grat eines viel dunfelgefärbteren Milchzuckers /kry⸗ 
Rolfifirten, Die Fluͤſſigkeit wurde endlich fo dic, 
daß ich fie endlich i in die freye Luft brachte, um zu 
fehen, ob durch die freywillige Verdünftung neue, 
von den vorigen verſchiedene, Kryſtallen wuͤrden ge⸗ 


bildet werden. Der Verſuch blieb aber ohne Erfolg. 
Big: 


* 


Ye ' DAR Er 7 
Ho⸗ 

Bis zum gten Tage wieberhofte ‘ich die erzaͤhl⸗ 
ten Verſuche, die ſich von den erſten nur durch be— 
deutende ſleinglenten — 


| Am roten Tage ließ ich die Milch zwey Tage 
lang ſtehen, damit fie ſauer werden ſollte. Die 
Milch gerann nunn ſogleich im Waſſe erbade. Ich 
fonderte die Molken vermittelſt des Seihetuchs und 
der Preſſe ab, uud erhielt 3 Unzen und 6 Drachmen 

| einer fäfigten Subſtauz. 


Die Molten geben, nachdem fie mit der Hälfte - 
eines Eyweißes klar gemacht waren, durch eine ges 
linde Abdampfung eine Menge von kryſtalliſirtem 
Milchzucker, der fich von dem im erſten ee 
nur durch größere Weiße unterſchied. 


Zuerſt erhielten die Kühe auf einmal ſtatt des 
vorigen Futters eine gleiche Menge von den Staͤngeln 
und Blaͤttern des tuͤrkiſchen Weizens. 


Die erſte Milch, welche ich num von denſelben 
Kuͤhen erhielt, hatte den naͤmlichen Geruch und Ge- 
ſchmack der vorigen, Bey der Bee zeigte ſich 
nichts beſonderes. 


x 


Am folgenden Tage glaubte ich eine Verſchie⸗ 
denheit wahrzunehmen. Die Milch war weit ſuͤßer 
und fluͤſſiger; der Geruch war nicht derſelbe, und 
bey der Zerlegung erhielt ich weniger Rahm, weni⸗ 
ger ſuͤße Molken und weniger Milchzucker. 
| | Am 


7 


89, ROH 


: er dritten Tage fand ih, flatt der Vermin⸗ 
RT Verung , eine Zunahme an Rahm und on Butter; T 
der Milchertract war der nämliche, aber. ich. erhielt. 
= Dracdhme Milchzucker mehr als den Tag vorher. 
Auch bemerkte ich, daß die Butter einen fanlen Ges 
ſchmack hatte. Am folgenden Tage hatte fie viele 
Feſtigkeit erhalten, und ließ ſich nur mit OR auf⸗ 
ſtreichen. 


Mm vierten Tage ſchien die Milch in Hinfiht | 
ber Produkte fih derjenigen zu nähern, welche die 
Kühe bey ihrem gewöhnlichen Futter gaben: nur 
hatte die Butter nicht mehr Geſchmack als den Tag 
vorher. 


Ant fünften Tage bemerkte ich eine Derkilhe- 
sung in dem kaͤſigten Theile und eine Zunahme an 
Milchzuder. "Die Butter fchien wenig — 
zu haben. 


Bis zum zehnten Tage erhielt ich biſchen Er⸗ 
gebniſſe, worauf ich die Milch ſauer werden ließ, 
um den kaͤſigten Theil abzuſondern. Die Menge 
ſchien Die nämliche, wie i— in den vorigen VBerfuchen, zu 
ſeyn. 

Bey der Abdampfung der gereinigten Molken 
erhielt ich Milchzucker, der ſo weiß mar, daß er 
nicht mehr gereinigt werben durfte, 


Die leisten Verſuche beweifen eine auffallende 
Verſchiedenheit, und laffen einige Thatfachen aus 
| en 12.) 


# 


ſich folgern, BER — wir Seine Sujaslit vers 
weilen wollen 7 ; 
* — 
nen Ad der — —— der Milch am 
zweyten Tage, da die Kuͤhe mit tuͤrkiſchem Weizen 
gefuͤttert wurden, ergiebt es ſich, wie wichtig es 
iſt, den Kühen immer daſſelbe Futter zu geben, 
wenn matt beſtaͤndig Milch von Eh) Güte ha⸗ 
sad le | 


Diefe Beobachtung iſt beſonders für Kranke 
von Michtigfeit, welche ſich der Milch als Arzney 
und als Nahrungsmittel fottdaurend bedienen, 
Wie oft geſchieht es nicht, daß die Milch, wenn 
fie dent Kranken mehrere Tage hinter einander wohl 
bekam, nun auf einmal fo’ viele Unbequemlichkeit 
und Angft macht, daß fie den Gebrauch derſelben 
ausſetzen muͤſſen. Gemeiniglicy fihreibt man den 
uͤbeln Zuftande des Magens diefe Wirkung zu, al- 
Tein bey gehöriger Aufmerkfamfeit wird man finden, 
daß eben fowohl die Beſchaffenheit der Milch Hier 
et zum Gran legt. 

Noch Niemand hat fih damit Hefchftigt, Die 
Pflanzen Fennen zu lernen, die man den Kühen ge: 
ben follte, ‚deren Mil) für Kranke beftimmt ift, 
Ein genauer Beobachter würde feine Arbeit durch 
den Nutzen, dem er dadurch der Arzneywiſſenſchaft 
* ref gewiß * finden. 
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er 5 Wir haben geſehen, daß die Butter, die 


wir von der Milch der Kuͤhe erhielten, welche mit 


—F 


den Staͤngeln und Blaͤttern von tuͤrkiſchem Weizen 
gefuͤttert wurden, beynahe keinen Geſchmack hatte. 


Das ruͤhrt von der Pflanze ſelbſt ber; denn je mehr 


ſtarkriechende Kräuter unter dom Futter des Viehes 
find, deſto entſchiedener und ſtaͤrker iſt der Geſchmack 
der Butter. — Man wuͤrde alfo einige aroma— 
tiſche Kraͤuter mit dem tuͤrkiſchen Weizen vermiſchen 


muͤſſen, um auch bey dieſem Futter wohlſchmeckende 


Butter zu erhalten. 


3) Wir haben eben gefehen R daß die Much 
der mit tuͤrkiſchem Weizen gefuͤtterten Kuͤhe weit 
ſuͤßer im Geſchmack war, und weit mehr Milchzucker 
gab. Die Urſach dieſer beyden Erſcheinungen iſt 
Veicht gefunden, Die Milch iſt derjenige Saft im 
thierifchen Körper, der am wenigften animaliſirt 
iſt; und muß alſo auch mehr als irgend ein andrer 
den Geſchmack der Pflanzen beybehalten, qus wel⸗ 
chen er Bu iſt. 


Man findet es vielleicht außerordentlich, daß ſich 
dieſer Geſchmack nicht auch in der Butter fand. 
Allein die Urſach davon liegt darin, daß die fehleis: 


migte zuderhaltige Subftanz fich nicht in den oͤhlig⸗ 


ten Theilen auflöft, 


4) Der wichtigſte Unterfchied endlich zwiſchen 


der Milch, die ich unterſucht Habe, * in dem Ge⸗ 


ſchmack 


| 4 we Br) 


ſchmack der Butter, Züttert man num bie Küße 
mit tuͤrkiſchem Korn, ſo iſt freylich die Butter nicht 
ſo ſchmackhaft, allein da die Guͤte dieſelbe und die 
Menge bedeutend iſt, W glaube ich, iſt das 
Einwurf. 


Will man al a das anmiſche Korn dem 
gewoͤhnlichen Futter der Kuͤhe nicht vorziehen, ſo 
wird man es doch immer als ein geſundes, 
leicht zu bauendes und nahrhaftes Futterungs— 
mittel bey eintretendem Futtermangel anwenden 
koͤnnen. | 
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— zu einem hr Wafer, welpen * 


Erdfloͤhe, Waͤmen, Ameiſen u 1: w. toͤdtet, 
von der Erfindung des Sm 
* Tatin — Br | 
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Säwarze Seife, son ber beften Güte ‚12 Pfund. | 


Schwefelblumen — Is 
Champignons aus dem Hole, von | 
‚ Miftbeet, oder ande — — 
Fluß: oder Regenwaſſer — 60 Maaß. 


Man theilt das Waſſer, gießt die eine Haͤlfte 


in eine zu dieſem Gebrauch beſtimmte Tonne; man 


laͤßt die Seife darin zergehen, und ſetzt nun die 
Champignons, wenn ſie etwas zerſtoßen ſind, 
dazu | 


Man Focht in einen Keſſel die andre Hälfte des 


Waſſers, bindet den Schwefel in einen Lappen oder 


in feines Leinen, amd hängt ein Gewicht von 47 
Pfundenan, damit er im Waffer untergeht, Waͤh⸗ 
rend der 20 Minuten, da die Fluͤſſigkeit gekocht 
werden muß, ruͤhrt man Vermaatg mit einem Stocke 

vn, 


N 


2 %) Ann. de Chim, Tom, XVIL p. 2ız. 
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um, theils um das Schwefelpafet zu ſtampfen, 
amd den Schwefel durchzutreiben, und theils dent 
Saſer die gehoͤrige Staͤrke und — zu siehe 


an die Flaſſigkeit vom Feun fommt; gießt 


man fie fogleich in die Tonne, in, welcher. man fie 


eine Zeitlang umruͤhrt. Das Umrähren geſchieht 


taͤglich einmal, bis ſie einen hohen Grad von ſtin⸗ 


kendem Geruche aunimmt. Die Erfahrung hat ges 
zeigt, daß die Wirkſamkeit um fo größer iſt, je Hinz 
Eender und Alter die Mifchung wird. Die Tonne 


muß nad) dem jedesmaligen Umruͤhr en wieder gut ; 
Bm werben, 


N Are 
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Bern man das 5 Wafer — will, * 
darf man nur etwas davon auf die Pflanzen gießen, 
ſie damit benetzen, oder ihre Zweige hiueintauchen. 


Noch beſſer iſt es aber, ſich einer Spruͤtze zu bedie⸗ 


nen, die am Ende einen Kopf von 13 Zoll im Durch⸗ 


meffer hat, der von Feinen Oeffnungen durchbohrt 


iſt. Dieſe Spr uͤtze gebraucht man bey zarten Pflan— 


zen; bey Baͤumen muͤſſend die SETUngen? der Sprüße 


i größer ſeyn. 


Die Raupen, die Kaͤfer, die Erdſloͤhe, die 
Bettwanzen, die Laͤuſe der Orangenbaͤume u. ſ. w. 
ſterben beym erſten Spruͤtzen. Unter der Erde le— 
bende Inſekten: Weſpen, Horniſſen, Ameiſen u. ſo 
w. erfordern eine gelinde mad fortgeſetzte Ein— 


(prüßung bis das Waſſer in ihren Aufenthalt ges 


3 el | 
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hoͤrig eindringt. Die Ameifennefter erfordern oft, 


— 


*⸗ 


nad) Verhaͤltniß ihrer Größe, 2 bis 3 Maaß Waf: 


fer. Oft muß man 24 Stunden lang fortfahren, 
Denn fih Die Ameifen an einem andern, Drte 


wieder. sei behandelt‘ man fie wieder 


eben. ſo. 


— kann mon 2 Ungen von der Nux Vdne 
zuſetzen, und mit dem Schwefel kochen. Sie wird 
ſehr gute Wirkung thun, beſonders wenn man die 
Ameiſen ft mit dem ge toͤdten will, 

a das Waſſer aus der Tonne verbraucht, fo 
vergrabe man den Satz in die Erde, damit die Haus⸗ 
thiere nicht davon freſſen. | 


‚VII. 


a Far VIEL. 

Wie benimmt man der Melafle den fcharfen 
Geſchmack, und macht fie brauchbar, ſtatt 
des Zuckers in manchen Faͤllen gebraucht 

| zu werden Ar, 


1 
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Unter den Bemühungen bey den * au 
fen einen Erſatz für den Zucker zu finden, ift das 
‚bier vorgeſchlagene Mittel eins der wohlfeilſten. 


J, 


Cadet Deveux giebt nach ven Berfirchen 
von Lowitz folgendes ee an. Man 


nehme | | 
Waſſer — — 2A = 
| gereiaigte Kohle — —— 


Man zerſtoße die Kohle nur grob, miſche die 
drey Subſtanzen i in einem Keſſel, und koche ſie auf 
einem Feuer von feſtem Holz gelinde. Nach einem 
halbſtuͤndigen Kochen gieße man die Maffe in einen ' 
Filtrirſack. Die durchgegangene Flüffigkeit wird 
. nun wieder aufs Feuer gebracht, um das überflüfs 
fige Waſſer abzudampfen, und der Melaffe die vo— 


i rige 
2) Ann, de Chim. Tom. XVII. p. itt. 
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Be ee 


rige Confiſtenz wieder zu geben, 24 Pfund Mer N 
laſſe geben 12 Pfund Syrup. I | 
5 Diefe Methode ift im Großen angewandt, und | 
| bat glücklichen Erfolg gehabt. Die, Melafie hatte 
den ſcharfen Geſchmack merklich verloren. Sie kann 
zu vielen Speiſen gebraucht werden, indeſſen iſt doch 


— 
u 


Bey den Milchfpeifen und den feinen aromatiſchen 
>... Waffern der Zucker vorzuziehen. 
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Chemifde Ber ſuche 
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Beobachtungen. 
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hem. Ann. 1900. B. 1. St. 2. G 





T. 


Ueber zwey neue Platina⸗Saljze, und. die 


. ME Kryſtalliſation derſelben. 


or 


gm Cammerherrn, Grafen von. Duffim — 
Puſchkin. F 


— SEO a 


Bi Meife iſt esn mir — die — 
ſche Platina kryſtalliſirt zu machen, wenn man ſie, 
nah Hrn. Rich terx s Angabe, mit, vitrioliſittem 
Weinſteine behandelt, und zur Reduction, ſtatt 
des Natron's, Kochſalz nimmt. Dieſer Verſuch, 
der ungemein ſorgfaͤltig angeſtellt werden muß, ge⸗ 
lingt nicht immer. Die Stoffe muͤſſen keinen ſtaͤr⸗ 
kern Feuersgrad erhalten , als nur einen folchen, 


welcher hinreichend iſt, damit die hergeftellte Platie 


na cin gleichfdrmiges und fehr glänzendes Haͤutgen 


in der Mitte. des Tiegels bilde. , IR das Feuer 


ee ;. fo giebt ſich das Metall auf den Boden des 
2 | Tie⸗ 
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Tiegels in baumfoͤrmigen kleinen Maſſen zuſa mmen, 
und. die Kryſtalliſativn erwartet man vergeblich. 
‚Diefe Kryſtallen, die ſchon mir bloßen Augen recht 
fehr gut wahrzunehmen find, zeigen fich unter Dem 
Mieroſcop anf das allerdentlichſte, als rautenfoͤrmi— 
ge Prismen, und eben ſo geſtaltete Tafeln, die, 
wenn fie an einem ihrer Enden, oder auch wohl an 
allen beyden abgefchnitten find, auf diefe Art zu— 
- weilen unregelmäßige fünffeitige Tafeln, oder fehr 
tegelmäßige Sechsecke bilden. Die Prismen find 
gewöhnlich mit ihren Grundflaͤchen vereinigt „und ° 
kommen, dem erften Anblicke nah, an Schönheit 
den trefflichften Kıyftallifationen des nadelfürmigen 
Spiesglanzes gleich. Alle dieſe Kryſtalliſationen 
uͤberziehen in unzaͤhlbarer Menge das Innere, oder 
vielmehr die untere Flaͤche des Platina-Haͤutgeus, 
welche ſo ziemlich unter dem Hammer ſich dehnen 
läßt. Wird es vor dem Loͤthrohr auf den Wänden 
eines Tiegeld behandelt; fo entbindet ſich ein Salz, 
welches durch die Divection der Flamme weggeführt 
wird, und die Wände ded Schmelztiegels überzieht, 
Es iſt fehr fehwer, auf eine befriedigende Art die Ente 
ſtehung einer Kryſtalliſation zu erklaͤren, die offenbar 
das Werk einer Sublimation zu ſeyn ſcheint, wenn von 


einem ſo ſchwerſchmelzigen und feuerbeſtaͤndigen 


Metalle die Rede iſt. Wie erfolgt eine doppelte 
Zerſetzung, ſowohl des Platinavitriols als des Koch⸗ 
ſalzes? Vielleicht, da der Grad der Waͤrme nicht 
hinlaͤnglich genug iſt, um das Glauberfalz zu zerle⸗ 
gen, das ſich bildet; ſo perbindes ſich das Kochſalz 
N durch 
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durch Doppelte Verwandtſchaft und in einem gasar⸗ 
tigen Zuftande mit der Platina, und bewirkt dadurch 
eine wahre gadartige Auflöfung, wie Die der Kiefelerde 
in der Flußſpathſaͤure. Oder vielleicht ſetzte fich die 
falzfaure Platina, als fie die Rinde des verfnifter- 
ten Kochfalzes antraf, womit ich die Miſchung der 
beyden, im Ziegel ſtark zufammengedrüdten, Salze 
bedeckt hatte, darin ald Kryftallen ab, die von neuem 
durch. den Waͤrmeſtoff zerſetzt wurden, aber doch ihre 
vorherige Geſtalt nach Entbindung der Salzſaͤure 
behielten, weil die Platina ſe ſchwerſchmelzig iſt: 
ein Umſtand, der ſich bey mehreren andern ſalzigen 
Kryſtalliſationen von Erden und Metallen ereignet. 
Dies ift wenigftens die einzige wahrfcheinliche,, ob⸗ 
gleich fehr hupothetifche, Vorftellungsart, die ich an⸗ 
wenden koͤnnte, um eine Erſcheinung zu erklären, 
welche mir die Aufmerkſamkeit der Chemiften zu vers 
dienen fcheint, da es ein neues Beyſpiel einer fehr 
entfchiedenen Kryftallifation auf dem —— Wege 
zu ſeyn ſcheint . > 


— — Laßt man etwas Platine in einem: N 
— aufloͤſen, welches aus 4 Theilen Koch⸗ 

ſalz und 5 Th, Balpeserfänte befteht, die mit 3 Th, 

| | Waſſer 


*) Ich fand neuerlich, daß alle kryſtalliſitbaren Pla⸗ 
tinaſalze durch die Reduction deutliche metalliſche 
Krxyſtallen geben. Es iſt hinlaͤnglich, bey der Res 
duction das Feuer fo zu mäßigen, um die mit Pla—⸗ 
tina vereinigten Salze am Schmelzen zu hindern. 
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Waſſer verduͤnnt iſt, N man ‚Sören dieſe 
Auflöjung im Sandbade in seiner Netörte nebft 
Vorlage; fo findet man, wenn man die Retorte, 


wohl verſtopft/ langſam erkalten laͤßt, (nachdem 
2:3 Theile der Fluͤſſigkeit in die Vorlage uͤberge⸗ 


gangen ſind,) nach Abgießung der Fluͤſſigkeit drey Ar⸗ 


ten von Salz, und zwar cubiſchen Salpeter und 
Koöochſalz, welche durch die. Platina ſchwachgefaͤrbt 
ſind, und ein Salz, deſſen Kryſtallen in blaͤttrigen 


Schichten zuweilen 1 Zoll hoch find *) und ſehr 


ſchoͤne Gruppen bilden. Ihre Farbe ift vom ſchoͤn⸗ \ 
ften Nacarat, und zuweilen von einem Nothbraun, 


das der Farbe des rothen Angrifchen Schörlö nahe 


koͤmmt. Das Salz zerſetzt fich nur langfam in 


trodner Luft, ob es gleich nach langer Zeit verwits 
tert: allein es ift fehr auflöslich im Waffer: 1 Th. 


kochendes Waſſer und 2 Th. Faltes Waſſer find hinz- 
langlich zur Aufloͤſung. Dieſe Auflösbarfeit unters’ 
ſcheidet ed außerordentlich won den bisher bekannten 
Platinaſalzen. Der Geſchmack ift gelinde zuſam⸗ 


menziehend. Es läßt fich ungemein leicht vor dem 
Loͤthrohre herftellen ; laͤßt ſich nach der Neduction 
vom Magnete nicht anziehen; zerfpringt unter dem 


% 


—— wenn eb nicht vorher mit Salpeterſaͤure 


be⸗ 


2) Da ich auf einmal 2 Unzen Platina ſo behandelte, 
erhielt ih Kryſtallen won 4% Zoll in der Länge 


und mehrere Linien in der Dicke: und ich halte - 


| mich überzeugt, daß man noch weit größere erhalten 
koͤnnte, wenn man mit- größeren Menge von m. 
Berfuche anfkelite. 
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behandelt ift, wodurch fie ſeht dehnbat wird. Sei⸗ 
ne Kryftallifation iſt in vierſeitigen Blaͤttchen, wels 
che auf eine folche, Art ‚über einander liegen, daß 
das obere immer kuͤrzer iſt, als das untere, wodurch 


es einer Art von Treppe ähnlich wird. Es kryſtal⸗ 


liſirt auch in ſechsſeitigen Blaͤttchen, die auf die 
Art mit einander verbunden ſind, daß man nur vier 
Seiten gewahr werden kann, indem ſich zwey von 


dieſen Blaͤttern mit ihren Grundflaͤchen in fo ſonder⸗ 


baren Richtungen vereinigen, und ſo gleichſam ge⸗ 
fluͤgelte Kryſtallen bilden, die ziemlich) den Saamen 
von Pappeln ähnlich ſehen (wenn man diefe Vers 
gleichung gebrauchen darf), oder zwey gleichſchenk⸗ 


liche Triangel, die in ihrer Spitze vereinigt ſind, 


und deren zwey oberen Winkel auf eine ſolche Art ab⸗ 
geſchnitten ſind, daß daraus unregelmaͤßige Fuͤnf⸗ 


ecke werden. Die große Menge Kryſtalliſations⸗ 


waſſer in dieſem Salze giebt mir Hoffnung, daß/ 


⸗ 


wenn es mir auch nicht gluͤckt, die Platina zu 


ſchmelzen, welche ich daraus herſtellen werde, es 


mir doch wenigſtens gelingen wird, ihren Theilen 


ein ſtaͤrkeres Zuſammenſintern zu verſchaffen, als 
dasjenige, deſſen die bisher bekannten Platinaſalze 


faͤhig waren: ein Umſtand, der wahrſcheinlich die 


Bearbeitung mit dem Hammer leichter machen wird, 
befonderd wenn man Horher das, aus dem Salze 
Hergeftellte, Metall mit Satpeterfäure behandelt, 
Die Bitriolfäure giebt mit diefem Salze Platina⸗ 


 Bitrtol und Glauberſalz: glühet man es gelinde und“ 
laugt ed aus; ſo erhalt man wiederhergeſtellte Pla: 


* G 4 tina, 
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kun, und nach ber Abbampfung Kochſalz. Dies 
Salz iſt folglich ein dreyfaches Salz, das aus 
Kochſalz und falgfaurer Platine befteht. 

{ 
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Bänierfungen bb die wahre Natur des * 
Kohlenſaͤure unvollkommen ‚gefättigten x 
| (gemeinen) Kalis. 
WVom Hrn, HR. T. Lowitz. 





Meine haͤufigen Verſuche, die ich, um ein mit 
Kohlenſaͤure vollkommen geſaͤttigtes Kali, ohne Zu⸗ 
thuung von Kohlenſaͤure, darzuſtellen unternommen 
habe, leiteten mich auf eine Beobachtung, die, mei⸗ 
nes Erachtens, angemerkt zu werden verdient. 


Es ıft bekannt, daß wir das Kali burchs Ver⸗ 
brennen und Einaͤſchern vegetabiliſcher Koͤrper, oh⸗ 
ne Ausnahme, jederzeit in einem mit Kohlenſaͤure 
unvollkommen gefättigten Zuſtande erlangen. Die⸗ 
ſen Zuſtand der unvollkommenen Saͤttigung ſahe 
man, ſo viel ich wenigſtens weiß, bis jetzt allge⸗ 
mein für nichts weiter an, als blos für etwas zu⸗ 
fäliges ; namlich ohngefähr eben fo, ald wenn bey 

der 


j 
J 
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der kuͤnſtlichen Zuſammenſetzung eines Neutralſalzes, 
wie z. B. des Salpeters, Glauberſalzes, eſſigſau⸗ 
sen Kali's u, d. m. einer oder ber andre Beſtandtheil 
derſelben im Uebermaaße zugeſetzt wird; was man 
bisher, ohne allen Unterſchied, mit dem Ausdrucke 
der Ueberſaͤttigung zu benennen pflegte. Daß in⸗ 
zwiſchen dieſes bey unfrem Salze, naͤmlich dem ge⸗ 
meinen Kali, der Fall gar nicht iſt, und daß dieſer 
Zuſtand ſeiner unvollkommenen Saͤttigung etwas 
mehreres, als bloßen Zufall, zum Grunde habe, 
hoffe ich durch nachfolgendes zu beweiſen. 


Die Ueberſaͤttigung eines Neutralſalzes mit eis 
nem ſeiner Beſtandtheile kann in zweyerley Arten 
unterſchieden werden; erſtens nämlich in die mes 
chanifiche, und zweytens in die chemische, 


Erftere; nämlich die mechanifche Weberfättigung, 
ift blos als etwas zufälliges zu betrachten, indem 
der im Ueberſchuſſe zugeſetzte Beftandtheil, es ſeye 
ſolcher die Saͤure oder das Laugenſalz, von dem 
NReutralſalze ſelbſt durch die bloße Kryſtalliſation, 
und das Abtrockunen der Kryſtallen auf Loͤſchpapier; 
oder auch in manchen Fällen durch Alkohol, wenn 
nämlich das Neutralfalz felbft in folhem unauflös> 
lich ift, vollkommen wieder abgeſch den werben 
kann. Fed 0 Y 


Ben der chemifchen Meberfättigung hingegen ift 
dieſe Abfcheidung des im Uebermaaße anwefenden 
| 65 Des 
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| Beſtandtheils durch Feines der eben erwähnten Mits 


tel moͤglich, indem folcher hier wirklich chemifch gebuns 


nen der zudem ſehr groß iſt, blos mechaniſch 


den iſt, und daher eine ſalzige Zuſammenſetzung von 


ganz eigner Art: darſtellt, die durch die auffallend= 
fien Eigenfchaften, wie z. B. im Grade der Auflos⸗ 


varkeit, in der Kryſtallengeſtalt u. d. m. von dem, 


aus denfelben Beftandtheilen beftehenden, vollkom⸗ 

menen Neutralfalze himmelweit verfchieden iſt, und 
wovon uns die bis jetzt bekanni gewordenen chemiſch 
uͤberſaͤttigten Salze, als der Borax, der Weinſtein, 
das Sauerkleeſalz, das uͤbergeſaͤuerte ſchwefelſaure 
Kali, der Sublimat, der Alaun u. d. m. wie deut: 


\ Tichften Benfpiele darreichen. Won feinem der eben 


genannten ift es, weder durch. die Kryftallifation, 
noch durch Abfpülen mit Waſſer, noch durch Alfohol, 
den überfäitigten Antheil abzufcheiden, möglich; 
ſondeyn ed wird hiezu nothwendig Die Beyhuͤlfe eines 
andern Körpers, mit dem er fich — AN. | 
kann, erfordert. — —X 


Daß nun der mit Kohlenſaͤure ungeſaͤttigte uͤber⸗ 


ſchuͤſſige Antheil unfred gemeinen Kali's nicht mes 
chauiſch, fondern wirflich chemifch gebunden. feye, 
und daß folglich dieſes Salz mit gleichem Rechte in 


die Klaſſe der erwähnten chemiſch uͤberſaͤttigten Sal- 


ze. eingeſchaltet zu werden verdiene, wird aus fol- 
genden Betrachtungen feiner Eigenſchaften hervor⸗ 
gehen: 

I) Waͤre der überfattigende Antheil des gemei⸗ 


bey 


bey Ale Salse, fo müßte ſolches einen ſehr aͤtzen⸗ 
den Geſchmack befigen, wovon man aber felbft im 
trocknen Zuftande deffelben gar nichtö verſpuͤrt. 

EN RE : 

Setzt man einem vollkommen Eohlenfauren Ka⸗ 
Krach und nach m fehr geringen Portionen Aetz⸗ 
lauge zw, fo erlangt die Mifchung cher keinen aͤtzen⸗ 
den Geſchmack, bevor nicht mehr von der Lauge hin⸗ 
. zugefommen ift, als juft zur chemifchen Weberfättis 
gung wirklich gebunden werden konnte, und nun be⸗ 
findet ſich das Salz gleichſam in einem zweyfachen 
Zuſtande der Ueberſaͤttigung, namlich dem der chee 
mifchen und mechanifchen zugleich ; indem em jedes, 
der chemifchen Meberfättigung faͤhiges, Salz zu ſei⸗ 
ner Heberfättigung eben ſowohl, "wie zur eigentlichen 
Neutraliſirung, pünktlich nur eine beftinmte Mens 
ge des Ueberfättigungd:Mitteld wirklich zu binden 
im Stande iſt. Alles, was num über dieſes Maaß 
noch hinzukommt, bleibt allein mechanifch beyge 
miſcht, und Farın durch die .oben benannten Mittel 
eben’fo, wie bey denen, einer chemifchen Ueber⸗ 
fegung unfähigen, Neutralſalzen, der chemifchen 
Ueberfättigung ne — Here rad 
| werben, ; 


0) Dutd die Sryflatlifation iſt es, wie Pr 
mich durch vielfältige Verſuche überzeugt habe, 
fchlechterdings unmöglich, dem überfchäffigen Antheil 
des Kali's vom Fohlenfausen Antheile abzufcheiden, 
welches doch, wenn ſich folcher blos mechaniſch das 

J | bey 


\ 


# 


wo 


ben befände, um fo ‚eher zu bewerkftelligen ſeyn 
muͤßte, indem das voͤllig kohlenſaure Kali gegen 
das aͤtzende ungleich — im Waſſer 


* 


Zur Vorbeugung eines — Eimwurfe 
darf ich nicht unerwähnt laffen, daß zwar zuweilen 
auch aus einem gemeinen Kali durch die bloße Kry⸗ 
ftallifation wirklich ein vollfommen Tohlenfaures ges 
ſchieden werden Fann, doch aber, was wohl zu mer⸗ 
ken ift, nur dann, wenn der Äberfättigende Antheil 
bey folchen, um mit der fämmtlichen vorhandenen 
Kohlenfäure ein wahres chemifch überfättigted Kalı 
darftellen zu Fünnen, in zu geringer Menge vorhan⸗ 
den iſt, welches nun ſowohl bey dem nicht kalzinir⸗ 
ten Rückftande von der Deftillation des Weinſteins, 
wie auch überhaupt bey einem jeden zuvor vollfoms 
"men chemifch überfättigt 'gewefenen gemeinen Kali, 
nachdem ed nämlich einige Zeit der freyen Einwirs 


kung der atmofphärifchen Luft ausgeſetzt war, der 


Fall if. Ein ſolches gemeines Kali kann man dem: 


nach mit gutem Grunde ald ein Gemifch von mit 


Kohlenfäure vollkommen und auch unvollfommen ges. 
ſaͤttigten Kali, als welche beyde fich durch die. Kry— 
ſtalliſation leicht von einander — — ‚be 
— | 


3) Das ‚gemeine Kali ſchießt zu ganz eigen⸗ 
thuͤmlichen ſelbſtſtaͤndigen Kryſtallen an, die in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Eigenſchaften von denen des kohlenſauren 

Kali's 


J 
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Kalı’s hoͤchſt verfchieden find. Die Kryftallen des 
erftern nämlich find weit größer, von ganz andrer 
Geftalt, enthalten ungleih mehr Kryſtalliſations⸗ 
Maffer, und find nicht nur viel auflöslicher im 
MWafler, Pen ſogar am der Luft ſchnell zere 
— 


Ein der — Ueberſaͤttigung nufahiges 
Salz hingegen fehießt bey der Kryftallifation, ohne 
geachtet des Beyſeyns einer überfihüffigen Menge 
eines jemer Beftandtheile, zu denen ihm von Natur 
zufommenden Kryſtallen wieder an, indem es dabey 
den ihm blos mechanisch beywohnenden, überfättiz 
genden Antheil verläßt. Ä 


4) Dadasatende Kali fo leicht und in fo fehr reiche 
ficher Menge vom Alkohol aufgelöft wird, das Fohs 
lenfaure aber gar nicht; fo müßte durch folchen, 
wenn die Mifchung beyder blos mechanifch wäre, 
erfteres von letzterem leicht gefchieden werden koͤn⸗ 
nen, weldyes aber, wie befannt, auf Feine Weife 
angeht. Das gemeine Kalı entzieht wohl, vermoͤ⸗ 
ge ſeiner Zerfließbarkeit, die waͤßrigen Theile, ohne 
jedoch fein uͤberſchuͤſſiges Kali an ſolchen zu uͤberlaſ⸗ 
ſen; auch wuͤrde aus eben dieſem Grunde keine 
Entwaͤſſerung des Alkohols durch unſer Salz 
Statt finden koͤnnen, wenn der uͤberſaͤttigende 
Antheil deſſelben nicht chemiſch gebunden waͤre. 


Ein jedes andres Salz hingegen, das der che⸗ 
miſchen Ueberſaͤttigung iſt, wird aa den 
Als 
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Alkohol won dem ihm im Ueberſchuſſe zugeſetzten 
aͤtzenden Laugenſalze alſobald befreyet, indem letz 
teres davon aufgenommen wird. Hana 


5) Ich ſagte vorhin, daß zur hemifen Ue⸗ 
berfättigung eben fowohl, wie zur vollkommenen 
Neutraliſation, puͤnktlich nur eine beſtimmte Quan⸗ 
titaͤt des Sättigungs- oder Ueberſaͤttigungs-Mittels 
wirklich chemiſch gebunden werde, Ferner fagte 

ich, daß, in emem, wie dem andern Salle, alles, 
was über diefes Maaß als blos mechaniſchſaͤttigend 
hinzukomimt, ohne Verletzung ver chemiſchen Ueber⸗ 
fättigung, wo namlich eine ſolche Statt findet, ent= 
weder durch die Kıyftallifation oder auch durch Als 
kohol wieder abgefchieden werden Fan. Dieſes 
alles nun findet auch beym ‚gemeinen Kalı Statt. 
Unterwirft man nämlich folches einige Zeit. einem 
Glühefener, fo geht es, indem ein Theil feiner Koh⸗ 
lenſaͤure entweicht, außer ſeiner noch Statt findenden 
chemiſchen Ueberſaͤttigung zugleich auch in den Zu⸗ 
ſtand der mechaniſchen uͤber, und wird dadurch ſehr 
aͤtzend, weil es nun gleichſam eine Miſchung von 
gemeinem, das heißt, mit Kohlenſaͤure unvollfoms 
men.gefättigtem und freyem aͤtzendem Kali borſtell —* 
Uebergießt und. digerirt man ed alſo in dieſem Zu⸗ 
ſtande mit. Alkohol, „fo nimmt ſolcher einen hoͤchſt 
aͤtzenden Geſchmock an, indem er den mechaulſch⸗ 
uͤberſaͤttigenden Antheil, naͤmlich das freye aͤtzende 
Kali deſſelben, aufloͤſt. Behandelt man num die 
F ich hiebey abſondernde waͤßrig alkaliſche Fluͤſſigkeit 
ofters 


* 


f 


felben zwar feiner Aetzbarkeit beraubt, doch aber 
unter der Geſtalt eines gemeinen, keinesweges aber 
mit Kohlenſaͤure vollkommen neutraliſirten, Kali's; 
weil naͤmlich der Alkohol blos auf den —— 
aber nicht auf den hentifch: überfättigenden Antheil 
lien zu wirken vermag. BIER 


deffen Hinzufunft daS gemeine Kali in den Zuſtand 
der völligen Neutraliſation verſetzt wird, hängt nur 
fo ſchwach an, daß er durch bloßes anhaltendes Auf⸗ 
ſieden, ja ſelbſt durch einen noch geringern Grad der 
Hitze, folglich ſchon auf naſſem Wege, ſich mit. 
dem Waͤrmeſtoffe zum kohlenſauren Gaſe vereinigend, 


gaͤnzlich entweicht, und das Salz wieder als gemei⸗ 


meines Kali zuruͤcklaͤzt: da hingegen die Kohlen: 
fäure diefes leßtern zu ihrer Austreibung unumgangs 
lich das anhaltendfte Heftigfte Schmelz: _.. 


fener erfordert. AR 


{ Jene ßerſt — Anhaͤnglichkeit ie: neus 
tralifivenden Antheils der Kohlenfäure an das gez 
meine Kalt laͤßt ſich, meines Erachtens, blos das 
durch erklären, daß das uͤberſaͤttigende Kali, da es 
wirklich ſchon chemiſch an dad kohlenſaure gebunden 
iſt, nur noch eine geringe Anziehungskraft auf Dies 


‚fen Antheil der Kohlenfäure veräußern kann; daher 


h es denn Fonimt, daß der — vermoͤge feis 


ner 


6) Derzenige Antheil der Kohlenſaͤure, 
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- ters mit friſchem Alkohol, bis ſolcher nichts mehr 
davon annimmt, ſo findet man ben Salzgehalt der⸗ 


— 
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ner eignen Berwonbifhaftz u —— ſolche ſchon 
bey einer nur wenig erhoͤheten Temperatur dem 
überfittigenden Kali MRper zu entreißen Berg: 


Ich finde hier die —— 3 mit 
dem weinſteinſauren Kali (tartariſirter Weinſtein), 
bey welchen derjenige Antheil des Kali's, gleiche 
falls chemifch gebnndene, Säure des Weinſteins 
ueutraliſirt worden iſt, nur fo ſchwach zuſammen⸗ 
haͤngt, daß er ſelbſt durch jede der allerſchwaͤchſten 
vegetabiliſchen Saͤuren wieder getrennt, und ſo aufs 
nene ein mit ſeiner Saͤure chemiſch⸗ uͤberſaͤttigter 
Weinſtein erzeugt wird. 


Was demnach hier die ſchwaͤchſten Säuren than, 
daffelbe leiftet bey dem, vollfommen Eohlenfauren 
Kali, aus einem und demſelben Grunde, der mit 
der KRohlenfäure fo. fehr verwandte Märnieftoff. 

In beyden Fällen wird nur derjenige Antheil des. 
Neutralifationg » Mitteld mit erwähnter Leichtigkeit 
wieder abgefchleden , der die völlige Neutralifation 
des zuvor chemifch- überfättigt gewefenen Salzes 
. hervorgebracht hatte. Wie hier, fo dort, Fann der 

deerfättigende Antheil, weil er ohnehin ſchon ches _ 
mifch gebunden ift, nur eine getheilte und folglich 
gefchwächte Anziehungskraft auf benannten neuttae 
Jifirenden Antheil veraͤußern. Beym Meinſteine 
nun iſt ſolches die uͤberſchuͤſſige Saͤure, bey halter 
Salze aber das uͤberſchuͤſſige Kali. a 


Er 
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Aus allem in diefem Graf gefagtem ergiebt 
ſich demnach ohnzweifelbar, das daß Kali mit der 
Kohlenſaͤure eine zweyfache Art der chemiſchen Ver⸗ 
bindung eingehen koͤnne: erſtens naͤmlich, und, 
zwar am allgemeinſten, die der chemiſchen Weber: 
ſaͤttigung, und zweytens die der nur ſehr ſchwachen 
pollfommenen Neutraliſirung · 


Dieſemnach beſitzen wir an dem gemeinen 
Kali, gleich dem Boraxe, ein mit ſeiner alkaliſchen 
Baſis chemiſch- uͤberſaͤttigtes Salz: 





— En 
Chemiſche Unterſuchung eines blauen Chalzes 
dons aus Sibirien. 

Dom, Hrn. Prof. Tromsdorf, 





Dar blaue Chalzedon, den ih zu bier Unterſu⸗ 
chung anwendete, war ziemlich tief gefaͤrbt, und 
ich vermuthete daher mit ziemlicher Wahrſcheinlich⸗ 
keit die Gegenwart metalliſcher Theile, von de— 
nen fich Doch, wie ich gleich zeigen werde, keine 
Spur fand, ——— 


> Ghem. Ann. 1900, B. 1. ©t. a. H Verſer. 


200. \ m. 2) x 
Verſuch 1. * 

Eh Stüd des blanen Chalzedons, welches 
1009 Gran wog, wurde eine Stunde lang im bes 
tigften Weißglühefener erhalten, und nad) dem Era 
Falten wieder gewogen. Der Chalzedon hatte eine 
fchneeweiße Farbe angenommen, und nicht das ge= 


ringſte am Bewicht verloren: er war übrigens noch. 
fo hart. wie zuvor. | 


Verſuch 2. 

20o Gr. des blauen Chalzedond wurden ın eine 
gläferne Retorte, die mit dem Quedfilberapparat i in 
Verbindung ftand, gebracht, und eine Stunde 
lang roth gegläht. Es wurde nicht das geringfie 
von flüchtigen Produkten erhalten, das geglühte 
goſſil Hatte aber ebenfalls feine blaue Farbe verloren 
und nichts am Gewicht eingebüßt, 


Verf, ud 3% 

150 Gran durch fechsmaliges Gluͤhen und Ab⸗ 
Kfchen in Waffer mürbe gemachter und fein gepüls 
verter blauer Chalzedon wurde mit 300 Gran kon⸗ 
eöntrirter Schwefelfäure eine Stunde lang gekocht, 
es fchien gar Feine Auflöfung Statt zu finden. Die 
mit deftillirtem Waſſer verdünnte Flüffigkeit wurde 
Auf ein Filtrum gebracht, und der Ruͤckſtand gewa⸗ 
ſchen, getrodnet, gegluͤht und gewogen, er hatte 
nichts am Gewichte verloren. Die Schwefelſaͤure 
und das Abſuͤßwaſſer wurden weder durch aͤtzende 

aoch 
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noch milde Alkalien getrübt, auch ſchlug blauſaures 
Kali daraus nichts nieder. 


Verfuch 44 

100 Gran des gepulverten Foſſils wurden mit 
500 Gran ſalpeterſaurer Salzſaͤure gekocht, allein 
die Saͤure loͤſte ebenfalls nicht das geringſte von 

dem Foſſile auf. 

Verſuch 5. 

too Gran des gepulverten Foſſils wurden in 
einem ſilbernen Schmelztiegel mit 1000 Gran Aetz⸗ 
ange, melche die Hälfte an Kali enthielt, bis 
zur Trockne eingekocht, und dann eine Stuude 
lang geſchmolzen; die Maſſe war völlig weiß, 
und Tdfte fich leicht ohne Ruͤckſtand in kocheu⸗ 
dem Wafler, Die Löfung wurde mit Salpeterfäus 
re überfättigt und gefocht; es ſchlug ſich eine gallert⸗ 
artige Erde nieder, die im Filtro geſammelt, aus⸗ 
gewaſchen, getrocknet und geglüht 99 Gran am 
Gewichte betrug. Sie war völlig weiß, fühlte fich 
rauh an, und Lifte fih in 3 Theilen ſchmelzenden 
Natrum leicht auf. Es war alfo reine Kiefels 
erde. Aus der filtrirten Flüffigfeit und dem Ab⸗ 
fügwaffer ſchlug weder mildes noch Agendes Kali etz 
was nieder. Aus diefer Unterfuchung ergiebt fich, 
daß der blaue Chalzedon aus nichtö anders, als eis 
ner fehr reinen Kiefelerve befleht, und 
diefes ift in der That merkwuͤrdig, weil die andern 
Chalzedone nie reine Kiefelerde find; fo fand z. B. 
Ki” ‘93 Hr, 


4 


Hr: Bindheim 9— in dem gemeinen Chalzedon 


außer der Kieſelerde noch Thonerde, Kalkerde und 
Eiſen; — *) Kieſelerde und Thonerde, 
und Fuch s **2) in dem islaͤndiſchen blaulichgrauen 
Chalzedon Kieſelerde, Thonerde, Kalkerde, Kupfer⸗ 
kalk und Eiſenkalk. Aber woher die Farbe des blauen 
Chalzedons? Wahrſcheinlich von nichts anders, als 
dem beſondern Aggregatzuſtande der Theilchen, wo⸗ 
durch die beſondere Strahlenbrechung hervorge— 
bracht wird. Dieſe nachzuahmen bleibt uns aber 
unmöglich, und fo müffen wir es der Natur übers 
laſſen, aus "einen Stoffe, aus der Kiefelerde, den 
blauen Chalzedon, dem edlem farbenfpielenden 
Opal +), den wafferhellen BSD uud den truͤ⸗ 
ben Feuerſtein zu bilden. 


5 Schriften der Berliner Sefelfchnf meithbtſchender | 
Sreunde. B. 3. ©. 429. 1 


@*) Opufe. phyf. ‚chehi, Vol. U. p. 60. 
ess) Sn Lenz mineralog. Handbuch. ©.:47. 


+) 3— zur chem. Kenntniß der Nineraltithet. 
B. 2. ©. 151. 


IV. 
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tea Aber! einige befondere Wirkun⸗ 
den der Laugenſalze auf metalliſche Subſtan⸗ 
gen, über. Die, Farben der Metallkalke und 
iiber die Grundmilchung der 
Laugenſalze. 
Vom Hın. D. O. Reinecke, in Paris. 





Einfeitung. | 


In der Ueberſetzung der chemiſchen Zerlegung des 
Meſſings aͤußerte ich den Entſchluß, einige daſelbſt von 
Hm. Vauquelin gemachte Bemerkungen mit den 
meinigen zu begleiten: gegenwärtige kleine Ab⸗ 
handlung iſt das Reſultat dieſes Eutſchluſſes. 


Der dort angezeigte Bewegungsgrund, das, 
was dort Abweichung vom Hauptgegenſtande gewe⸗ 
ſen waͤre, hier zu einem eignen Betrachtungsgegen⸗ 
ſtande zu machen, war nicht der einzige, welcher 
‚mich vermogte, jenen Entfchluß zu faffen und aus⸗ 
zuführen. 

Chemische Thatfachen, welche tfolirt, unanges 
reihet da liegen, find unbenutzte Saamenförner; fie 
mit ähnlichen anreihebaren Thatfachen vereinigen, 
‚amd dadurch die reiche Quelle menſchlicher Wahr: 
‚heiten, Affociation der Ideen Öffnen, heißt fie zu 
Feld⸗ und Wald: bildenden Pflanzen machen. Uns 

33 wendung 


wendung diefer eben fo befannten, als wichtigen 
Wahrheit, und erſte Veranlaffung zur Realifirung 
dieſes Nutzens; das war mein erſter angelegentlich⸗ 
ſter Bewegungsgrund, und iſt einziger Zweck 
dieſer, in jeder andern Hinſicht unbedeutenden, Ar⸗ 
beit: möge er erreicht werden! 


Die entwickeltere Anzeige bed in der ueberſchrift 
zuſammengedraͤngt⸗- angedeuteten Jnhalts dieſer 
Abhandlung, und der Ordnung, in welcher feine 
verfchiedenen Theile behandelt werden, iſt fols 
gende; | 


3). Unaufldsbarkeit der Kupferkalke im kauſtiſchen 
Pflanzenlaugenfalze; 


2) Umänderung der grünen Farbe des Aupferfarts 
zu braun, bewirkt durch daffelbe Laugenfalz ; 


3) Erörterung der Srages ob die Farben der Men 
tallfalfe, überhaupt genommen, zur Beftimmung 
der Verfchiedenheit des in den Metallfalken ſtatt⸗ 
habenden Sauerftoff-Berhältniffes benutzt werden 
innen, oderobfie, wie Hr. Bauquelin zu 
glauben fcheint, ein durch Faum bemerfbare Um⸗ 
ftände bewirktas unbedeutendes Augenſpiel 
find? 


a) ‚Beantwortung diefer Frage durch eine Reihe 
neuer Thatfachen, welche aus des Verfaſſers 
Abhandlung, vom ſalzſauren Kupfer, entlehnt, 

vnd 
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und in Geſtalt chemiſcher ort angezeigt 
werden; 


5) Unterfuchung ber Erklärung, welche Hr. Baus 
auelin von jener Umänderung des grünen zu 
braunen Kupferkalks gegeben hatz 


6) Verſuch einer neuen a und ei einer Eigän | 
gung jener (5); 


2 Bervollftändigung jener Erklärungen (3. 6.) 
durch Beobachtungen uͤber das Verhalten bes 
Bleyes zu den Laugenfalgen, und befonderd durch 
die Entdeckung der Entftehung des gelben und 
rothen Bleykalks (Maflicat und Minimum) *8 
dem naſſen Wege; 


3) Verſuch einer Erklaͤrung dieſer Entſtehung bes 
rothen Bleykalks; 


9) Fortſetzung jener Erklaͤrung (8) durch den neuen 
Verſuch, ſie auf die Lehre von der Grundmiſchung 
der Laugenſalze anzuwenden; 


10) Reſultate der bisherigen Betrachtungen und 
Vollendung der gegebenen Erklärungen. 


Das find die Gegenflawdtheile, welche in diefer 
Heinen Abhandlung zu einem Ganzen vereinigt wers 
den, Beym erſten Hinblicke fcheinen fie diefer Ders 
einigang unfähig; nähere Betrachtung aber zeigt und 
das Band, welches fie zufammenreihet, und auch 
24 ohne 


J 


ohne dieſes Band wuͤrde ihre genieinfehafttihe 


Beranlaffung durch die Abhandlung des berühmten _ 


Scheidekuͤnſtlers, deſſen Saͤtze ich zu modificiren 
wage, a Bereinigung ſchon *4 rechtfertigen, 


ach Worte über die Grenzen, welche ic mir, 


beym Entwurfe dieſer Abhandlung hinzeichnete, und 


über die Gründe fuͤr dieſe Grenzbeſtimmung follen 


den Schluß diefer Einleitung machen: die Aufs 
merkfamfeit ver Xefer eben jett anf obige Gegens 
fände hinzuleiten fuchen, wo die allgemein aner— 
kannten Verdienfte des würdigen Gelehrten, ber fie 
berührte, ihnen einen höhern Grad Des Intereſſe 
giebt, ohne den Nutzen zu vereitelm, welchen eine 


umftändlichere, jetzt noch nicht bewirfbare Darftels 


lung meiner hiehergränzenden Erfahrungen gewaͤh— 
‚ sen kann; das war ein Zweck, den ich zu erreichen 
wänfchte, und nicht anders erreichen konute, als 
durch die eben erwähnten, hier näher zu beſtimmen⸗ 
den, Grenzen, Sie beftehen darin, daß ich mir die 
ausführlichere Befchreibung der in diefer Abhandlung 
erwähnten Erfahrungen bis zur Mittheilung zweyer 
Abhandlungen vorbehalte *), und mich dermalen 
auf eine Furze Anzeige der Thatfachen einfchränfe, 
welche auf den Gegenftand gegenwaͤrtiger Abs 
handlung die unmittelbarfte Beziehung haben. 

*) Die eine über die wechfelfeitige Wirkung zwiſchen 


dem Kupfer und der Salzfäure, die andre über die 
Wirkung der Langenfalze auf das Bley. 


EIER — 


I Erſter 


ER — *& Erſter port 


"ur die Unanfldsbarfeit der Runferalfe * 
kauſtiſchen Pflanzenlaugenſalze. 


Einer der Theile des Gegenſtandes gegenwaͤrtiger 
Abhandlung iſt, wie wir geſehen, die Nichtaufloͤs⸗ 
barkeit der Kupferkalke im kauſtiſchen Pflanzenlaus 
genſalze. Hr. Vauquelin hat fie nur eben bes 
ruͤhrt; aber fie ift, wenn ich nicht irre, auf der ei⸗ 
‚nen Seite merfwärdig genug, und auf der andern 
noch zu wenig allgemein befannt, um und nicht zu 
erlauben, ihrer Betrachtung einige Augenblide zu 
widmen, — Meine erit erwähnten Verfuche über 
das ſalzſaure Kupfer gaben mir Gelegenheit, dieſe 
Erſcheinung in ihrem ganzen Umfange zu beobad)« 
ten; die Wirkung des Fauftifchen Laugenſalzes mit 
ver des kohlenſauren zu vergleichen, diefe Verglei« 

- hung durch Unterfuhung der Wirkung berfelben 
Laugenſalze auf andre Metalle zu vervollftändigen, 
durch die Nefultate diefer Bergleichung die genaue 
Berbindung zu entdecken, welche zwifchen diefer und 
einer andern Erfcheinung, zwifchen der durch dieſel— 
"ben Salze bewirkten Nichtauflösbarfeit und Farben— 
Anderung derfelben Metallfalfe Statt hat; vermoͤ—⸗ 
‚ge der Vereinigung diefer verfchiedenen Beobachtun⸗ 
gen, die Urfach der beyden Erfcheinungen aus einem 
andern Gefichtöpunfte zu fehen, als der, aus dem 
fie Hr. Vauquelin fieht, und fo mir von der 
Natur der Metallkalkfarben einen Begriff zu ma— 
H > chen, 
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chen, welcher ven dem, den biefer berühmte Scheis 


defünftler davon zu haben ſcheint, wefentlich ver⸗ 
‚fchieden ift. Das iſt der Faden, von dem ich in der 


Einleitung fagte, Daß er die ungleichartig: ſcheinen⸗ 


den Gegenftandtheile zu einem gleichartigen Ganzen 


vereine. Sch mußte ihm hier auszeichnen, muß ihn 
num aber wieder aus den Gefichte verlieren, um 


mich auf den Theil diefes Ganzen einzufchränten, 


welcher der ausfchliepliche Gegenftand dieſes Sag; 


Abſchnitts iſt. 


Das, was mir bey den Beobachtungen aber 
die Unaufloͤsbarkeit der Kupferkalke im kauſtiſchen 
Pflanzenlaugenſalze einer der merkwuͤrdigſten Um⸗ 
ſtaͤnde zu ſeyn ſchien, iſt die große Verſchiedenheit, 
welche ſich in dieſer Hinſicht zwiſchen dem kauſtiſchen 
und kohlenſauren Pflanzenlaugenſalze findet. Die⸗ 


ſe Verſchiedenheit ſcheint bisher von den meiſten 
Scheidekuͤnſtlern unerkannt geblieben zu ſeyn *). Se. 


fagt unter andern Macquer, daß die felten und 
flüchtigen Laugenfalze dad Kupfer auflöfen, ohne 
diefer Verfchiedenheit zu erwähnen, Auch der bes 
rühmte 


*) So ganz unbeachtet ift dieſe Verſchiedenheit doch 
nicht: wenigſtens bemerkte Hr. D. Hahnemann, 

dasßs das kauſtiſche Thierlaugenſalz nichts von Zink, 
Kupfer und Queckſilber aufloͤſe, fo gut es das luſt⸗ 
ſaure thue (S. chem. Annab 9. 1791. B. 2. ©, 
117:123). €, 


Ar \ 
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Ahmte deutfche Weberfeger, der Macquers Woͤr⸗ 
terbuch durch fo viele Zuſaͤtze und Berichtigungen 
zu einem Driginalwerfe von vervielfältigtem Wer⸗ 
the umfchuf, auch Leonhardt, fage ich, ſchraͤnk⸗ 
te ſich hier blos auf Vervollſtaͤndigung ein. Er 
fuͤhrt Beobachtungen andrer Scheidekuͤnſtler an, die, 
wie Macguer, jene Verſchiedenheit durchaus 


unberührt laffen *), Einer dieſer Beobachter zeigt 


fogar eine Thatfache an, Die, obenhin betrachtet, 
jener Verſchiedenheit geradehin zu widerfprechen 
fheint; “Kupfer, welches durch Eifen (folglich mes 
„tallfoͤrmig) niedergefchlagen worden, fagt Wals 


„lerius, loͤſt ſich bey Siedehige im Fauftifchen fe⸗ 


„.ften Zaugenfalze auf #).” — Foureroy, wel: 
cher fich jener Beobachtung vielleicht nicht erinnerte, 
geht vief weiter. Die kauſtiſchen feſten Laugenſalze, 
das ſind ſeine Worte, nehmen, wenn man fis in der 
Kälte mir Kupferfeile behandelt, nach einiger Zeit 
eine ſchwache blaue Farbe an. Man muß aber 
bemerken, fett er hinzu, daß Monnet, welcher 
diefes beobachtete, fich des Tohlenfauren Pflanzen⸗ 
laugenſalzes bediente, und daß die faufti 
{hen viel färfer auf diefes Metall wirs 
Ten Fer), Dieſe Berbachtungen, fage ich, des 

ven 


*) Macaners chem. Wörterbuch, afte Ausg. 2, 
310. **), 

00) Wallerius phyſ. Chem. Kap. XXU. 9. 12. 

) Foureroy Elem, de Chim. 3* Ed. T, IH. p- 
122. 
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ven Nichtigkeit ich mit Recht vorausſetze, ſcheinen, 
in Hinſicht auf jene Verſchiedenheit, offenbarer Wi⸗ 
derſpruch; und doch finden wir vielleicht in der Fol⸗ 
ge *) daß ſie vielmehr nicht nur Beſtaͤtigung jener 


Verſchiedenheit, ſondern auch neue Wahrſcheinlich⸗ 


keit fuͤr die Beſtimmung der Grundmiſchung der 
Laugenſalze iſt, wodurch ich dieſe Verſchiedenheit 
und andre ſonſt ſchwer erklaͤrbare Erſcheinungen zu 
erklaͤren ſuche. Wir finden es in der Folge, ſage 
ich, weil die Entwickelung der Saͤtze, aus welchen 
dieſe Ueberzeugung herfließt, die Beſtimmuug der 
Urſach jener Verſchiedenheit vorausſetzt ‚ und weil 
wir diefe, wie bereits in der Einleitung angezeigt 
worden, weiter hinaus verfchieben müffen. 


Die bisherige Nichtbeobachtung jener Verfchier 
penheit zwifchen der Wirkung des Fauftifhen und 
Eohlenfauren - Pflanzenlaugenfalges auf einen. und 


eben denſelben Metallkalk, ift um fo viel auffallen: 


der, als dieſe Berfchiedenheit wahr, groß, auöges 
zeichnet und leicht beubachtbar war. . Site ift wahr, 


dieſe Verſchiedenheit: denn ich habe mich durch Dis 


refte und wiederholte Verſuche davon überzeugt, 
Sie iftleicht beobachtbar ; denn eine und eben diefelbe 


“ 


ſaure Kupferaufloͤſung, mit einem oder dem andern 


ver feften Fohlenfauren Laugenfalge überfättigt, zeigt 
fhon, während der Zerſetzung, die faft augenblick— 
fiche Wieveraufldfung des Kupferkalks im neutral: 

ſalzig⸗ 


*) Im roten Abſchnitte dieſer Abhandlung. 


/ 
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ſalzig laugenſolzigen Stäffigeni, da hingegen daſſelbe, 
aber durch kauſtiſches Pflanzenlaugenſalz entſtande— 
ne Fluͤſſige keine Spur dieſer Wiederaufloͤſung ver— 
raͤth. Die blaue Farbe des erſten und die vollkom— 
mene Farbenloſigkeit des letztern Fluͤſſigen, zeigt die 
Verſchiedenheit dem Sinne, und die chemiſche Er⸗ 
pruͤfung beweiſt ſie dem Verſtande. Sie iſt groß, 
dieſe Verſchiedenheit: denn ich trieb die Unterſuchung 
bis zur Vergleichung der laͤngſten Fortdauer der 
aufloͤſenden Wirkung in der Kälte, mit ihrer wahre 
fcheinlichen, aber nicht wahren, Verſtaͤrkung durch 
Mitwirkung der Hitze, uud fand fie (die Verſchie— 
denheit) befonders bier fo ausgezeichnet, dap die 
fohlenfauren, Taugenfalzig : neutralſalzigen Fluͤſſig⸗ 
keiten mir unter gewiſſen Umſtaͤnden laugenſalziges 
Kupfer in Geſtalt ganz beſonderer ſchön laſur⸗blauer 
ſternfoͤrmiger Kryſtallen gaben *); da hingegen das 
ſonſt ganz gleichartige, aber durch Fauftifches Lau: 
genfalz überfättigte, Flüffige felbft nicht die gering: 

fie Spur von Farbe angenommen hate, 
Die Mitwirkung der Hitze befördert die Auf: 
lossbarkeit der Kupferfalfe in den feften Laugenfal- 
zen fo wenig, daß fie vielmehr ein Mittel ift, die 
unter gewiffen Umftänden erhaltene feftlaugenfalzige 
Kupfer: 


*) Diefe Kryftallen haben verfehledene Eigenfchaften, 


die gefanne zu ſeyn verdienen, und die ich eben 


deömwegen in der erft angezeigten Abhandlung Kom 
Inngenfalzigen Kupfer umftändlicher befehreibe: 


Re N 


nis. oe 


Kupferauflöfung zu zerfeßen, und uns dudurch eine 
wefentliche, in mehr ald einer Hinficht merfwürdis 
ge, Eigenfchaft diefer Inugenfalzigen Metallart zu 
zeigen, | ET 


— 


Dieſe Nichtbefoͤrderung der Aufldsbarkeit durch 
die Hitze ſcheint ſchon lange bemerkt geworden zu ſeyn; 
denn Monnet ſagt ausdruͤcklich, daß die Aufloſung 
eher in der Kaͤlte geſchehe. Die Zerſetzung aber, 
glaube ich zuerſt beobachtet zu haben, werde die 
Umftände, unter welchen fie Statt hat, im einem 
Beytrage zur Naturgefchichte, der laugenfalzigen 


Kupferarten näher beftimmen; werde eben da 


Hm Monn et's Behauptung der Nichtvereinigung 
des Kupferd mit dem Mineralangenfalze zu kry⸗— 
ſtallformigen Geftalten die Berichtigung geben, wels 
che meine, Erfahrungen mich darzubieten berechtigen, 
und endlich im nächften Abfchnitte, bey Gelegenheit 
des thierlaugenfalzigen Kupfers, Die Allgemeinheit 
diefer Zerfeung in Anfehung der drey Iaugenfalzigen 
Kupferarten bemerken. \ 


Da die meiften der bisher bekannten Beobach⸗ 


tungen Aber die Wirkung der feſten Laugenſalze auf 
das Kupfer auf dem naffen Mege mit den aus Lau⸗ 
genſalz und Neutralſalz gemiſchten Fluͤſſigen gemacht 
waren, fo hielt ich es für weſentlich, nun auch noch 
die Wirkung der ungemiſchten, in Waſſer aufgeld⸗ 
ften, Laugenſalze zu unterſuchen. Dieſe Unterſu— 
chung beſtaͤtigt alles, was bisher von der Verſchie⸗ 

| i denheit 
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X 
denheit der Wirkung der kauſtiſchen und kohlenſau⸗ 
ren Laugenſalze geſagt worden; aber in Anſehung 
der andern, durch die zwey Arten der feſten Lau⸗ 
genfalze bewirkten Verſchiedenheit fand ich merk 
wuͤrdige Abänderungen, die am vorher angezeigten 
Orte umftändlicher befchrieben werden, wonon ih 
aber hier blos folgendes bemerfe: Die fupferauf: 
Iöfende Kraft des kohlenſauren Pflanzenlaugenfalzes 
ſcheint viel ftärfer zu feyn, ald die des Minerallanz 
genſalzes; die durch das letzte bewirkte Aufloͤſung 
iſt, beſonders zu Anfauge, eher gruͤn, dahingegen 
die kohlenſauer⸗pflanzenlaugenſalzige gleich zu ns 
fange, und immer viel färker rein blau iſt; weder 
die eine noch die andre, durch ungemifchted Lau⸗ 
genfalz erhaltene, Aufldfung gab mir die vorher ers 
wähnten, fternfdrmigen Kıyftallen, welche ich aus 
den neutralfalzig = laugenfalzigen Fluͤſſigkeiten fo oft 
‚erhielt; diefe legte Beobachtung Fönnte uns geneigt 
machen, jene Kıyftallen für neutralfolziges oder 
neutrallaugenfalziges, das heißt, für ein Gemifch 
von Reutralfalz und laugenfalziged Kupfer zu hals 
ten: aber ihre mit ſtarkem Braufen begleitete Aufs 
Uſung in jeder Säure, und befonders ihre fehr Teich» 
te und vollftändige Aufldsbarkeit im fauftifchen Thier⸗ 
Taugenfalze nöthigen uns jene Naturbeftimmung zw 
bezweifeln, und unfern Aryftallen eine andre Grunde 
mifchung zu fuchen. 

Das ift es, was ich dermalen über den Ge: 
genſtand diefes erſten Abſchnitts fagen zu koͤnnen 
glaubte; wir wollen uns noch einmal der Reſultate 
erinnern: 1) 
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7) durch direkte Verſache erprüfte abſolute Unauf- 
losbarkeit der Kupferkalke im vollfommen kauſti— 
ſchen Pflanzenlangenfalze auf naffem Wege, mit 
oder ohne Wirkung der Hitze," Folglich Beſtaͤti⸗ 
gung und Entwickelung des von Hrn, Vauque⸗ 
Tin vorgetragenen Satzes; i De 
0) Leichte reichliche Aufloſung derfelben Metallfals 
e in beydeit feften Laugenſalzen, wenn ſie nicht 
fauſtiſch, ſondern mehr oder wehiger mit Kohlen: 
ſaͤure gefättigt find; | | | Sr 
3) Zerſetzung ber laugenſalzigen Kupferaufldſung 
in der Siedehitze; | Frey 
4) Wichtigkeit det Erforfchung der Urfache, welche: 
die Verfchiedenheit zwifchen der Wirkung des kau⸗ 
ſtiſchen und kohlenſauren Pflanzenlaugenſalzes 
auf die Kupferkalke hervorbringt; Wichtigkeit, 
welche uns noͤthigte, dieſe Forſchung dahin zu 
gerfchieben, wo ſie durch Thatſachen und Be: 
trachtüngen, die hier noch nicht angezeigt und 
gemacht werden Fonnten, beyveisbarer wird. 





| Zweyter Abfchnitt. MR 
Weber die, durch das kauſtiſche Pflanzenlaugen⸗ 
falz bewirkte, Umaͤnderung der gruͤnen Farbe des 
Kupferkalks zu braun, ebenfalls blos als Thatſache, 
und unabhängig von ihrer Urſache betrachtete 
Diefe 


/ 
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> Diefe Farbenänderung iſt ein zweyter Theil des 
Gegenſtandes unfrer Abhandlung. Vauquelin 
fcheint fie merfiwindig gefunden zu haben, weil er 
fie nicht nur berührt, ſondern felbft bey Erforſchung 
und Beſtimmung ihrer Urſache ſich i in eine umſtaͤnd⸗ 
liche Unterſuchung einlaͤßt, ohne daß Wirkung oder 
Urſache auf den Gegenſtand ſeiner ABI eine 
merkliche Beziehung habe. 


Um die verſchiedenen Betrachtungen, auf wel⸗ 
che dieſe Erſcheinung uns leitet, heller zu machen, 
wollen wir, laut Anzeige der Ueberſchrift dieſes Ab⸗ 
ſchnitts, Thatſache und Urſache beſouders behandeln, 
und beyde durch die eben hier veranlaßten Forſchun⸗ 
gen uͤber die Ratur der Farben der Metalllalke 
trennen. 


u 


Der erſte Beobachter ber EN von wel⸗ 
cher hier die Rede iſt, war, wenn ich nicht irre, 
Durande; erfand, daß der ausder Aufldfung des 
ſchwefelſauren Kupfers erhaltene Metallkalk durch 
Digeriren mit der Aufloͤſung des feſten kauſtiſchen 
Laugenſalzes eine ſehr dunkelbraune Farbe an⸗ 
nahm *). \ 


Auch ich babe ber diefe —— Wirkung 
einige en gemacht: vielleicht werfen fte 
| einen 


RER De Morveau's Chem. der Dpone Seen 
ferz.teufch. Meberf. IL. 124. — 
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‚einen fchwachen Lichtſtrahl auf die Urſache der Er 
ſcheinung. > 


Die erſte dieſer Beobachtungen war die, daß 
das kauſtiſche, ſelbſt mit einer betraͤchtlichen Menge 
Waßer verduͤnnte, Pflanzenlaugenſalz jene Farben⸗ 
Anderung, unter beſtimmten Umſtaͤnden, bey jeder 
Temperatur der Atmofphäre bewirkt; fie giebt und 
die Kenntniß, daß jene Erſcheinung die ausſchließ— 
liche, vom Hitzſtoff unabhängige, Wirkung des kau⸗ 
ſtiſchen Pflanzenlaugenſalzes iſt, und daß wir folg⸗ 
lich ihre Urſache nirgend anders als in dieſem Salze: 
oder feinen Beſtandtheilen ſuchen duͤrfen. | 

A i 

Eine zweyte Unterfuchung, vie ich über dieſe 
Zarbenänderung anftellte, hatte die Verfchiedenheit 
Jum Gegenflande, welche die der Metallfalfe be: 
‚wirken oder nicht bewirken würde? In diefer Hinz 
ficht wählte ich ftatt des grüsen Kupferkalks, den 
‚man bisher zu den Verfuchen diefer Art gebraucht 
hatte, den ſchoͤnen citrongelben Kupferkalk, deſſen 
Entſtehung, ſo viel mir bekannt, ich zuerſt entdeckte, 
and mit welchem ich den Leſer im naͤchſten Abſchnit⸗ 
te näher befannt machen werde, — | 


Diele Verfuche berechtigen mich, dieſen Kupfer⸗ 
kalk als wefentlich verfchieden zu betrachten, und bie 
Urſache diefer Verſchiedenheit in einem fo gearteten 
Sauerftoff: Verhältniffe zu fuchen, daß ber grüne 

mit der größten und der gelbe mit der kleinſten Mens 
* ge 
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ge diefer elementarifchen Subſtanz vereinigt: iſt. 
Den Einfluß diefer Verfchiedenheitd-Kenntniß, und 
durch diefe den Einfluß diefes vergleichenden Ders 
ſuchs, auf die Urfache der hier als Thatſache bee 
trachteten Erſcheinung fieht der Scheidefünftler fchon 
jetzt, und wird ihn in der Folge dieſer Abhandlung 
entſchiedener ſehen. — Das Reſultat dieſer Une 
terfuchung beſteht darin, daß der gelbe Kupferkalk 
ganz auf eben die Art wie der grüne von der waͤßri— 
gen Aufldfung des Fauftifchen Pflanzenlaugenſalzet 
umgeändert wird, | 
"Die Solgerungen, welche aus diefer Erfahrung 
gezogen werben koͤnnen, gehdren zur Urſach-For⸗ 
ſchung; fie würden alfo hier nicht am gehörigen 
Drte ſtehen, eine davon darf ich indeffen nicht un⸗ 
berührtlaffen, weil fie die Wiedererinnerung ere 
leichtert, deren wir da bedürfen, wo wir und mit 
‚der Unterfuchuing diefer Urfache ausschließlich beſchaͤf⸗ 
tigen. Enthaͤlt der gelbe Kupferkalk in der Wat 
die kleinſte Menge Sauerſtoff, mit der er als Me— 
tallkalk vereinigt ſeyn kann, wie ich es annehmen zu 
können glaubte; fo folgt, daß die Umaͤnderung des 
Kupferkalks, von der hier die Rede ift, nicht in ber 
Verkleinerung des Verhältniffes diefer elementari⸗ 
fchen Subftanz beftehen fann, Schon im nächften 
Abſchnitte fehen wir die Wichtigkeit diefer Zolges 
rung, und diefe erhält durch nachftehende Erfahrung, 
einen neuen Grad yon Wahrſcheinlichkeit, 
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Die eben erwähnte dritte Erfahrung, welche 
ich über jenen. Farbenwechſel machte, feheint beym 
erften Anfchn Abweichung vom’ eigentlichen Unters 
fuchungs » Gegenftande zu ſeyn, weit fie fich nicht 
mehr auf die durch das Fauftifche Pflanzenlaugens 
ſalz zu bewirkende Sarbinänderung einſchraͤnkt, aber 
einen Augenblick ſpaͤter ſehen wir in dieſer ſcheinba— 
ren Ausſchweifung eine weſentliche Vervollſtaͤndi⸗ 
gung des hier — zu betrachtenden Vers 
aha 
Eben der citrongelbe Kupfertall, welcher im 
vorhergehenden Verſuche der Wirkung des Fauftifchen 
Pflanzenlangenfalzes ‚unterworfen worden, wurde 
jest der Einwirkung deffelben , aber mit Kohs 
lenſaͤure vereinigten Laugenſalzes ausgeſetzt; 
auch hier geſchahe Farbenaͤnderung; aber ſie war 
von jener ſehr verſchieden, und verſchaffte mir durch 

dieſe Verſchiedenheit die eben verſprochene Folge— 
rungs⸗Beſtaͤtigung und Kenntniß: Vervollſtaͤndigung. 
Das kauſtiſche Pflanzenlaugenſalz aͤnderte, wie wir 
fo eben geſehen, die citrongelbe Farbe unſers Mes 
tall£alf3 zu braun; das Eohlenfaure Laugenſalz hins 
gegen führte diefed Gelb zum Grün zurüd, ‚und 
zwar gerade und ganz in demfelben Verhältnife, 
und überhaupt begleitet von denfelben Erfcheinuns 
‚gen, Die Kenntwiß diefer letztern iſt nicht ganz 
gleichgültig. Die Umänderung, fowohl die des 
gelb zu braun, alö die umgefehrte, feheint anfangs 
blos an der Oberfläche des mit der Iaugenfaizigen 
| Fluͤſ⸗ 


ginmgte behanbelten Metallkalks Statt zu haben, 
erſtreckt ſich aber von Tage zu Tage weiter, und 
hin bis zu der Verhaͤltniß-Fuͤlle, daß eine ganze ge— 
gebene Menge gelber Kupferkalt dort zu braunem 
und hier zu gruͤnem Metallkalk umgeſchaffen wird, 

und zwar in beyden Faͤllen mit Einſchraͤnkung des 
Umfangs der Temperatur anf Die der Mt: 
moſphaͤre. > 


Erlauben wir uns jeßt auch hier und in derfele 
ben Bi venzung, wie bey der vorhergehesden Ers 
fahrung, einen augenbliklichen Uebergang von That⸗ 
ſach⸗, zu Urfach-Forfihung, und erinnern und, daß 
gelber und grüner Kupferkalk fih durch Heinftes 
md größtes SauerftoffsVerhältnig von einander uns 
terfcheiden, fo verbreitet ſich auf einmal über die, 
wie mit einem gemahlten Schlever verdeckte, Natur 
diefes Zarbenfpiels, ein Lichtftrahl, dem wir hier. 
Noch nicht nachgehen dürfen, der aber jene Solge: 
zung verfolgt, — die Wirfung des Fanfti 
ſchen Pflanzenlaugenfalges auf den 
gelben Kupferkalk beſtehe nicht im der 
Berminderung der Menge feined Saueı= 
foffs, — fo fehr aufhellt, daß fie von Wahre 
ſcheinlichkeit zu Wahrheit überzugehen ſcheint. 


Eine vierte Thatſache, die ber nicht zu 
unferm dermaligen Gegenflande zu gehören ſcheint, 
und abermals eme wefentlichzerleichternde Beziehung 
anf ihn hat, iſt die, daß der Kupferkalk, welchen 
ru 93 man 
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man ben. der. oben angezeigten, durch Hitze bewirfs 
ten, Zerſetzung der feftlaugenfalzigen Kupfer: Auflds 
ſungen enthält. ($. 1. 3.), eine Farbe hat, welche 
dem Braun, welches die Einwirkung des kauſtiſche 
pflanzenlaugenſalzigen Fluͤſſi ſigen dem gruͤnen und 
gelben Kupferkalke in der Kälte — „ſehr * 
lich iſt. 


Eine fuͤnfte, noch ER und zwar noch nee 
als die vorhergehenden, ausfchweifungsähnliche Erz 
fahrung fol endlich die Reihe derer fchließen, die: 
mir-fäyig ſchienen, das über den hier betrachteten. 
Farbenwechſel verbreitete Dunkel megr oder weniger 
Ben zu machen, 


\ 
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\ Diefe, wie die naher ring hat die 
durch Hitze bewirkte Zerſetzung des laugenſalzigen 
Kupfers zum Gegenſtande, und unterſcheidet ſich 
von jener blos durch die Naturverſchiedenheit des 
Aufloͤſemittels, welches wir hier im kohlenſauten 
Smerlangenfaße finden, 


Wäre bie Beziehung der hier anzuzeigenden 
| Erfahrung auf den Hauptgegenftand geringe, und 
geringer, als wir es bald fehen werden, fo glaube 
ich doch immer, daß fie, auch als ifolirte Thatſache 
dargeboten, dem chemiſchen Lefer nicht ganz unwill⸗ 
Tommen feyn würde, Ich glaube es, weil fie und 
eine Wirfungsart zeigt, die, fo viel ich weiß, uns 
bekannt en war; deren Kenntniß ich ſelbſt 

nicht 
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nicht. mir, fondern einem Zufalle zu danken habe, 


und welche in mehr * ‚einer Sinfiht ara! zu 
feyn verdient. 


Die Wirkung, von dar ich rede, iſt nicht bie des 
Thierlaugenſalzes, wie ich vorher anzuzeigen ſchien, 
fondern die des Thierlaugenfalze Dunftes.  Diefe 
harte hingezeichnete Unterfcheidung fcheint beym er⸗ 
ſten Eindruck unbedeutend; kaum aber erinnert man 
fih, dag der zum Dunſt⸗ Zuftande gebrachte Körper: 
nicht mehr er elfein, fondern eine aus ihm und Wärme: 
ftoff gebildete chemifche Verbindung iſt *), fo. wie 
gekochte Nahrungsmittel nicht mehr die einfachen or⸗ 
ganifchen, fondern ausıhnen und MWärmeftoff zuſam⸗ 
mengeſetzte chemiſche Koͤrper ſind, ſo nimmt man 
den halbentſchluͤpften Einwurf zuruͤck: doch, die 
ſchon ſo lange verſchobene Erfahrung ſelbſt beſtaͤ⸗ 
tigt und berechtigt die Unterſcheidung beſſer als alle 
raiſonnirte Gruͤnde. 


Man weiß, wie ſchwer, wie langſam, und in 
wie geringer Menge flüffiges Eohlenfaures Thierlaus 
genfalz das metallförmige Kupfer auflöft, und wird: 
M ich jeßt über die —— und Menge wundern, 
| mie 


e) Der fo —— als —— Phyſiker, 

welcher mich fo oft von der Wahrheit feiner Begriffs 
Berbindungen überzeugte, Graf Rumford, fage 
ich, überzengte mich nicht won der, daß Daunfi kei⸗ 
ne chemiſche Verbindung iſt. 
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mit und in welcher daffelbe aber mit Wärmteftoff bis 
zum Dunftzuftsude gefättigte Laugenfalz diefe Aufz 


fung bewirkt. Die Art, diefe — an erhal⸗ 


er war fol gene, 


„Ein 5 ze Keffel, are und Rx ver: 


zinnt, md verloͤthet mit einem ebenfalls kupfernen, 


ſehr dicken, noch ſorgfaͤltiger verzinnten Deckel, wur⸗ 


de in Ermangelung einer beſſergewaͤhlten, und im 


Großen anwendbaren, Vorrichtung zur Deſtillation 
des ‚Harhs gebraucht. Der Dedel war mit. einer 


feht weiten, zum Ableiten und. Berdicen des Dun⸗ 


ftes beſtimmten, Röhre verfehen, aber er f!bft war 


‚ohne alle Abkuͤhlung. Man ſieht, daß dieſer letzte 
Umſtand durch hitzleitende Kraft des Metalls nicht: 


nur die Erhaltung der Dünfte, ſondern ſelbſt ihre Ue⸗ 
berfättigung mit Wärmeftoff, und durch diefe ihr Wir— 


— auf die innere Oberflaͤche des Deckels beguͤnſtig⸗ 
Man hatte gerechnet, daß die ſtarke Verzinnung 


die Wirkung wenigftend ziemlich lange widerftes 
hen würde. Uber diefe Berechnung gründete ſich 


auf die befannte Wirkung des Laugenfalzes; war, 


eingeſchraͤnkt auf: diefe, vielleicht richtig, und wur: 


de, angewandt auf die unbekannte Wirkung des; 


Laugenſalz-Dunſtes, grundfalfch: in wenigen Tas 
gen war der fehr ſtarke Fupferne Deo | wie ein Sieb 
durchlodchert, und das Hor der Durchlöcherung in der 
Kuͤhlroͤhre verdickte Fluͤſſige war hoͤchſt⸗ ———— 
thierlaugenſalziges RAR: | 
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' Vi⸗ hieher gab er dieſe — Dank je⸗ 
ner falſchen Berechnung! die Kenutuiß der Ver— 
ſchiedenheit der Wirkung des Thierlaugenſalzes und 
des Thierlaugenſalzdunſtes auf eine und dieſelbe | 
Subftanz; folgender Theil derfelben Erfahrung ſoll 
und die Kenntniß geben,.. welche. diefe Erſcheinung 
mit der Horher angezeigten, und dadurch mit dem 
eigentlichen Gegenftande dieſes Abſchuitts ver⸗ 
bindet. 
Die auf jene Art erhaltene Aufloͤſung des thier⸗ 
laugenſalzigen Kupfers wurde in gläfernen Deftillirs 
geräthen der Wirkung der Hitze ausgeſetzt; und 
kaum 5 ıtte diefe einige Minuten Statt gehabt, kaum 
war eine merkliche Denge ungefärbres laugenſalzi⸗ 
ges Flüffige übergegangen, als fich aus dem ruͤck— 
ſtaͤndigen blanen Flüffigeu eine beträchtliche Menge 
einer Subſtanz abſchied, deffen Farbe unferem, durch 
kauſtiſches Pflanzenlaugenfalz bewirkten Kupferkal⸗ 
‚te, 65 auf den Heinen Umſtand, ‚daß er mehr 
ſchwarz als braun zu ſeyn ſchien— — * 
lich war. 
Den * Theil der weſentlichen —— 
welche dieſe letzte Erfahrung auf die vorhergehende 
hat, und welche beyde auf den Gegenſtand dieſes 
Abſchnitts Haben, ſehen wir ſchon jetzt; den weſent⸗ 
lichſten Theil werden wir da ſehen, wo von der Ur⸗ 
ſache der Umaͤnderung der gruͤnen Farbe des Kupfer— 
kalks die Rede ſeyn wird; beſonders aber da, wo 


J 5 wir 


t 


en 
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wir Herfuchen, ung, sermöge diefer Urſachforſchung, 


der Renntniß der Grundmiſchung des Pflanzenlaus 
genfalzes zu nähern, und diefe Kenntniß, durch 


Auwendung jener Urfachbeftimmung, bis auf die 
Saugenfalze hberhanpt, folglich auch bis auf das 


Thierlaugenſalz zu verallgemeinern. 
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Auszug aus einer "Abhandlung Des Hrn. 
Four ero y und Vauquelin über 
den. Han 
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O hnuerachtet die in den Annales de Chimie mit⸗ 


getheilte Abhandlung uͤber den eben angezeigten Ge⸗ 


genſtand ſelbſt nur ein Auszug aus der groͤßern Ab⸗ 
yhandlung iſt, fo noͤthigt uns demohnerachtet unſre 
Grenzbeſtimmung auch den Auszug abzukuͤrzen. 


Immer aber wollen wir es uns zur Pflicht machen, 


keine 


®) Extrait d'un memoire pour fervir & [’hifoire natu· 
‚ relle chimique. et medicale de l’urine humaine, | 
contenant quelques fails nouveaux für fon analyfe 


vet fur fon alteration fpontande — lü en Frimaire 


>. Yan VII. à la 1. Claſſ. de I'Inftitut National, Ans 
nales de Chim, T. XXXI. p. 48-71« 4: 
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keine der neuern welenllchem Zhaiſachen unberüßrt 
zu lafien. 


Miele waren der Arbeiten der Scheibektnfer 
über den Harn ded Menfchen ; ; aber bi3 auf Sch es 
le ſchraͤnkten fie ſich faft ausſchließlich auf die Unter⸗ 
ſuchung des ſ. g. ſchmelzbaren Harnſalzes ein, und 
die Unterſuchungen, welche die Aerzte uͤber dieſe 
Subſtanz bis dahin angeſtellt, hatten faſt gar Feine 
Beziehung auf Natur und Gruudmifchung dieſes 
chemifchen Körpers, ‚Die Entdekung des acide 
urique (lithique) und. des mit Säure überfättigten 
phosphorfauren Kalks ım Harne bildete den Faden 
zur Vereinigung der Kenntniffe des Arztes und des 
Scheideluͤnflers. 


Die fehönen Entdeckungen des — Ber⸗ 
thollet über die größere oder kleinere Menge der 
Saͤure im Harne des geſunden und gichtkranken 
Menſchen gaben den erſten Beweis des ua Dies 
fer Bereinigung, 


Die berühmten Berfaffer biefer Abhandlung 
hatten bey ihrer großen Arbeit über die thierifchen 
Subftanzen bereits lange mehr als eine -neue Thatz 
ſache über den thieriſchen, und befonders über den 
Menfchenharn entdeckt; ihre neue Analyfe der Harn⸗ 
biafenfteine (ealculs urinaires) noͤthigte fie, ven 
Harn als die natürliche Quelle diefer fteinartigen 
Verhaͤrtungen aufs neue und im größten Umfange 
zu bearbeiten, Die vor den Inſtitut gelefene Ab: 
handlung 


[I N 


| yadnticg enthält alles, was fie bey jener Bearbei⸗ | 
tung entdeckten, und der bier von ihnen mitgetheilte 
Auszug ift beſtimmt, die Refultate davon befannt 
zu machen, und den Einfluß zu zeigen, welchen 

diefe Art der Analyfe, ‚auf die Naturlehre der thierie 
schen Drganifation — Aniemale) haben 

Tann, 


Der Geruch des — gleicht keinem Gefährten 
Geruche; erift ein ganz eigner, er ift aromatifch, 
er wird von einem ganz eignen neuen Grundſtof⸗ 
fe des Harns bewirkt, welcher noch nicht der Ge⸗ 
genſtand dieſer erſten Abhandlung iſt, der aber 
| rot darin berührt wird; 


2) Die gelbe Farbe des Harns ift abermals. eine 
ganz eigne Farbe, und iſt abermals das Bert 


jenes ganz eignen Harnſtoffs. 


3) Der ſcharfe ſtarke Geſchmack des Harne; beffen 
Urſache die Phyfiologen bisher ım Salzgehalte 
fuchten, weil fie die Heine Menge vergaßen, wels 
che dieſe Feuchtigkeit enthaͤlt, iſt wiederum Wir⸗ 
kung und Folge des eignen Harnſtoffs. 


4) Der große Hang des Harus ſehr bald, und durch 
eine geringe Temperatur; Erhöhung, weſentliche 
Umänderung in der Natur feiner Mifchungstheile 
‚zu leiden, ſtatt eines fauren Fluͤſſigen ein lau⸗ 
genſalziges zu werden, Salze zu geben, die man 


vorher nicht darin fand, auch dieſe große Umaͤn⸗ 
derbarkeit 


derbarkeit des * iſt Wirkung deſſelben eignen 
Harnſtoffs, der, wie wir geſehen, ſchon 
Farbe und Geſchmack Baapiphie; ‚x 
5) Aus. der eben aulheeisten genderungsfäbigfeit | 
and Nenderungsurfache folgt, daß die bisher aus 
gewandten Analyfirmittel. nothwendig falſche 
Analyſereſultate geben mußten. Man gab, ‚dem 
Harne Subftanzen zu Beftandtheilen, die nicht 
Beſtandtheile, ſondern Produkte des geaͤnderten 
Harns waren. Man muß ihn in dem Augenblick 
unterfuchen, woo er gelaffen ift; muß, wo möge 
lich, die Unterfuchung ohne Hitze, fo wie die der 
- Mineralwaffer, blos durch gegenmwirfende Ers 
prüfungsmittel machen. Auf viefe Art entdeckte 
man bereits die Phosphorfäurs; 23.DiE Harnblafen- 
fieinfänre (acide urique), die Galzfäure, den 
Kalk und Dad Thierlaugenfalz (ammoniaque). 
Aber die Wiffenfchaft iſt bey weitem noch 
nicht genug vervollkommnet, um und alle die 
Subſtanzen darzubieten, welche die Analyfe die 
- fer Art — 


9 Die Verfaſſer — Abh andlung — dieſe 
neuere Art der Analyſe viel weiter, als man ſie 
bisher getrieben hatte, und ſchrieben den beſſern Erz 
folg, welchen fie hatten, befonders dem Umftans 
de zu, daß fie die bey jener neuen Analyfirart 
beobachteten Erfcheinungen mit denen: verglichen, 
welche die Verdünftung darbietet,  Diefe Ber: 

2 gleichung 


— 
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Bi gleichung ehr te bey dem Truͤbewerden dei Harns, | 
und beym Abfcheiden der ſehr beträchtlichen Flok⸗ 


ken, waͤhrend jener Verduͤnſtung, daß die Wirz 


kung der Lauſtiſchen Laugeuſalze und die des 
Lohſtoffs( (tannin) in der Abſcheidung des phob⸗ 
phorſauren Kalks und einer thierſchleimartigen 
Subſtanz (gelatineufe) beſtehe. Dieſelbe Ver— 


gleichung lehrte ferner, daß ſelbſt eine ſehr ges 
maͤßigte Wärme Thierlaugenſalz (ammorliaque) 


im Harne bildet; daß dieſes die freye Saͤure 


— des Harns fättigt, daß bie Verdunkelung der 


Farbe des Harnd während der Berdänftung, und 


feine reichliche K Kryſtalliſirung waͤhrend dem Er⸗ 


kalten nach Hintreiben des Verduͤnſtens bis zum | 


Sirup: Beftand, von eben dem eignen Harnſtoffe 
abhauge, in welcher man und ſchon die Quelle 


und Urſache fo vieler und faſt aller charakteriſti⸗ 
ſchen Eigenſchaften des Harms gezeigt hat; daß 


‘ver knoblauchartige Geruch und die Kryſtallge⸗ 


ſtalt zwey der wefentlichften Eigenfchaften dieſes 
eignen Grundſtoffs ſind; und endlich, daß man 


in dieſem fo kryſtalliſirten Ruͤckbleibſel, bis auf 


die neugebildete und durch die Hitze aufgetriebes 


ne Menge des Thierlaugenfalzes, alle Beſtand⸗ 


theile des Harns finden mußte. — Dieſes blaͤtt⸗ 
rigt⸗kryſtalliniſche Ruͤckbleibſel wurde mit Alko⸗ 
hol behandelt, und loͤſte ſich bis auf eine ganz 
geringe Menge einer grauen ſalzigſchmeckenden 
Subſtanz ganz darin auf, Dieſer unaufgelbſte 
Theil gab, durch Behandlung mit Waſſer, phos⸗ 


phot⸗ 
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phorfaures Minerals and Thierlauhenſalz, und 
ein wenig phosphorſauren Kalk. Es enthielt 


auch Harublaſenſteinſaͤure, welche, als im Waſſer 


unaufloͤslich, durch kauſtiſche Laugenſalz⸗Aufld—⸗ 
ſung ausgezogen wurden. Dieſe im Alkohol unauf⸗ 


loͤslichen falzartigen Subſtanzen betragen nur eis 


nige Taufendtheile der gegebenen Menge ‚Harn, 
- da hingegen die im Alfohol auflöglichen einige Hun⸗ 
derttheile davon ausmachen, Dieſe letztern ber 
fiehen aus ein wenig falzfanrem Thierlaugenfale 


ze, Benzoefaure und dem eignen Harufloffe, wels 


“cher viel mehr als alle andre Beftandtheile be⸗ 


tragt, — Das iſt die neue Analyfirart, der 


ahnlich, durch welche man die Verduͤnſt-Ruͤck⸗ 
‚bleibfel der mineralifchen Maffer unterfucht, vers 
möge welcher die Verfaffer dahin gelangten, die 
Veſtand- und Mifchungstheile des Menfchen: 
harns genauer und richtiger von einander. zu 
ſcheiden, old man fie —* — ad 


B Yuch die Deftilfation * Harns, ohnerachtet 
man ſie ſehr bekannt zu ſeyn glaubte, bot unſern 
Werfaſſern ſehr merkwuͤrdige Thatſachen dar. 
Ganz frifchgelaſſener Harn gab beym Uebertrei⸗ 
ben in einem ſehr gelindwarmen Sandbade ein am 
kohlenſauren Thierlaugenſalze ſehr reiches Fluͤſſi⸗ 


ge, gab eben dieſes Laugenſalz Erpftaäifirt, und gab 
es lange vor dem Hintreiben der Behandlung 


bis zur Trockne. Alle Arten der Analyfirmittel, 


2 * man bey der — des Harns an⸗ 


he 


a 


7 \ 


Ö wendet bezeugen, daß dieſes thieriſche Fluͤſſige 
eine außerordentliche Fähigkeit, dieſes Salz zu 
erzeugen/ hat, ‚Sobald dieſe Erzeugung anfaͤngt, 
aaͤͤttigt fich die Saͤnre, welche im unveränderten 
Harne vorhanden iſt, und dieſe Saͤttigung iſt 
begleitet vom Abſcheiden thierſubſtanzartiger 
Flocken, und von Abſcheiden der phosphorſau— 
ren Erdarten und der Harnblaſeunſteinſaͤure. Alle 
dieſe Erſcheinungen aͤußern ſich fo lange, bis die 
Gegenwart des Laugenſalzes als herrſchender 
Beſtaudtheil ſehr merklich iſt, und die 3. dieſer 
Aleußerung erfoderte ——— iſt die von 60 
Grad. 
8) Bey der Faͤulung des Harns hatte man bis 
jetzt blos den Geftanf, die Erzengung des Lau: 
genſalzes, und Die beträchtliche, ſo wie die 
‚leichtere, Gewinnung des ſ. g. fehmelzbaren 
Harifalzes beobachtet. Die Beobachtungen des 
berühmten Halle über denfelben Gegenftand was 
ven viel genauer, ‚aber fie hatten blos die phyſi⸗ 
ſchen Erſcheinungen zum Gegenſtande. Die 
Hauptreſultate der chemiſch⸗ weitergetrie benen 
Beobachtungen unſrer Verfaſſer beftehen‘ darin, 
daß man im verdichten Ruͤckbleibſel der Deſtilla⸗ 
tion des gefaulten Harns den eignen kryſtalliſir⸗ 
baren Harnſtoff nicht wieder findet, den man in 
eben ſo werrgetriebenem Ruͤckbleibſel des friſchen 
Harns fand. In dieſem zeigt die hinzugemiſch⸗ 
te Salpeterſaͤure dieſen Grundſtoff ſogleich durch 


Abſcheiden der haͤufigen weißen Kryſtallen, in 
jenem 
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jenem bewirkt dieſe Säure diefe Erſcheinnng nicht. 


Eben dieſer Grundſtoff iſt es, worin die Urſach 
der Erſcheinungen der Faͤulung des Harns liegt. 


Dieſe Subſtanz wird zerſetzt; von dieſer Zer⸗ 
ſetzung kommen die Produkte, welche ſich im fau⸗ 
len und nicht im friſchen Harne finden, und zu 
ihnen gehoͤren das kohlenſaure Laugenſalz und 
die Eſſigſaͤure. Das erſtere aͤndert die letztere, 
fo wie die Phosphorſaͤure und Harnblafenfteins 

fäure zu Neutralfalgen um. Die Gegenwart 
der Effigfäure im Zuſtande des Nentralfalzes ents 
deckt die mi fchung des verdickte n Deſtillirr ckbleib⸗ 
ſels mit Säuren durch den ſtechenden Eſſiggeruch. 


9) Die genane —— der Erſcheinungen, 


welche die eben anfangende und dann weiterge— 
hende Faͤulung des Harns begleiten, gab unſern 


Verfaſſern nicht weniger merkwuͤrdige Reſultate, 
als die, welche ihnen die Unterſuchung des ganz 
gefaulten Harus gegeben hatten. Der weſentlichſte 


Mugen, deren dieſe Reſultate fähig find, liegt 


in ber Beziehung, welche die beobachteten Erz 
fheinungen anf die Natur und Erzeugung der 
Harnblafenfteine haben; eine Deziebung,, der 


Fourecroy eine meifterhafte Entwickelung Fiebt, 


in der wir ihm hier nicht folgen Dürfen, Das we⸗ 
jentlichite der Reſultate ift dies, daß die weißen 
prijmatifchen Kryſtallen, welche ſich auf ven 


Harnhaͤutchen und an den Wänden der Gefäße 


bilden, nur zu dem Zeitpunfte entfliehen, wo der 


Chem. Ann. 1300. B. 1. ©t.2. K Harn 
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Harn freyes Laugenfalz enthält; dag diefe Kıya. 
fallen im ihrer Natur und in ihrer Ges 
ſtalt mit denen. übereinfommen, welde 
man oft auf der Oberfläche der weißen 
Harnblafenfteine in fpatfürmiger Geſtalt findet; 
daß fie nichts anders find, als eine dreybeſtand⸗ 
theilige Verbindung von Phosphorfäure, Thier- 
Yanzenfalz und Magneſie (phofphate ammoniaco- 
magnefien); und endlich), daß fie daher entftes 
hen, weil dad freye Langenfalz fich mit der Phos⸗ 
| phorfäure und mit der phosphorfauren Magneſie 
gereizigt; — daß daffelbe freye Laugenſalz fich 
auch mit der Harnblofenfteinfäure zu einem Neu— 
tralfalge, nämlid) zu urate d’ammoniaque dere 
einigt, ein Neutralſalz, welches man ebenfalls | 
bey Steinkranken, nebſt jener dreybeſtandtheili⸗ 
gen Verbindung vereint ſteinartig abgeſetzt 
findet. | J ni 
10) ‚Eine andre ſehr wefentliche Beobachtung, wels 
che die Werfaffer über die fanlungsartige Umans - 
derung des Menſchenharns machten, beftand 
darin, daß nicht alle Arten Harn fid) auf einer⸗ 
ley Art zerſetzen. Die Reſultate diefer Beobach⸗ 
tungen, fo wie fie Fourcroy vorträgt, find frey: 
fich mehr Thatfach » Folgerungen als Thatſachen, 
aber auch als zu erpruͤfende Wahrſcheinlichkeiten 
find ſie viel zu wichtig, um ſie unſern Leſern nicht 
mitzutheilen. — Der Harn deſſelben Menſchen, 
welcher zu einer gewiſſen Zeit die gewoͤhnliche 
vorherbeſchriebene Umaͤnderung zu einem laugen⸗ 
— | ſalzigen 


ſalzigen Fluͤſſigen Titte, leidet fie gu einer ans 
dern Zeit nicht; uͤberzieht ſich mit einem grünen 
und werßen Schimmel, welcher 15 bis 20 Tas 
ge anhält und zunimmt, und verbreitet Fatt des 
laugenſalzigen Geruchs einen ſauren. Diefe 
Verſchiedenheit liegt offenbar in der Abaͤnderung 
des Verhaͤltniſſes der Harnmiſchungsth eile, aber 
nicht in u Natur, denn diefe ift foft immer 
diefelbe, Die Verfaffer folgern daraus, Daß 
‚zwar der eigne Harnftoff die wahre Urfache der 
geſchwinden gewöhnlichen faulungsartigen Um— 
Anderung des Harns, daß er es aber nur unter 
der Bedingung ift, wenn diefer Grundftoff mit 
‚einer andern Subftanz, naͤmlich mit Thierfchleim, 
und zwar in dem erfoderten Verhältniffe gemiſcht 
iſt⸗ Der mehr gefärbte, folglich weniger 
ſchleimhaltige und harnftoffreichere, Harn ift weni— 
ger veränderbar, der entgegengefeßte ift ed mehr, 
Der erfte fcheint der Bezeichner einer ftarfen Ge⸗ 
fundheit und einer vollfommmeren Verdanung; 
der legte hingegen der Verraͤther eines entgegen 
geſetzten Zuftandes zu feyn. — Fourcroy 
Hlaubt, daß diefe Harn: Verſchiedenheit einſt ſehr 
benutzbare Thatſachen in der Heilkunſt ſeyn wer⸗ 
den, und daß man durch die Lohſtoff— Auflöfung 
' (tan) die Menge des im Harne befindlichen Thiera 
ſtoffs werde beftimmen koͤnnen. 


ZI) Der jüngere Rouelle hatte die Benzoeſaͤure 
im Harne der Säugthiere vermuthet; Scheele 
83 hat 
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hat fie zuerfe bargethan; unſte Verfaffer haben 
bereits vor einiger Zeit gelehrt, daß man fie aus 
-. Pferde: und Kühharn felbft bis zu, für die Ges 
ruchkunſt benugbaren, Mengen erhalten koͤnne; 
fie lehren jetzt, daß man dieſe Säure durch Ber: 
duͤnſten des Harns bis zur Honigdide, und durch 
Behandeln des Ruͤckſtandes mit Salzſaͤnre, ver⸗ 
moͤge der Zerſetzung des benzoeſauren Thierlaus 
genfalzes niederfchlagen, und fo beffer, als auf 
die bisher angewandte Sublimation abjcheiden 
koͤnne. Sie beträgt im Menſchenharn ohngefaͤhr 
von +5 bis zu Ho, ein Verhaͤltniß, 
das vielen Abaͤnderungen unterworfen, und in 
gewiſſen Krankheitsfaͤllen außerordentlich ver⸗ 
‚gubßert wird, * } 


1 —* Die Zicten ure findet ſich nach den Verſuchen 
unſrer Verfaſſer in einigen Harnblaſenſteinen; es 
war alſo wichtig, fie im Harne zu ſuchen; 

aber alle angewandte Mittel entdeckten keine Spur 

davon; die Miſchung des Harns mit Zuckerſaͤure 
„zeigte ſelbſt die große Menge des entſtehenden 
und fich abfiheidenden zuderfouren Kalks, daß 
das Dafeyn der freyen Saure in dieſem thierifchen 
Fluͤſſigen unmoͤglich iſt; Harnſteine jener Art 
werden alſo im Augenblicke der Entſtehung der 

Zuckerſaͤure gebildet. Es iſt wahrſcheinlich, daß 

gewiſſe weiße truͤbe Harnarten zuckerſauren Kalk 
enthalten, welcher auf eine noch unbekannte Art 

euiſteht und ausgeführt wird, ohne Harnſteine zu 
bil⸗ 


N. \ 
Bilden, — Auch die Kieſelerde konnte man uicht 


im Harn entdecken, auch fanden ſich unter 300 
Blaſenſteinen nur zwey, welche ſie enthielten. 


13) Dieſe Unterſuchung des Harus zeigt, 
daß verſchiedene Subſtanzen darin enthal—⸗ 
ten ſind, welche man bisher nicht dars 

in entdeckt hatte; naͤmlich: 1). Phosphor 

ſaure Magueſie (phosphate de. magnefie); 
2) harnblaſenſteinſaures Thierlaugenſalz (urate 
d'ammoniaque); 3) Eyweißſtoff und Thier⸗ 
ſchleim (albumine et gelatine); 4) Zuckerſaͤure, 
in Krankheitsfaͤllen; 5) Kiefelerde fehr felten. — 
Die vier erſten Subftanzen find befiändige Harn⸗ 
beſtandtheile; die beyden Ietten find blos zufäl- 
ige, — Eine andre von unſrem Bf. neu ent= 
deckte Thatſache ift die, daß der eigne Harnftoff 
mit Hülfe des mit ihm gemifchten Thierfchleims 
zu Thierlaugenfalz, Effigfäure und Kohlenfänre 
umgeaͤndert wird; daß Durch diefe fo erzeugte 
Subftenzen merfwärdige. Veränderungen im 
Harne bewirkt werden, und daß diefe die Urfache 
der großen Verfchiedenheit find, welche fich zwis 
fihen frifchem und gefaultem Harne findet, — 


Als Meberficht der Refultate der ganzen Uns | 

„ terfuchung erhalten wir im. Harne 10 Haupt⸗ 

fubftanzen, welche auf folgende Art darin * 
ralteriſirt ſind: 


K 3 A. 


ER | 


— 


A. Salzſaures Minerallangenſotz, welches im 
verduͤnſteten Harne in achtſeitigen mn — 
auſchießt (en octaedre), | 


— 


* Salzſaures Thierlaugenſalz € muriate d’ame 
moniaque), wie jenes durch Vereinigung mit | 
dem eignen Harnſtoffe in feiner Kryftallge: 
ftalt, und zwar fo umgeanvert, daß es ftatt 
des gewöhnlichen Achtecks im verduͤnſteten 
Harn zu wärflichten Kryſtallen (de l’octaedre 
paffe au cube) wird, 


c. Mit Shureüberfrigter phaspherfanrer Ruf, | 
der ohngefähr „45 des Harnd ausmacht, durch 
ugenfalge der Äbrigen Säure beraubt, als 
neutralfaure Erde nieder ſchlagen wird, und 
immer etwas von dem Thierſchleim, der durch 

jene Säure aufgeldft war, mit in den Nie: | 

derfchlag überführt. 


D. Phosphorſaure Magnefie , die durch — | 
— von der Saͤure geſchieden, und nebſt dem 
phosphorſauren Kalk niedergeſchlagen wird, 
eine dreybeſtandtheilige Verbindung bildet, 
und kryſtallgeſtaltig durch das ſpaͤter gebilde⸗ 
te Thierlaugenſalz abgeſchieden wird. 


— 


E. Phosphorſaures Minerallaugenſalz, an der 
Luft verwitternd, und immer mit phosphor⸗ 
ſaurem Thierlaugenſalze vereint, 


FE. 


—* 
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FR phosphorſaures Thietlaugenſalz, im friſchen 
Harne nur in geringer Menge vorhanden, 
beträchtlich vermehrt durch die Faͤulung dieſer 
Släffigfeit: der einzige Beſtandtheil, welcherbey 
der Behandlung des eingedickten Harns mit 
Kohle, für ſich Phosphor giebe 


€. Acide urique, (Harnſaͤure) ehedem ſehr un⸗ 
eigentlich acide IIthique genannt, kryſtallifirt 
durch Erkalten des Harns, und bildet den ro⸗ 
then Haruſatz, iſt haͤufiger im Kranken, als 
im geſunden „Meuſchenharn vorhanden. 


H. VBenzoeflure, häufiger bey Kindern, leicht 
abſcheidbar durch Miſchen des eingedickten 
Harns mil 7% Schwefelfäure und durch Des 
ſtilliren dieſer Miſchung. 


1. Thierſchleim und Eyweißſtoff, feht verdubere 
fich in ihren Verhaͤltniſſen, fichtbar im Harte 

ne, worin ſich Thierlaugenfalz bildet, in Ges 
falt von Wolfen, durch Laugenſalze fadenges 
ftaltig, durch Verduͤnſten des Harns in Slots 
ten, niederfchlagbar durch Kohftoff-Auflös 
fung, Urfache der geſchwinden Faͤulung des 
Harms, wahrfcheinlich erfte Urſache der Bil- 
dung von Harnblafenfteinen als Bindemittel 
der andern Subſtanzen. 


K. Der befondere eigne Harnſtoff beträgt 328 
der im Harne enthaltenen Subſtanzen, a 
84, ihm 


⸗ 
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ihm alle feine arakteliſuſchen ——— 
wird von den Verfaſſern mit dem Namen 
urse bezeichnet, ſoll in einer naͤchſtfolgenden 
er J— werden. 


— 


1a. Der Harı if, wie wir ehe, eine von Mn 


thieriſchen Fluͤſſigen weſentlich verſchiedene Sub⸗ 


ſtanz; die urée giebt ihm die Faͤhigkeit, leicht 


und vollkommen in allen feinen Eigenſchaften um⸗ 
geaͤndert zu werden, und der ſo geaͤnderte (der 
gefaulte) Harn enthält 9 neue Subſtanzen, die 


im frifchen Harne nicht vorhanden waren; fte find 


folgende; 1) übriges freyes Laugenſalz; 


2) die freye Saure zu Neutralfalgen umgeaͤnu⸗ 


dert; 3). die phosphorfaure Magnefie durch 
Hinzufommen des Laugenfglzes zu einer drey— 
fachen Verbindung geworden; 4) das urate 
d'ammoniaque; 5) das effigfaure Thierlaus 
genſalz; 6): das benzoefaure  Neutraljalz; 
7) das zum Achteck gewordene Kochſalz; 8) der 


zum Würfel umgeaͤnderte Salmiak; 9) das 


‚Fohlenjaure. Thierlaugenfalz, 


Man Tann noch den „Niederfchlag des 


ESchleims und des Eyweißſtoffs hinzufegen, wel⸗ 


che dann Phosphorſaure Verbindungen begleis 


ten, und ihnen die Eigenfchaft mittheilen, fo 


wie die Knochen, durch Hitze au einer Art der 


5 zu werden. 





ren 


AA VL 


* 


Anee 8 
Auszug aus Hrn. Guitom s (de Morveau) 
Beobachtung über den Uebergang des Dig- 
mant zum Zuftande der Kohle oder des oxide 
noir de carbone, und über Die Entfäuerung 
des Schwefels duch 
Diamant *). 


un —— — — — — en 


ar en Berichte, welche der berühmte Verfaſſer | 
von den fchönen neuern Verfuchen über das Ver⸗ 
brennen des Diamant gegeben hat, bemerkte er, daß 
die abſolute Nichtwirkung der Schwefelſaͤure auf 
den Diamant, aus der man die nicht bewirkbare 
Eutfänerung des Schwefeld gefolgert hat, eine von 
den Thatfachen fey, welche Die Naturbeſtimmung des 
Diamant’s als reines carbone wenig begünftige (fs 
Annal. de Chim. T. XXXI.. p. 13.) — 


Eben da aͤußerte dieſer Gelehrte, daß er es 
nicht fuͤr ER hielte, wenigſtens einen En 
des 


a) Obfervation fur le paſſage du diamant à l'état de 
eharbon,. ou de oxide noir de carbone, et fur la 
desoxigenation du foufre par le diamant — Iü à 
la- feance de IY’Inftitut le 21. Fruct. ak 7, — 
Annal. de Chim, T. XXXII. p. 63 -66. 
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des Diamant blos bis zu der Stuffe zu verbrennen, 
Daß er noch nicht ganz mit Oxygene gefättigt, alfo _ 
noch nicht zum Zuftande der Kohlenfäure übergegans 
gen, fondern noch ald Kohle oder als oxide noir 
de carbone vorhanden fey. — 


Das ——— jener Schwierigkeit und das 
Wirklichmachen dieſer Möglichkeit ſchien Hr. 
Guyton die unwiderlegbarſte Vervollſtaͤndigung des 
Beweiſes, daß die Kohle nichts anders iſt, als ein | 
oxide des reinen carbone oder des Diamant's; beyde 
Zwecke wünfchte er alfo zu erreichen, und beyde 
glaubt er durch — Erfahrung ganz erreicht 
zu haben. 


Ein roher, kryſtalliſirter, vollkommen — | 
ſichtiger Diamant, deffen Gewicht 158 milligram- 
mes betrug, wurde, vermöge eines Fleinen Platinas 
Draths, auf dem Boden einer Heinen Schale von 
denifelben Metalle gleichfam angeheftet. Man bes, 
deckte ihn mit: einem Gemifche. von 5 Grammen 
Alaunerde, (welche Durch annmoniaque niedergefchlas 
gen und fehr forgfältig auögefüßt worden) und 15 
decigramines Kalt, 


Man fuchte durch diefen Verſuch zu erfahren, 
ob die aus der Mifchung der beyden Erden entfles 
hende glasartige Subftanz auf den Diamant wirs 
fen würde? aber die Natur ſchwieg über dieſen 
Punkt, beantwortete aber eine andre Frage, die 
man 


— 
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man ihr diesmal nicht machen wollte, und welche 
viel wichtiger if» 

Die Urface des ——— Erfolgs lag i in 
einem der Umftände, die fich ſchwer vorherfehen lafz 
fen: ohmerachter alles Waſchens enthielt vie Alauns 
erde noch Schwefelfänre, und enthält fie faſt immer, 
wenn fie nicht nach dem erften Riederfchlage (außer 
dem Alan) wieder in Salpeterfäure aufgeldft, durch 
falpeterfaure Echwererde gereinigt und aufs nene 
niedergefchlagen, oder bis zus vollkommenen Trockne 
deidluſſet worden ift, 


Den Beweis der Gegenwart diefer —— 
tenen Schwefelſaͤure erhielt mar dadurch, daß man 
nach Behandlung der Miſchung in dem Tiegel, wels 
cher ohngefaͤhr wahrend einer halben Stunde der 


Hitze einer dreygebläfigen Schmiede ausgefegt wors 
den war, ftatt der erwarteten glasartigen Diaffe eine 


graue undurchfichtige gefchwerelte Erde (fulfure 
terreux) erhielt, die man fowohl durch den Geruch, 
ald durch verfchiedene enticheidende dc als 
folche erkannte, 


Sowohl. der innere Platina⸗ als der aͤußere 
ZhonsTiegel waren unbeſchaͤdigt geblieben; der 


Diamant war an. der Stelle geblieben, die. man ihm 


angewieſen; er fand fich in der innern Oberfläche 
der Eleinen gefchwefelt:erdigen Maffe wie eingefchich: 
tet, man erkannte ihn Leicht an feinen Winfefn und 

A Fa⸗ 
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| —* ers ihn aber och leichter, vermdge | 


— Farbe, welche zu ſchwarz umgeaͤndert war, 


Ah man ki son der Mafle losgemacht 


Hatte, fand mon, daß dieſe fchwarze Sarbe blos einem 


oberflächlichen Ueberzug bildete, und daß die ganze 
übrige Subftanz des Diamaut's noch alfe feine cha: 


rakteriſtiſchen Eigenſchaften, und alſo auch die hat⸗ 


te, feiner Härte Glas zu ſchneiden. 


War die ſe ſchwarze Subſtanz vom Diamant | 


ſelbſt hergegeben? eine Frage, welche die Wage 


allein beantworten konnte, und welche ſie bejahend } 


. beantwortete; denn fie zeigte, daß er bey dieſer 


Behandlung 58 milligrammes, alfo mehr als ein 
Drittheil — Er Gewichts verloren 9 | 


—— 


Aus dieſer Erfahrung sieht unfer, Verfaſſer | 
nachfiehende Folgerungen: CE | 
1) Der Diamant kann den Shwefel eben ſowohl 
entſaͤuern, als ihn die Kohle entſauerſtofft, 
wenn anders die Saure durch eine Verbin— 
dung zurädgehalten wird, welche Die zur 
Drydation des carbone nöthigen ARSRBEHB EN 
‚aushalten kann, 


2) Man kann den Dhrindik als Plombagine 
(Reißbley) und ſelbſt als Kohle erhalten, 


wenn man ihn in Umftande VERRAT? wo er 
blos 


% 


7 149 


blos den erfien Grad der Drydation leidet, 
ohne in den Zufland der Kohlenſaͤure uͤberzu⸗ 
gehen. 


— — — —— 
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VI 


Auszug aus der zweyten Abhandlung der 
Hrn. Fourcroy und Vauquelin uͤber den 
Menſchenharn, welche die d chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften des weſentlichen Harnſtoffs 
‚(Puree) zum Gegenſtande 
EB 


j 


Gegenwaͤrtige Abhandlung iſt der erſte Theil der 
chemiſchen Naturgeſchichte des Grundſtoffs, von 
welchem, wie wir in der erſten Abhandlung geſehen, 
die beruͤhmten Verfaſſer alle charakteriſtiſchen Ei— 
genſchaften des Harns herleiten, und ihn mit dem 
Namen urée bezeichnen. 


11) Geſchichtliche Bemerkungen uͤber das Ber 
kanntſeyn oder Nichtbefanntfeyn des wefentlichen 


Harn⸗ 
#) 2e Mem. pour fervir à l'hiſt, nat. chim, et med. de, 
lurine humaine, — Annal. de Chim, T. XXXII. 


p: 80-112, , 


\ 
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Harnſtoffs; 2) feine Abſcheidung aus dem Harne; 


3) fein Verhalten bey der Defiillation ohne Iufaß; 


) fein Verhalten bey der Deftillation mit Beymi— 


fhung von Waffer; 5) Verhalten zu den Säuren; 


A. zur Schwefelfäure; B. zur Salpeterfäure, dad 


ſind die Verhalten, welche hier unterfucht werden, 
und eine nächfl verfprochene dritte Abhandlung hber 


* 


den Menſchenharn iſt beſtimmt zur Darſtellung der 


uͤbrigen Verhalten des weſentlichen Harnſtoffs zu 
den chemiſchen Körpern. — Hier, wie bey der er— 


fien Abhandlung, machen wir es uns zur Pflicht, 


unſern Refern jede nene Thatfache und das Reſultat 


jedes erheblichen Raiſonnements treu mitzutheilen, 
übergehen aber auch hier das, was bereits bes 
kannt iſt. A: 


1. Geſchichte des weſentlichen Harnſtoffs. 
In keinem der Schriftſteller, welche fih vor - 


dem jüngern Rouelle mit der Unterfuchung des 
Harns oder der Harnprodukte befhäftigten, findet 


man Spuren, daß fie vom eignen Haruſtoff einen 
nur irgend genauen Begriff gehabt hätten. Bel— 
(in? 8 Beobachtung der färbenden Eigenfchaft des 
Harns; Boerhave's Bemerkungen über die ſ. g. 
ſapa oder den Extraktivſtoff; Marggraf's bins 


gerichtete Aufmerkſamkeit auf die fg, faeces 


pingues; das, was Pott, Schloffer, Haupt 
und andre gelegentlich über einige befondere Eigenz 
ſchaften des Hatns fagen, zeigt allerdings, daß ih⸗ 


nen einige der charakteriſtiſchen Eigenſchaften des 
| | \ 


We⸗ 


\ 


= 
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wefentlichen Harnſtoffs nicht unbekannt geblieben was 
‚sen; aber Feiner von ihnen betrachtete diefen Grund⸗ 
fioff als eine eigne befondere Subſtanz. — Der eben 
genannte Rouelle iſt der erſte, welcher einige der 
Eigenſchaften dieſes Harnſtoffs genauer, und fo ges 

nau beobachtete, daß er ihn unter einem eignen 
Namen, und ohne Zweifel ın Der Abficht befchrieb, 
am ihn als einen neuen eignen chemiſchen Köryer, 
oder als eignes Harnprodukt anzuzeigen. Die im 
Journal demedecine 1773 November angezeigten 
Thatfachen find hinlänglich, uns davon zu über: 
zeugen. Dad, was diefer Scheidefänftler Dort von 
einem f. g. feifenartigen vollfommen Alkohol aufld8s 
lichen Harnftoffe fagt, ift in der That nicht anders, 
als eine theilweiſe Beichreibiing des wefentlichen 
Harnſtoffs, und zugleich Darſtellung des Zuſtandes 
der bis dahin von dieſem Gruudſtoffe erlangten 
Kenntniſſe. — Von da an fhien diefe Subſtanz 
vergeſſen, und der Beobachtung der Scheidefänftler 
entſchluͤpft zu ſeyn. Scheele, in der Abhandlung 
von den Blaſenſteinen, bezeichnet ſie durch den Na— 
men eines oͤhlicht⸗ extractivartigen Grundſtoffs, oh⸗ 
se fie zu beſchreiben. — Eine Stelle in Rollo's Ab⸗ 
handlung vonder Harnruhr nit zugerhaltigem Harne 
(diabdte fucre) beweift, daß Cruiffhand einige 
Eigenſchaften des wefentlichen Harnftoffs Fannte, 
amd diefe Subſtanz von allen biöher bekannten Harn⸗ 
produften und Harnbeftandtheilen unterfehieden hat. 
Sie beweift noch mehr, diefe Stelle; fie zeigt, daß 
den eben genannten Gelehrte n ſelbſt die zwey merk⸗ 
wuͤrdigſten 
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J wuͤrdigſten auszeichnendeſten und auffallendeſten Ei— 
genſchaften des weſentlichſten Harnſtoffs bekaunt 
waren, beſonders die, durch Salpeterſaͤure aus dem 


Ruͤckbleibſel des verduͤnſteten Harns kryſtallgeſtaltig 


niedergeſchlagen zu werden. — Unſre Vf. bemer⸗ 
fen hiebey, daß der in der Bibl. Britann, , Avril 
1798, aus Rollo's Schrift gegebene Auszug ih⸗ 
nen erft ein Jahr nachher bekannt gewordenfey, nach⸗ 
dem fie eben dieſe Eigenſchaft bereits in der Abhand⸗ 
lung vom Pferdeharn bekannt gemacht hatten. 


Si. Abſcheidung des wefentlichen Harn⸗ 
ftoffö aus dem Ham. j 
Die zur Erhaltung des eignen. Harnftoffs noͤthi⸗ 
ge Behandlung iſt folgende; Men wählt den Hern 
eines gefunden erwachfenen Mannes, fo wie er 7 
bis g Stunden nach der Mahlzeit gelaffen wird; 
man verdänftet ihn in ſchicklichen Gefäßen bey ges 
linder Hite bis zum Beftand eines dicken Sirops. 
Man läßt diefes Ruͤckbleibſel durchs Erkalten zu eis 
ner Förnigte Erpftalfinifchen Maffe werden, in wels 
cher der wefentliche Harnſtoff nebſt den Harnſalzen 
vorhanden iff. Um jene von diefen vein abgefchiez 
den zu erhalten, miſcht man diefe Maffe mit vier 
Gewichtmengen Alkohol, die man nach) und nad) 
gertheilt hinzugießt, und alles gelinde erwärmt. 
Der gedßte Theil der Maſſe wird aufgelöft,; “die 
Kufkdfung des wefentlichen Harnſtoffs erhält eine 
runfelbraune Farbe, und die nicht aufgelöften Salze 
| | bleiben 
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bleiben als eine beynahe weiße Subſtanz zuric 
Mir thaten alfo hier, was Rouelle gethan hatte, | 


und nennen dag wefentlichen Harnſtoff, was er ma⸗ 
tiere ſavonneuſe nannte. | 


Man deftillirt die braune Anttdfwng aus der 
Retorte im Sandbade beym erhaltenen Sieden und 
bis zur ſyropartigen Verdickung des Ruͤckbleibſels. 
Dieſes letztere wird in der Kälte zu einer kryſtalli⸗ 
nischen Maſſe, welche die Feuchtigkeit ſtark anzicht, 
und durch eine fehr geringe Menge Waſſer leicht 
vom Gefäße losgemacht werden Fann. Sie ift alfo 
im hohen Grade im Maffer auflöslich; iſt es auch im 
Alkohol, wiewohl im etwas kleinern Verhaͤltniſſe. 
Die warme Alkohol: Aufloͤſung giebt beym Erkalten 
viel leichter Kryſtallen, als die waͤßrige: bey der 
Auflöfung im a —— eine fehr GT 
Kalte, 


Das Verhalten der ißrigen weſentlichen Ya 
ftoff- Auflöfung zur Salpeterfänre ift merkwürdig, und 
ft es um ſo mehr, weil wir es aud) im Ruͤckbleib⸗ 

fel des verduͤnſteten Harns wieder finden, Hat die 
Säure einen gewiſſen Grad der ‚Konzentration, fo 
fchlägt fie die gefättigte toefentliche Harnſtoff⸗ Aufld⸗ 
fung, fo wie jenes Ruͤckbleibſel der bereits era 
wähnten, blattrich »Trpftallinifchen, weißen, re 
zenden, perlmutterartigen Subſtanz nieder 
ſcheint, daß der weſentliche Harnſtoff —2 
Saͤure eine Art des ſchweraufloslichen und leicht⸗ 
Chem. Ann. 1800. B. 1. St. 2, x kry⸗s 
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kryſtalliſirbaren Salzes bildet. Die andern Säuren 
wirken nicht fo Auf den wefentlichen Harnſtoff. 
Die Salzſaͤure ſchlaͤgt die Alkohol-Aufloͤſung blos zu 
braunen Zloden nieder, Dieſes Verhalten ift eine 
der fonderbarften und merfwürdigften von den cha⸗ 
rakteriſtiſchen Eigenfchaften des Harnftoffs. — Die 
erſt erwähnte braune Farbe der wäßrigen wefentlis 
Harnſtoff⸗ Auflofung ift, vermoͤge des Konzentra⸗ 
tions Verhaͤltniſſes, aller der Farbenabfaͤlle faͤhig, 
die wir in den verſchiedenen Harnarten finden; Die, 
wie befannt, vom blaffen Eitrongelb, durchs Orau⸗ 
ge bin bis zum Dunfelbraunen gehen, und deren 
Arfache wir hier in der Farbe unfre Harnftoff:Qluflds 
fung finden. — Salpeterſaures Bley wird von 
der Fonzentrirten wefentlichen Harnftoff: Yufldfung 
gelbbraun niedergefchlagen; diefer Niederſchlag iſt, 

Denn er noch neu, im Waſſer auflöslic), und das Fluͤſ⸗ 

fige, worin er entfianden, giebt durchs Werdünften 

Kleine filberweiße Kryſtallen. Derfelbe Bleynieders 

ſchlag blähet ſich vor dem Loͤthrohre, wird ſchwarz, 

Ferſtreut fich zum Theil in Dämpfen, amd laßt ein 
Metallkuͤgelchen zurüd, —  Salpeterfaures Sile 

ber und Quedfilber werden von der wäßrigen Harn 

ftoff- Aufldſung weiß niedergefchlagen, Das übers 

orpgenitte falzfaure Quedfilber (mur. furoxigene 
de merc.) wird nicht davon niedergefchlagen, aber 

die Mifchung beyder giebt mit Laugenfalz einen 

hanfgrauen Niederſchlag; und daher die Wahrfcheins 

lichkeit, daß Lemery’s rofenfarbener, durch Harn 

bewirkter, QuedfilbersNiederfhlag feine Farbe von 
dem 
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dem weſentlichen Harnftoffe erhielt. — Gallaͤpfel⸗ 
aufguß färbt die wäßrige Harnftoff-Aufldfung gelbe 
Jichbraun, ohne fie niederzufßhlagen, — Der Lob: 
fioff (le tannin) ändert ihre Farbe, fchlägt fie aber 
ebenfalls nicht nieder; iſt alfo ein Mittel, den we— 
fentlichen Harnfloff im Harne vom Schleim: und 
Eyweiß-Stoff, oder vielmehr diefe von ihr zu 
ſcheiden. | | EN 


Der neue Name urée, wodurch unfre Werd 
Faffer den Haruftoff bezeichnen, gründet fich haupt⸗ 
fächlich darauf, daß diefer Grundftoff es iſt, welcher, 
wie wir in der eriten Abhandlung gefehen haben, 
diefem thierifchen Fluͤſſigen alle feine charafteriftie 
ſchen Eigenfchaften giebt; daß diefe im Worte felbft 
dem Scheidefünftler zurädigerufen werden, daß Dies 
‚fer Grundftoff als folcher eine eigne Darftellung und 
eigne Benennung heticht, nnd endlich, daß alle dies 
fe Zwede durch den Namen uree erreicht, durch je⸗ 
ne ältere Bezeichnungen hingegen nicht erreicht 
werden, 6 

Der Schluß folgt kuͤnftig) 


— 





8 VIIl. 


— 


— 


die ich erhalten habe. 


4) Das Gewebe iſt blaͤttrig. 
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‚Bertegung. — Peridots * 
| Von 2 Bauguelin 


Da man die chemifche Natur des Peridots bisher 
nicht Fannte; fo rechneten ihn. die Phyfiker zu dem 


Edelſteinen ; indeffen ſchienen doch einige Eigenheis 


ten, die er im Feuer theild für fi), theild mir 
Schmelzungsmitteln gemifcht — eine — 


Beſchaffenheit anzudeuten. ‚ 


Dem Auftrage des Confeil des mines —4 
habe ich mich mit der Zerlegung deſſelben beſchaͤftigt, 
und theile hier die nicht unwichtigen — iu 


— 


Phyſiſche Eigenſchaften des Periars. 
N Die Farbe ift grün = gelblich, ws 


2) Nah Hauy's Beobachtungen ift die Mes 
fraction ver Lichtſtrahlen doppelt und ſeht 
deutlich. 


3) Die ſpecifiſche — iſt 3283. 


u 


5) Er 


*) Ann, de Chim, Tom. XXI p. 96. 
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5) Er iſt von mittlere * und leicht zu 
| pülbern. 


Ebemſſche Eigenfchaften, 
1) Fuͤr fich ſchmilzt er vor dem Löthrohr nicht, 


2) Mit Borar ſchmilzt er ohne Aufbraufen, und 
giebt ein durchfichtiges gruͤnliches Glas. 


3) Mit dem weſentlichen rer ſchmilzt er 
nicht, 


— 


Verſuch 1. 200 Theile des Steins wurs 
den gepülsert, und mit 400 Thetlen von Fauftifchem 
Kalı eine Viertelftunde lang in einem filbernen Tie—⸗ 
‚gel geglühet. Die Miſchung wurde zu einer Art: 
von Brey, ohne vollkommen zu ſchmelzen. 


Bey der Abkuͤhlung nahm die Maſſe an der 
Luft eine ſehr dunkle gruͤne Farbe an, die ſich aber 
verlor, als ich die Maſſe in Waſſer zergehen ker 
wogegen fie eine braungelbe erhielt, 


Verſ. 2. Die Maſſe, welche ich in 10 bis 
20 Theilen Waſſer hatte zergehen laſſen, uͤberſaͤt⸗ 
tigte ich nun mit Kochſalzſaͤure. Waͤhrend der 
Aufloͤſung erfolgte ein lebhaftes Aufbrauſen, und 
es ſonderten ſich einige weiße Flocken ab, die, ich 
mogte auch noch ſo viele Saͤure aufegen ſich nit 
N 


u... 
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Nachdem die Aufldfung bis auf die weißen 
Flocken noch vollftändig war, Tieß ich die Stüfffgkeit 
Bis zur Trodenheit abdampfen, Dadurch wurde 
die Kochfalzfäure, welche die Kiefelerde aufgelöft 
hielt,  verflächtigt, und die Erde in Heinen durch⸗ 
fihtigen Koͤrnern abgefchieven, die durch die Anne 
herung ihrer Theilchen in den gewöhnlichen Säuren 
unaufloͤslich geworden war. 


Verſ. 3. Um die Kieſelerde von den andern 
fie begleitenden Stoffen zu tremmen, wurde fie in 
10 bis 12 Theilen von deftillirtem Waſſer aufges 
Köft, wozu etwas Kochfalzfäure gefeigt wurde, um 
die von der Kiefelerde verfchiedenen erdigen Theils 
hen, welche die Kochſalzſaͤure bey der Abdampfung, 
and befonderö gegen das Ende derfelben, wo die 
Hitze zunimmt, vieleicht zuräcgelaffen haben moͤg⸗ 
te, noch aufzulöfen, fi 


Die Zlüffigkeit, welche eine gelblihgrüne Far⸗ 
be hatte, wurde unn durchgefeihet. Auf dem Seis 
hezeuge blieb ein weiße® Pulver, das aus glänzen» 
den Körnern beftand, die unter dem Finger und auf 
den Zähnen hart waren. Dieſes Pulver wurde ges 
wafchen, in einem filbernen Tiegel roth geglähet, 
und betrug 0,83.  E8 hatte alle Eigenfchaften der 
seinen Kiefelerde, | | 7 


Derf. 4. Um auf dem bequemften und bes 
ſten Wege zu fichern Mefultaten über die Natur und 
I das 
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das Verhaͤltniß der Beſtandtheile des Perdots zu 
kommen, goß ich in einen Theil der oben erwaͤhn⸗ 
ten Fluͤſſigkeit, welche uͤberſchuͤſſige Säure enthielt, 
einige Tropfen Ammoniaf, und erhielt dadurch eis 
nen etwas gelblichen Niederſchlag. Um ferner zu 
erfahren, ob in der waßrıgen Auflöfung nod) etwas 
enthalten fey, wurde, nachdem fie. durchgefeihet 
war, mildes Kali zugegoffen, weiches aber Feine 
Wirkung hervorbrachte, woraus man den Schluß 
Hätte machen koͤnnen, daß Feine fremde Subſtanz 
‚mehr darin enthalter fey; durch den Zuſatz von 
kauſtiſchem Kali aber wurde fogleich. ein weißer fehr 
reichlicher Niederfchlag gewonnen, welcher die Ei⸗ 
genſchaften der Zalkerde hatte. 


Weiter unterwerde ich angeben, wie es EIN, 
dag hier die Talkerde nicht. durch: das Ammoniak 
niedergeſchlagen wurde. Hier ift die Angabe.der 
Thatſachen zur Beftimmung unfred Verfahrens bey 
der fernen Zerlegung, hinlaͤnglich. 


Ber ſ. 5. Es wurde nun in die Fluͤſſigkeit 
eine Aufldfung von mildem Kali gegoffen, wodnrch 
ein rothbrauner Niederfchlag gebilder wurde. Da 
die Fluͤſſigkeit eine gelbliche Farbe behielt, die von 
einer geringen Menge von kohlenſaurem Eiſen here 
ruͤhrte, welches durch die Kohlenſaͤure aufgeloͤſt erz 
Halten. wurde, fo ließ ich die Flüffigkeit in die Hitze 
bringen, wodurch das kohlenſaure Eifen in Geſtalt 
von gelblichen Flocken gefchieven werde, und fid) 
mit dem erſten Niederſchlage verband. 

24 Berk 
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Merk, 6, Der rothe Niederfchlag des fuͤnf⸗ 
{en Verſuchs wurde, nachdem er auf dem Seihezeu⸗ 
ge getrocknet war, mit der Klinge eines elfenbeinern 
Meſſers weggenommen, und nachher mit einer Auf⸗ 
ſoͤſung von kauſtiſchem Kali behandelt, um die viel⸗ 
leicht vorhandene Alaunerde wieder aufzul oͤſen, und 
von dem — zu trennen. J 


Nachdem die Aufloͤſung des kauſtiſchen Kata mit 
dem eifenhaltigen Abſatze gefocht hatte, ſo wurde 
fie mit Kochfalzfäure hberfättige, und nachher mit 
Ammoniak gemifchtz allein es bildete ſich Fein Nies 
derfchlag, woraus fich ergiebt, daß ver Peridot kei⸗ 
ne Alaunerde enthält, und alfo fehr von den Edel 
ſteinen verfchieden ift, die größtentheilö aus Alaun⸗ 
erde beftehen. Das Eifen betrug gewafchen und in 
einem filbernen Tiegel getrocknet 0,985+ 


Berf, 7, Ich mußtenun noch erfahren, wel⸗ 
che Subftanzen in der Flüffigfeit enthalten waren, 
aus der das Eifen durch das milde Kalt niederges 
ſchlagen war, und die, nach den im Kleinen anges 
ftellten Proben, Alaunerde enthielt, Ich wußte ber 
reits, daß Feine Kalkerde darin fenn-Fonnte, weil 
fie durch das milde Kali wieder niedergefchlagen und 
mit dem Eifen zugleich abgefchieden feyn würde, 
da fie nicht merklich vom der Kohlenſaͤure aufgeloͤſt 
werden Hanne 


BU — 164 


+, E38 wurde alfo diefer Auflöfung Fauftifches Kalı 
* zugemifcht, welches einem fehr reichlichen Nieders 
ſchlag hervorbrachte, der, auf dem Siltrum gefams 
welt, und mit vielem Waſſer gewaschen, eine gruͤn⸗ 
liche Farbe hatte, dieser beym Trocknen an der Luft 
behielt ;. durch das Rothgluͤhen aber in einem filber: 
nen Tiegel gieng fie in Blaßgelb über. - Dieſe roth⸗ 
geglühete Maſſe betrug &,50; fie wurde fein ges 
pulvert, und mit Vitriolfaure, die durch Waſſer 
verduͤnnt war, gemiſcht, worin ſie fich ohne Auf⸗ 
brauſen unter Entbindung von Marmeftoff auflöfte, 
€ blieben nur einige rothe Flocken übrig „die ges 
trocknet 0,01 ausmachten, und Eiſenkalk waren, 
Die Aufloͤſung der Subſtanz in der Vitriolſaͤure 
hatte keine Farbe; der Geſchmack war bitter, und 
durch die Abdampfung wurde vitriolſaure Talkerde 
oder Epſomerſalz daraus gewonnen. Die Fluͤſſig— 
keit, aus welcher dieſe Erde durch das Kali abge: 
fchieden war, wurde bis auf + ihrer Maffe abges 
dampft, wodurch noch I und F Hunderttheil von 
derſelben Subftanz abgefeßt wurde, Die Menge 
der Talferde betrug alfv 0,515. * 


Der Grund, warum die Talkerde im 7ten Bers 

ſuche nicht durch das milde Kali niedergeſchlagen 
wurde, iſt folgender: die Fluͤſſigkeit enthielt.übers 
ſchuͤſſige Säure, die Summe der Kohlenfäure, die 
durch jene überfchhffige Säure, und durch diejenige, 
die zur Sättigung der mit der Talkerde verbundenen 
—⸗ noͤthig war, von dem Kali entbunden 
en wurde, 


ED 


wurde, reichte zu, um die ganze erdige Subffang 
durch die doppelte Zerfegung, die unter diefen Ume 
ſtaͤnden Statt hatte, zu zerfeßen. Aus einem 
andern Grunde wurde die Talkerde auch vom Am⸗ 
moniak nicht niedergeſchlagen; hier wird naͤmlich 
durch die Verbindung der Kochſalzſaͤure mit dem 
Ammoniak ein Salz gebildet, das ſich wieder mit 
der Eochfalzfauren Talkerde verbindet, wodurch ei 
dreyfaches Salz entfteht, auf welches der neu hins 
zufommende Ammoniak nicht mehr wirkt. Dieſe 
Erläuterungen fcheinen vielleicht beym erften Blick 
geringfügig, find aber oft bey der Zerlegung fehe 
sufammengefegter Subftanzen von großem Nutzen. 


Nach den hier angegebenen Verſuchen, die mit 
vieler Sorgfalt mehreremale wiederholt fi nd, bat 
ber Pertvot alfo folgende — | 


Kieſelerde — 09438 
Talkerde — 0,515 
Eiſenkalk * 0,095 
Verluſt — 0,020 
1,000 


+ Hier haben wir alfo einen harten, durchfichtigen? 
aus Blättern beftehenden, regelmäßig Fryftallifirten, 
Etein, den man bisher zu den Edelfteinen rechnete, 
der mehr als zur Hälfte aus Talkerde befteht. Es 
. folgt alfo daraus, daß die Kiefelerde eine ſtarke 
Verwandtſchaft gegen die Talkerde hat, u die 
hea 
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Chemiften nar mit Mühe eine ſolche Verbindung 
durch die befannten Mittel hervorbringen Fönnen, 
Die drey Beftandtheile des Peridots muͤſſen alfo 
wohl in Waffer aufgelöft gewefen ſeyn, ob fie 
gleich ſowohl allein, ald auch zufammen, durch kei⸗ 
nen chemiſchen Proceß aufzulöfen find. 


Vielleicht waren fie auch durch Sauren aufges 
ioſt, wie z. B. durch Kohlenfäure, die ihnen durch 
eine uns unbekannte Urfache wieder entzogen wurde, 


Menn ich hier von der Kohlenſaͤure als einem 
möglichen Aufldfungsmittel der Kiefel: und Talterde 
in der Natur fpreche, fo geſchieht das, weil ich die 
Bemerkung gemacht babe, daß diefe Säure die 
Aufldfung der Kiefelerde in Waffer, wenn fie vorher 
durch taugenfalge zertheilt ift, fehr befoͤtdert. 


Nach der Natur und dem Verhaͤltniß feiner 
Beftandtheile muß der Peridot unter Die Steine vom 
Zalfgefchlecht gerechnet werden, 


Auge 


| A us ;üge a | 

aus den neuen Abhandlungen der koͤnigl. 
Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 

ten zu Stockholm vom J. 1798. *) 





Etwas zur Aufklärung fiber die Lage und das 
Elia der Stadt Umen. 
Bon Dan. Erich Näzen "#), 





— Das Erdreich in und zunaͤchſt um der tobt 
iſt zwar verſchieden, befteht aber zum allgemeinften 
aus Sand, welche die hohen Ufer an dem Fluffe 
machten, fo von Zeit zu Zeit aufgeworfen find. In den 
Thaͤlern rund um der Stadt, befonders gegen Nors 
den und Weften — findet man wohl hin und wies 
der einige Dammerde, theil von den umherliegenden 
Bergen — heruntergefchlammt, theild von verfauls 
ten Gewaͤchſen u und Waſen. — Diefes von ehemaligen 
| \ Waſſer⸗ 


MER 


®) Kongl. Vet. Ac. N. Handl. For Manad. October, _ 


Noyember, December. Ar 1798. W. 
"").a.0.D. ©. 251750, W. 


* 
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| Waſſerſtroͤmen (raltuleder) aufgeworfene ſandige 
Erdreich iſt eigentlich ein Staubſand (mofand), 
welcher annoch kleine Nadelwaͤlder unterhält 0 


Die Gegend um und nahe bey der Stadt iſt 
nicht durch Steine gebunden; Mergel and Kalk 
fehlen ganz, wie fehr auch nad) denfelben geſucht 
iſt. Aller Kalt muß daher von Stellefta geholt 
werden, welcher aber grau, und daher zum Weißen 
nicht fo gut als der Gothländifche ift, welcher zum 
Theil von Stockholm geholt wird. Anzeigen auf 
erzführenden Bergen gehören nicht hieher, da ſolche 
weit ins Land hinein nach W. beſonders in der 
großen Bergkette gelegen ſind, welche die Grenze 
des Reichs bey den Lappmarken ausmacht. — 


X, 


— 


| X. 
Auszug aus dem Witterungs- Tagebuche, ſo 
in der Stadt Umea vom ızten Zul. bie zum 
Ende des Jahrs 1796 gehalten 
' werden. 
Bon D. E. Naͤzen ). 


Die Beobachtungen fiengen am x 7tenQul, an, und 


wurden durch täglich angefiellte Winters, oder im 
Mov., Dec., Jan., Febr, und März um 7 Uhr 


B.M:2 und 9 Uhr N. M., in den übrigen Mongs 
ten oder dem Krühling, Sommer und Herbft um 
6 Uhr B.M, 2 und 10 Uhr N. M. Gr. Größte 
und Heinfte Höhe des Schwermeflerd in jedem Mos 
nate — mittlere Höhe 15,44, größter Unterfchieb 
1,71. $. 2. Kurze Ueberficht der täglichen Beob⸗ 
achtungen am Waͤrmemeſſer — mittlere Höhe 
+13°%,1%. 93 Mittlere Höhen des Märmes 
mefferd für jeden zehnten Tag: — für die ganze 
Zeit die mittlere. Höhe Morg. + 3,4, Mitt. + 6,9, 
Abends + 3,5; groͤßte Kälte den 26ſten Decemb, 
N. M. — 31°,3, größte Wärme den 1 8ten Zul, 
N.M.-+ 26,0. 9.4. Beſchaffenheit ver Witten 


rung und Luft ꝛc. Im Jul. vom ı7ten an, anges 


nebine 


*) A.a. O. ©2566 W. 
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nehme Witterung mit ftarfer Wärme, und zuwei— 
len etwas Regen. — Im Aug. wenig Regen, eis 
gentlich im Anfange — Wärme ganz bis gegen das 
Ende des Monats, da fie etwas abnahm, — Sim 
Sept. anfänglich viel Regen; die Wärme wie im 
vorigen Monate, aber darnach nahm fie merklich 
and fchnell ab, und fehon am 2gften Nachifroͤ⸗ 
fie. — Der ganze Octob. fehr gelinde und fat kei— 
ne Kälte. — Vom ııten Nov. bis Ende deffels 
ben trübe, Im Dec. beftändiger Winter und gute 
Schlittenbahn. — In dem halden Jahre der Wind 
N. 95, N. O. 18, O. 11, S. O. 13, S. 84, 
S.5, W. 25 und N. W. 41, noch ſtille Tage was 
‚sen 15, Regentage 45, Schnee- und Hageltage 
32, klare 13, trübe 155, trockne (Uppehalisda- 
gar) 95, Niederſchlagstage 74, Sturmwettertage 
5, Gewittertage 5, Thauwettertage 12; an wels 
chen die mittlere Hoͤhe des J— über 
dem Gefrierpunfte gewefen 117, unter demfelben 
51 — d98 Mittel der größten Wärme + 15°,0, 
der flärkften Kalte 79,3, mittlere Höhe deffelben 
‚für das Halbjahr + 5°,7, für den Herbſt (vom 
zıften Sept, bis zum 20ſten Des.) — 0°,7. 


Nordſcheine fanden ſich 13mal ein, und Nebel 
5mal. 





XL. 


u: RR 
Auszug aus dem Witterungs-Tagebuche, das 
in der Stadt Umea im J. 1797 gehalten 
re 
Don Di E. Näzen *). 





g. 1. Geͤßte und kleinſte Hohe des Schwermeſſers 
in jedem Monate — mittlere Höhe im dieſem 
Jahre 25,58, größter Unterfehied 1,74. $. 2- Kura 
ze Ueberficht Der täglichen Beobachtungen des Waͤr⸗ 
memefferd — mittlere Höhe fürs ganze Jahr 
+ 3°,4. 9.3. Mittlere Höhen des Waͤrme⸗ 
meffers für jeden zehnten Tag — im ganzen Jahre 
ſtaͤrkſte Kälte — 22°,1 den toten Jan. größte 
Wärme — 239,5 den gten Jun. $ 4. Bes 
ſchaffenheit der Witterung und der Luft, Im Jen⸗ 
ner trocknes Wetter (appehullsväder), beynahe den 
ganzen Monat hindurch, die legten Tage ausge: 
nommen; Der Winter’ angenehm und gelinde. zu 
Febr. ungewöhnlich gelindes Wetter den ganzem 
Monat hindurch. — März: anfänglich, gegen. 
und nad) der Mitte, Dis zu Ende, mehrere Wärme 


als Kälte, — April: anfänglich Zunahme der 
Kälte, durch die ndrolichen Winde, darnach unbe⸗ 
deutend, 


) A. a. O. ©. 163.276. ©. 


77 Ge Ars 


dentend, nur zuletzt Nachtfröfle; wie im Anfans 
‚ge — May- Negen und Schnee vom bſten an, 
auch nad) der Mitte und gegen Dad Ende des Moe 
nats. Junius: maͤßige Sommerwaͤrme und 
etwas regnicht. — Zulius: warm genug bis zw 
Ende des Monats. — Auguſt: viele Waͤrme, 
den ganzen Monat hindurch, aber am ıflen Nachte 
froſt. — Sept. : die Warme wie vorher, Die ers _ 
fien 10 Zage hindurch, dann fihnelle Abnahme 
bis zum 13ten, fo wieder Zunahme, aber merk⸗ 
Alichſte Abnahme gegen Ende des RO — Oct. 
allmaͤhlige Abnahme der Wärme, — Novembers 
Eintritt der Kälte, Schon im Anfange, aber vom 
sten bis 17ten Thaumetter und gelinde, darnach 
Kalt, — December: die flärkfte Wärme + 1°,7 
von dem 17. N. N. und die größte Kälte — 20°,5 
den ıflen März. — Das ganze Jahr hindurch 
25 ganz file, gr Negen:, 71 Schnee» und Ha⸗ 
gels, 30 klaxe, 335 trübe, 214 trodene (up- 
pehalls)), 151 Nieverfhlags, 16 Sturmwetter⸗ 
Zage geweſen. Mittlere Höhe des Warmemeffers 
über dem Gefrierpunfte 234, unter demfelber 
131°, das Mittel der größten Wärme betrug 
-L 12°,5, die größte Kälte — 8°,3. Die mitte 
dere. Höhe des Wärmemefferd im ganzen Jahre 
+ 32,4, im Winter von 2oflen Dec, bis 2 1flen 
März —4°,1, im Frühlinge vom 22ſten März 
bis zum 20ſten Jun, + 4°,5, im Sommer vom 
2 ıften Jun, bis 20ſten Sept, -- 13° „2, und im 
Chem. Amigo Bi. MM He 





ee —7 
Herbſt vom 21ſten Sept. bis 2often De. eu 6 E 


Das Getreide trug gut und der Graswuchs war 
op von dem vielen — ä 


— 





— xi. 
Ueberſetzung eines Auszuges aus einem Bes 
eichte des Hrn. 3. H. Haffenfras über 
die Mittel, das Spießglanz / Metal 
(antimoine) aus feinen Erzen 
zu ziehen. 9 





Nas Spießglanzerg, welches man gewöhnlich fdre 
dert, um dad Metall daraus zu gewinnen, ift 
das gefchwefelte Spießglanzmetall (falfure d’antis 
moine), 


Man — drey verſchiedene auf einander ſol⸗ 
gende Behandlungen, um das Metall zu ers 
balten, \ | 

Ie« 


ir %) Annal. de Chim, Tom. XXXI, p. 154: 158. 


— 
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1. Man ſcheidet das geſchwefelte Metall oder 

das eigentliche Erz von der Gang = vder Berge 
art, und bewirkt dieſes durch Schmelzung des 

ſehr ſchmelzbaren Erzes, die man in Tiegeln 
oder Oefen macht. Waͤhlt man die Tiegel, 
ſo wird einer ſo in einen andern geſetzt, daß 
das ſchmelzende Erz durch Loͤcher des obern 
in den untern abfließt. Waͤhlt man aber die 
Oefen, ſo geſchieht dieſer Ausfluß vermoͤge 
einer Rinne (rigale), welche das geſchmolzene 
Erz außerhalb leitet. | 


2. Man verflüchtigt oder verbünftet ven Schwe⸗ 
fel des gefchwefelten Spießglagmetalld in eis 
nen ftuffenweife erhigten Neverberirofen, , 
Während diefer Verdünftung ded Schwefel 
verbindet ſich das Metall mit dem Drigene 

> der in dem Dfen geführten Luft, und man 
erhält den grauen Spießglanzmetallkalk (oxi- 
de gris d’antimoine), 


3. Man bringt den grauen Metallkalk mit ber 
Hälfte feines Gewichtes von Weinftein in eie 
nen Schmelztiegel.und giebt die erfoderte Dize 
ze. Die Weinfteinfaure wird zerfegt; fein 
earbone und hydrogene nehmen dem Metall» 


kalke feinenSauerftoff (le desoxident),und das 
M 2 "mit 


\ 
mit jenem Herbundene Pflanzenlaugenſalz 
‚bringt das Metall zur Schmelzung und 
‚gereinigt es Dadurch zu einer Moe oder ſ. g. 
is: — — 


N Hr Erwägung diefer drey Behandlungen 
unterfüchte Hr. Haffenfrak zuerft die bey allen 
andern. Erzen gebräuchliche Abfcheidung von der 
Bergart, vermdge des Pochens und Waſchens, 
und verglich fie mit der auf das Spießglas ala 
lein angewandten, durch Schmelzung bewirkten 
Art. Er fand, daß die letztere, wegen der übers. 
ans großen Schmelzbarkeit diefes Erzes vortheils 

hafter als die erfte ift, und ſcheint zu glauben, 
daß dieſer Wortheil, durch Anwendung derfels 
ben Art auf andere ebenfalls ſehr ſchmelzbare 

Berbindung, auch in andern Fällen, erhalten 
werden koͤnne. | ) u, | 


Die Behandlung zur Verbünftung des Schwes 
fels verfuchte unfer Verfaffer ebenfalls auf zweyer⸗ 
ley Art, naͤmlich au freyer Luft und im Reverberirz 
ofen, Man gebraucht, wie bekannt, die erſte bey 
allen ſchwerſchmelzenden Metallen, und die zwey⸗ 

te bey leicht ſchmelzenden oder leicht verduͤnſtbaren 
Subftanzen Er überzeugte ſich durch Vergleis 
Hung dieſer beyden MEER daß die letztere vor⸗ 

theil⸗ 
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theilhafter iſt, und —* al⸗ auten von Mineralien 
BORN werden zum. 


Bey der dritten eg Kae Hr, Hafn 
fenfraß hauptſaͤchlich den Forſchungszweck, ſich 
zu uͤberzeugen, ob der Weinſtein durchaus noth— 
wendig ſey, oder ob er durch andere pic 
tel) er ſetzt werden koͤnne? 


Er fand, daß der mir Kohlenſtaub, mit Fett⸗ 
und Harzarten behandelte Spießglasmetallkalk ſich 
waͤhrend des Verluſtes von $ Diigene- verflüchtiate, . 

daß er fih bey Eröffnung der Tiegel entzuͤndete, 
und in Geſtalt von Funken fortging. 


Er behandelte denſelben Metallkalk mit erd— 


artig verglasbaren Miſchungen, und mit Neus 


tralſalzen, die weder Koßle noch Pflanzenfaugens' 
ſalz enthalten, z. B. wit Kochſalz und ſchwefel— 


ſaurem Minerallaugenſalz, und fand nun ſtatt des 
Metalles metalliſche Glaͤſer, die mehr oder we⸗ 
etiger gelb waren. 


‚Er verfüchte nun auch noch Mifchungen von 


Kohlenſtaub mit erd⸗ und ſalzartigen Miſchungen, 


erhielt aber auch hier nur Glas oder Salz mit ſehr 


wenigen Metallkuͤgelchen. 


Er 


X 


1 Wr. SEE — 

Er ſchmolz endlich denſelben Metallkalk mit 
der Haͤlfte ſeines Gewichtes von Weinſtein, und 
erhielt einen — Metallſatz Br ſ. g. 
Ras 


PR Haffenfras ſchließt aus diefen Er: 
fahrungen, daß der Weinftein, den man durd) 
Zufall und langes Umhertappen gebrauchte, eine 
ber beften , zwedentfprechendften Subſtanzen iſt, 
die man zum Reduziren (desoxider) und Schmel⸗ 
zen des Spießglasmetallkalks wählen koͤnne. 


Aher wie und wodurch wirkt der er. . 
auf diefen Metallkalk? | 


Die Erfahrung mit dem Kohlenftaub, mit 
dem Fett und den Harzen beweifet, daß carbone 
und — hier nicht allein wirken. 


Die andere Erfahrung mit den Salzen und 
—————— Erden zeigt, daß die Schmelzung des 
Pflanzenlaugenſalzes und die dadurch erhaltene 
Dede und Schuß des gefchmolzenen Metalld eben: 
falls auf der andern Seite nicht die einzige wirfens 


de la if, 


"De 
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Die Verbindungen der erdigen Gläfer mit 
dem Eifen und die des Pflanzenlaugenfalzes im 
‚einigen Steinen fünnten und glauben machen, 
daß zwifchen dem Spießglasmetalle und dem Lane 
genfalze des Weinfteins eine ähnliche Verbindung 
Statt habe: aber wiederholte Anflöfungen diefes 
Metalld in der Salpeterfäure zeigten Feine Spur 
Bon diefem Laugenfalze, 


Indeſſen ift es unleugbar, daß der Meinz 
flein eine Art des f. g. Firirend in unferm Metal: 
le bewirkt; liegt die Urfache diefer Wirkung in der 
Zerfegung des Pflanzenlaugenjalzes, oder in eis 
nem oder einigen Beſtandtheilen des Meinfteins, 
oder in einer neuen (anders gearteten) Verbindung 
der Grundftoffe diefer Subftanz? Fragen für den 
Scheivekünftler , für den Docimaliften und für den 
Mineralogen, — 


- And allen diefen Refultaten zieht Hr. Hafs 
fenfraß die Folge, daß die Natur der Schmelz« 
oder Reduzir: Flüffe auf die Desorigenation einer 
großen Anzahl metallifcher Subftanzen Einfluß 
haben müffe, und daß diefe AUnterfcheidung der 
Fluͤſſe, welche die ältern Chemiften gemacht, die 
neuern aber noch nicht hinlänglich in Anſehung 
ar Werths oder Nichtwerihs ATOM: haben, 

aufs 


BB ER — —— 
aufs Neue mit vitler Aufmerkſamkeit erforſcht 
zu werden verdient. Unſer Verfaſſer glaubt, 
daß dieſe Unterſuchung auf neue Entdeckungen 
fuͤhren koͤnne, welche zur Vervolllommnung der‘ 
Scheidekunſt, der, Docimafte und Der Myerale⸗ | 
gie DEpRERaF, würden, 


Chemiſche Verſuche 
und | 


Beobachtungen. 


Chem. Yan. 1800, B. 1. St. 3. N 





J. 


Ueber die Veraͤnderung des in Salpeterſau⸗ 
re aufgeloͤſten rothen Bleyerzes, des chro⸗ 
miumſauren Silbers durch Salzſaͤure, 

und eine Zerlegungsart des chro⸗ 
miumfauren Eifens. | 
Rom Hrn, Grafen von Muffin- Puſchkin. 
Kalſ. Ruf. wuͤrkl. Cammerheren. 


13 





in in meinem letzten kleinen Aufſatze glavibe 
ich, durch die angegebenen Nefultate dargethan zu 
haben, dag, wenn man die falpeterfanre Auflöfung 
des rothen Bleyes deſtillirt, letzteres ſich gaͤnzlich 
als kryſtalliſirtes ſalpeterſaures Bley zeigt, woge⸗ 
gen das ſalpeterſaure Chromium die Conſiſtenz ei⸗ 


nes grünen Syrups annimmt, und dag Chromium 


zum Theil als einen gruͤnen Kalk fallen laͤßt. Ich 
hier noch einige Thatſachen nach, welche die 
| N 2 | Zer⸗ 


— 
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Zerſetzung ded rothen Bley's in der Salpeterſaͤure 
noch mehr in das Licht — | 

Laͤßt man Kryſtallen vom vothen Bleye in je⸗ 
ner Saͤure aufloͤſen, und die noch warme Aufloͤſung 
mit eben der Vorſicht durchſeihen, welche ic) in meis 
nem vorigen Aufſatze angab, und gießt man fie, ſtatt 
fie zu deſtilliren, blos ın ein wohlverfiopftes Flaͤſch⸗ 
chen, welches man einige Tage der Sonne oder dem 
freyen Tageslichte ausſetzt; fo wird Die Farbe der 
Auflöfung weit tiefer, und man findet nad) Verlanf 
von einiger Zeit einen Abſatz von Fleinen prismatis 
ſchen Kryftallen mit pyramidaliſchen Endſpitzen, 
welche, ſtatt die ſchoͤne Farbe des rothen Bleyes zu 
beſitzen, eine dunkle voͤllig durchſichtige Zimmtfarbe 
bekommen und fo den Rauchtopaſen gleichen. Setzt 
man fie der freyen Luft aus; fo nehmen fie in kur⸗ 
zer Zeit ein metallifches Anfehen an, und fehen ald: 
dann wie Bleyglanz oder graues Gilber: Glaserz 
aus. Gießt man eine Säure auf diefe Kryſtallen, 
fo giebt ein Theil einen Niederſchlag von ſchoͤnem 
Schwefelgelb, ein Theil bleibt in feiner Geftalt; nur 
daß die eine Hälfte durchfichtig, die andere undurch⸗ 
fichtig braun iſt, ohne eine beftimmte Kryſtalliſa— 
tion zu zeigen, Dieſer Umftand feheint mir em 
neuer Beweis der fehr beträchtlichen Veränderung 
zu ſeyn, welche das rothe Bley Durch die Salpetera 
ſaͤure erleidet; ein Iheil des Chromium's fcheint 
„mir dadurc) in den Zujtand eines braunen Kalkes 
uͤberzugehen, welchen ich zuerſt bemerkte, und ohn⸗ 

langſt 


{ } 


ſich übrigens mit Hrn. Vau quelins Angabe nicht 
vereinigen, der der Salpeterfäure alle ck are 
auf das rothe Bley abſpricht. | 


Eine PA merkwürdige Erſcheinung iſt die 
Zerfegung des chromiumfauren Silbers durch die 
Salzfäure, Die Würfung derfelben auf das Silke 
ber ift fehr ſchnell, und es bildet fich fehr bald Horu⸗ 
ſilber: aber nur, mit Mühe und nach Anwendung 
einer beträchtlichen und lange fortgefeßten Wärme, 
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laͤngſt in dieſen Annalen angab. Auch dies Tapt 


verändert fi) die Ehromimumfänre in den Zuftend 


eines metallifchen Kalkes. Selbſt alsdann ift diefe 


Zerſetzung nicht vollfommen, wenn man fogar drey 


Diertel der Auflöfung bey dem Lampenfeuer abgen 
dampft hat. Denn obgleich alddann die Farbe der 
Auflöfung grün iſt, fo ift doch, nachdem man den 


Chromium⸗Kalk durch’ ein Alkali niedergefchlagen 


hat, das, was durch dad Seihepapier geht, gelb 
und Die metallifhen Auflöfungen in mineraliſchen 
Saͤuren, welche dadurch zerſetzt werden, geben 
wahre chromiumſaure Metalle. Dieſe Erſchei⸗ 
nung ſtimmt uͤbrigens nicht mit der Eigenſchaft 
uͤberein, welche die Salzſaͤure ſonſt hat, ſich ſo 
ſchnell auf Unkoſten der andern Saͤuren oder metal⸗ 
liſchen Kalken anzuſaͤuren. Eben ſo wenig habe 


ich, waͤhrend der ganzen Arbeit, den Geruch der 


uͤbergeſaͤuerten Kochſalzſaͤure verſpuͤrt. Sch wand⸗ 
te bey dieſen Verſuchen drey Theile rauchende Koch⸗ 
ſalzſaͤnre gegen einen Theil des chromiumſauren 

Sika 
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Silbers an. EMeine Chromiumſaͤure war aus dem 
chromiumſauren Eiſenerze gewonnen, welches man 
ohnlaͤngſt in Sibirien entdeckt hat. Dieſes Erz, 
welches der Wirkung der kauſtiſchen Laugenſalze und 
ſelbſt des Salpeters auf dem trocknen Wege ſehr 
hartnaͤckig widerſteht, laͤßt ſich ſehr leicht zerſetzen, 
wenn man ed mit Salpeter verpuffen laͤßt. 4 bis 
5: Theife Salpeter und eine hinlaͤngliche Menge Koh— 
lenſtaub werden in einem guten heſſiſchen Schmelz⸗ 
tiegel, den man wohl glühen läßt, behandelt, wie 
man fehwarzen Fluß bereitet, Man muß im An⸗ 
fangenur 2 Theile Salpeter gegen einen Theil des 
Erzeö nehmen, und alödann nach der Verpuffung 
anslangen. Man erhält alsdann nach dem Durch⸗ 
ſeihen chromiumfaures Laugenfalz, etwas unzerlegs 
ten Salpeter, einen Heinen Antheil Eiſenkalk und 
etwas: Riefelerde, die durch das Ausduͤnſten bis zur 
Trockniß geſchieden werden koͤnnen. Alddann wird 
der Salpeter und das chromiumfanre Laugenfalz in 
der Heinften Menge Waffer aufgelöft; man läßt fie 
erkalten und ſcheidet fie durch eine neue Filtration. 
Das chromiumfaure Laugenfalz kann alsdann Durch 
jedes metalliſche Salz zerlegt werden. Ich habe 
das ſalpeterſaure Quedfilber zu diefer Arbeit fehr 
tauglich gefunden, weil das chrominmfaure Queck⸗ 
ſilber ſehr ſchwer aufloͤslich im Waſſer iſt, und fo 
alſo ſehr gut, durch das Filtrum ſowohl, als das 
Abklaͤren und Ausſuͤßen, geſchieden werden kann. 
Ich halte uͤberhaupt dafuͤr, daß das Verpuffen mit 
Solpeter eins der — Mittel iſt, um auch 
die 


die — Mineralien, 2 zerlegen. > Es fonn, 
wahrfcheinlich nur dazu dienen „ und. die. verfchiedes 
nen Grundbeftandtheile der Mineralien kennen zu 
lernen, nicht aber, um das genaue Berhältniß ders 
felben zu einander anzugeben, da man. über diefe 
Berhältniffe,immer wegen der Ueberſetzung mit Koh⸗ 
lenſtofſe und die Entwickelung des erdigten und laus, 
genfalzigen Stoffes, in Ungewißheit ſeyn würde, 


— — 








Ass. 
Betrachtungen uͤber die Art wie die Sole 
kohlen als Reinigungsmittel wirken. 
Wom Hrn, HR. Lo wi tz. 





Da die im Jahre 1785 von mir entdeckte Reini⸗ 
gungsfraft der Holzkohlen fich nunmehr allgemein 
beftätigt und die Aufmerkſamkeit mehrerer Chemiker 
auf fich gezogen hat, fo kann ed dem Naturforſcher 
ohnmöglich gleichgültig feyn , zu wiffen, auf was 
für Naturgeſetzen diefe ihre neun BEzheie 
beruhet. 

Es find y zwar fchon 14 Zehre verfloffen, bag 
wir benannte Eigenfchaft der Kohle kennen gelernt 
gaben, gleichwohl aber find wir bis heutiged Tas 

ges 





Ir 


ges hoch nicht im Stände gewefen , eine befriedi⸗ 
gende Erklärung davon zu geben. Ja die Meynun⸗ 
gen der Chemiker find felbft in demjenigen Punfte, 
‚der doch zu allererſt ind Reine gebracht werden‘ 
müßte, ob nemlich die Kohle jene Wirkungen blos‘ 
mechaniſch oder _—. rn tee) bis jetzt 
BRD. getheilt, | 


s 


Obgleich die mehrſten und zwar gerade die bes 
rühmteften Chemiker, wieein Klaproth, Gre un 
Bauguelin, Hagen, Kaſteleyn, Gados 
lin, Hoffmann u, a. m. für erftered, nemlich 
für die mechanifihe Wirkung, ſtimmen, fo. kann ich 
gleichwohl dieſer Meynung nicht beytreten, indem 
ich auch jetzt noch eben fo wohl, wie ehedem, gang 
vom Gegentheile überzeugt zu feyn glaube, 


| Diefe Meynung, daß nemlich die Kohle ches 
‚mifch, aber nicht blos mechanifch wirke, . hoffe ich 
nun Durch) nachfolgendes zu befraftigen, 1. 


29 Beruheten jene Kräfte blos in’ der PER. 
migen oder poröfen Befchaffenheit der Kohle, 
fo müßten fie durch feinfte mechanifche Zer⸗ 
on. Kheilung derfelben, als wodurch ihr ſchwam⸗ 
miger Zuſtand zerfidrt wird, wo nicht gaͤnz⸗ 
lich, doch größtentheil$, mit vernichtet wer⸗ 
den, Die Erfahrung aber zeigt und hievon 
gerade das Gegentheil, indem fich die Kohle 
vielmehr um fo viel wirkſamer erweift, je ie 

ner man fie vorher zerreibt. 
5 
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0") Auch baduich ſchon muͤßte eine vͤllige Ver⸗ | 


nichtung ihrer Kräfte Statt finden, wenn 
wir das hoͤchſt fein zertheilte Kohlenpulver, 
ehe ſolches der zu entfaͤrbenden oder zu reini⸗— 
genden Fluͤſſigkeit zugeſetzt wird, ſo lange in 
reinem Waſſer eintraͤnkten, bis die Poren deſſel— 
ben davon gänzlich ausgefüllt oder durchdrun— 
gen werden. Doch aber aud) hiedurch wird 
nichts — — bewirkt. 


3) Beruhete die Entfaͤrbung auf einer bloßen 
mechaniſchen Verſchluckung der faͤrbenden 
Theile in die feinſten Zwiſchenraͤume der Koh— 
le, ſo muͤßten ſolche, nach Abſonderung des 
Kohlenpulvers von der entfärbten Fluͤſſigkeit, 
durch feineres Zerreiben deffelben und die Bes 
Handlung mit andern hiezu fchicklichen Zuſaͤz⸗ 
zen wieder zum Vorſchein gebracht werden 
fonnen. Dem aber widerfpricht die Erfah— 
rung gleichfalls gänzlich, 


4) Eben fo müßten auch Geräche oder gar dligte 
Theile, die man gewiffen Flüffigkeiten entzo— 
gen het, in dem nachher abgelonderten Koh— 
Ienpulver wieder aufzufinden feyu, und zwar 
um fo viel eher, weil fie fich darin in eis 
nem mehr zufammengedrängten Zuftande bea 
finden müßten. Allein man fange damıt an, 
was man wolle, es wird Fein Geruch zum 
Vorſchein kommen. 


5) 
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Sol bie Wirkung der Kohle blos mechaniſch 

ſeyn, fo muß meiner Meynung nach zuerſt er⸗ 

wieſen werden, daß auch die durch fie zu ent 

ziehenden faͤrbenden oder reizbaren Theile der 

Fluͤſſigkeit ſelbſt blos mechaniſch beygemiſcht 

find. Dieſes aber läßt ſich bey völliger Klars 

beit einer gefärbten Fluͤſſigkeit wohl ſchwerlich | 

> denken. Raͤumt man mir nun ein, daß die 

. färbenden Theile, 3.8, einer klaren wäßrigen 

oder geiftigen Aufloͤſung von Cochenille, Sa= 

fran u. de m; wirklich chemiſch inhäriren, fo . 

wird man auch zugeben müffen, Daß die. Kohs 

Ye, indem fie alle dergleichen Farben vers 

ſchwinden macht, hierin felbft chemiſch wirke. 

Denn es iſt ja eine laͤngſt ſchon als Wahrheit 

anerkaunte Sache, daß chemiſche Verbindun⸗ 

gen, welcher Art ſie auch ſeyn moͤgen, ein⸗ 

zig und allein nur durch chewiſche Kraͤfte, auf 

keine Weiſe aber durch mechaniſche, gehoben 
werden koͤnnen. 


6) Die chemiſche Wirkungsart der Kohle ergiebt 
ſich aus dem, was ich ehedem ſchon geſagt 
habe, daß nemlich die Kohle in verſchiedenen 
Faͤllen, wenn fie in einem größern Maße, 
als zur völligen Abfcheidung uns widriger Bes 
ftandtheile juft nöthig ift, angewendet wird, 
endlich auch auf die Mifchung der zu reinigene 

den Körper felbft zerlegende Kräfte aͤußert; 

wie ſolches z. B. beym Weingeiſte, bey ver⸗ 

“iR ſchie⸗ 
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J ſchiedenen Säuren u. d. m., ohne alle ange⸗ 
| brachte Wärme, ja fogar in der firengften 
Minterfälte, Statt findet. Da ſich nun 
hier ganz unverkennbar chemifche Kräfte der 
Kohle offenbaren, aus welchem Grunde will 
man ihr denn folche gerade da, wo fie ung als 
m ReinigufgänistelrSiene ’ ——— 


:?) Da wir, wie ich fehon erwähnt habe, in 
dem von einer gereinigten Fluͤſſigkeit abgefon: 
derten Kohlenpulver weder die farbenden noch 
dligt riechbaren Theile wieder aufzufinden 

vermoͤgen, fo Fanu fich uns, wie ich glaube, 
„Fein anderer Gedanke aufdringen als der, daß 
benannte Theile fih mit dem Kohlenpulver 
entweder chemifch verbunden haben, oder daß 
fie durch ſolches in ihrer Natur verändert oder 

- wohl gar gänzlich zerfeßt worden find, Mels 
her nun son diefen drey Fallen Statt finden 
mag, laſſe ich unentfchieden, Es fey jedoch 
welcher e8 wolle, fo hoffe ich, man wird mir 
zugeben, daß Feiner derfelben anders als blos 

vch chemifche, keineswegs aber mechaniſche 
Fear erklaͤrbar feye, 


8) Obſchon alles bisher Gefagte die chemifche. 
Wirkungskraft der Kohle hinlänglich darzus 
legen fcheint, fo halte ich e8 dennoch nicht für, 
überflüfig, folgende, meine Behauptung noch 
mehr bekraͤftigende, fehr leicht und geſchwind 

ans 


* 


3 


nn anzuffelfende „Verſuche, die ich mit Fleiß in 


dieſer Hinficht ausgedacht und unternommen 
habe, auszuführen: ' 


a 


‚Man reibe r oder 2 Drachmen Kohlenpulver, 


das zusor durch forgfältiges Auswaſchen von allen 
alkaliſchen Theilen befreget worden ift, mit Waſſer 


fo fein wie möglich, und laſſe es dann mit mehrerm 
Waſſer fo lange Fochen, bis man überzeugt ift, daß 
alle in den Poren deffelben enthalten gewefene Luft 
vdllig ansgerrieben feye, welches man daraus ers 
Fenht, wenn es ſich, vermoͤge feiner größern fpes 
eififchen Schwere, im Waffer leicht und geſchwind 
zu Boden fest. Seht vertheile man es ſammt dem 


Woaſſer in vier, mita, b, eundd zu bezeichnende, 


Stöpfelgläfer, fo daß jedes nur bis zur Hälfte das 


— 


mit angefuͤllt wird, und gieße zu a irgend ein belie⸗ 


biges fettes Del; zu b einen guten waſſerfreyen 
Schwefelätherz zu ce, nachdem man jedoch zuvor 


darin Dis zur Sättigung des Waſſers gereinigte 


Pottaſche aufgeldft hat, höchft rectifieirten Wein— 


geiſt; zu d aber Nelkenöl oder fonft ein beliebiges 


im Waffer zu Boden finfendes fchweres Del, und 


zwar von jedem fo viel, daß die Gläfer beynahe 


ganz angefüllt werden. Schüttelt man nun jede 
diefer Miſchungen gut durch einander, fo wird 
man nach dem Abſtehen in allen vieren das ſaͤmmt⸗ 
liche Kohlenpulser, anftatt daß ed vorher beym 
Waſſer war, mit den zugefeßten brennbaren Flüfs 
figeiten vermiſcht, und zwar ben a, b und c obens 

| anf 
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auf ſchwimmend, bey d aber zu Boden liegend, das 
Waſſer felbft aber überall Kar, das heißt, des 
Kohlenpulvers ganz beraubt, finden. 


Aus dem Erfolge aller dieſer vier Merfuche alfo 
ergiebt ſich, meines Erachtens, offenbar eine chemi⸗ 
ſche Anhaͤnglichkeit zwiſchen der Kohle und den braune 
‚baren Fluͤſſigkeiten. Wollte man ſolches dennoch 
aber bezweifeln, ſo bitte ich folgendes in Erwaͤgung 
zu ziehen. 


Da die Kohle in allen vier Miſchungen der ſchwer⸗ 
fie Koͤrper iſt, fo müßte fie in ſolchen, den Ge⸗ 
ſetzen der Schwerkraft gemaͤß, wenn nemlich keine 

andere Wirkungskraft mit ins Spiel kommt, noth— 

wendig jederzeit den unterſten Platz einnehmen. In 
den Miſchungen a, b und c aber zeigt ſich hievon 
gerode Das Gegentheil, 


Bey dem Verfuche a mit einem fetten Oele wi 
ich eö gern einräumen, wenn man mir die Klebriga 
keit oder Zähigfeit eines folchen Deles als die Ura 
fache dieſer, fo eben benannten Gefegen widerſpre— 
chenden, Erſcheinung vorſchiebt. Dieſer Einwurf 
aber wird nun Durch die andern Verſuche b und © 
mit dem Alkohol und Aether, als Fluͤſſigkeiten, die 
nicht allein noch viel leichter als Dele, fondern übers 


dem auch weit duͤnnfluͤſſiger als Waſſer find, gcnde 
lich gretecuet. 


Doch 


\ 
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Doch aber auch hier wiirde man fich noch aus⸗ 


helfen fünnen, wenn ich das Kohlenpulver nicht 


zuvor gänzlich) mit Waffer zu Durchdrängen empfoh⸗ 


len hätte. Man Fönntenemlich alsdann, und zwar 


nicht ohne allen Grund, fagen, daß benannte drey 


Slüffigfeiten, als die ſpecifiſch leichteften, durch ihr 


Eindringen in die Poren des Kohlenpulvers ‚die 


Schwere deffelben gemindert, und folglich mit ihnen 


ı gemeinfchaftlich über das Waſſer hinanfzufteigen | 


gendthigt haben. Dieſem Einwurfe alfo vorzubeits 
gen, habe ich das Kohlenpulver zu benannten Ders 
fuchen mit gutem Vorbedachte auf das forgfältigfte 


ert mit Waffer gut zu durchdrängen für nöthig ges 


funden; und zwar aus dem Grunde, weil, den 


Geſetzen des Druces gemäß, eine die Poren irgend 


eines Körpers ſchon vorher einnehmende Flüffigkeit 


nur don einer diefen Körper umgebenden fchwerern, 


Feineswegs aber leichtern, gluſſigleit ausgetrieben 


werden kann. | 


Sollten bey alledem aber, was mir jedoch faft 
undenkbar feheint, auch hier noch Zweifel entfiehen 


Tonnen, fo werden nun auch diefe durch den Ießten 
Verſuch d gleichfalld gehoben, wo nemlich das mit _ 


dem leichtern Waſſer vorher fchon durchdrungene 


Kohlenpulver mit dem fchwerern Nelfendle gemein: 


RE das Waffer je zu Boden ſinkt. 


— 


Man nehme e3 dennoch wie man wolle, fo lafe 
fen fich jene, den Gefegen der Schwere und ded 


Druckes 


* 


won — 


Drudes gänzlich — D——— —— — 
ſchlechterdings nicht anders, als durch den Beytritt 
einer chemiſchen Anziehungskraft brennbarer Stoffe 
anf die Kohle, erklaͤren. Wird mir nun dieſes zu— 
geftanden, fo glaube ich auch, durch alles bisher 
gefagte erwiefen zu haben, daß die Kohle, ohn—⸗ 
erachtet folche von Alteften Zeiten. ber als ein todter 
unwirkſamer Körper betrachtet worden ift, dennoch 
die mehreften ihrer, von mir angegebenen, Nußs 
anmwendungen chemifch leifte, 


Eine mechanische Wirkung kann ich ihr allein 
nur in denen Fallen zugeftehen, wo ich fie, um 
trübe Slüffigfeiten Far darzuftellen, als ein gutes 
Siltrirmittel empfohlen habe. Ueberall aber, wo 
fie völlig Haren durchſichtigen Fläffigfeiten entweder 
Farbe oder Geruch entzieht, und zwar fo, daß 
man nachher in ihr weder eind noch das andere wies 
der aufzufinden vermag, wirft fie chemifch, 
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Berrachtungen über Sinig befondern Wir⸗ 
kungen der Laugenſalze auf metalliſche Sub⸗ 
ſtanzen; uͤber die Farben der Metallkalke, 
und über die Grundmiſchung der 
Laugenſalze. 
| Von Hm. D. O. Reinecke 
in Paris. *) 
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‚Dritter Abſchnitt. 


Erdrterung der Frage: ob die Farben der Mi 
tall£alfe zur Beſtimmung der Berfchiedenheit 
des in biefem ſtatthabenden € Sauerſtoff⸗ Ders 
Hältniffes dienen koͤnnen; oder ob fie, wie 
Bauguelin zu glauben ſcheint, eih durch 
kaum bemerkbare Umſtaͤnde bewirktes, unbe⸗ 
deutendes Augenſpiel ſind? 


Der eben genannte Scheidekuͤnſtler faͤllet, bey Ge⸗ 
legenheit der Erklaͤrung, welche er von der im vor⸗ 
hergehenden Abſchnitte beſchriebenen Erſcheinung 
giebt, von den Farben der Metallkalke ein Urtheil, 
deſſen Richtigkeit meine uͤber dieſen Gegenſtand ge⸗ 
machten Beobachtungen zu bezweifeln mich berech⸗ 

tigen. 
) ©. chem. Annal. J. 1800. B. 1. ©. 109. 
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tigen, Die Mittheilung der Refultate diefer Bei 
obachtungen kann einigen unferer Kefer angenehm 
ſeyn; fie iſt uͤberdem Pflicht, die mir das eben ge⸗ 
wagte Geſtaͤndniß auflegt; ſie iſt Haupttheil des 
Gegenſtandes meiner Abhandlung; ſie wird gerade 
bier, nach Darſtellung der Thatſache und vor Un⸗—⸗ 
terfuchung der Urſach, veranlaßt: ich mache fie als 
fo zum Gegenftande dieſes Abſchuitts ‚. zertheile 
aber, in Hinfiht auf Anordnung und Ueberfehbars 
Feit, dieſen Gegenſtand ſo, daß ich mich hier auf 
die allgemeinere Anzeige jener Refultate einſchraͤnke, 
und die beſondere Darſtellung dem naͤchſtfolgenden 
Abſchnitte varhehaltenn ’ iR 


Hrn. Basanelins unheil iſt Folge ſeiner 
Erklaͤrung der braunen Farbe des Kupferkalks; aus 
den oben angezeigten Gruͤnden verſchiebe ich meine 
Betrachtungen uͤber die Erklaͤrnng, und beſchaͤftige 
mich hier ausſchließlich mit dem Urtheile es iſt vol 
Ben! : 


an glaubte bisher mit vielem fcheinbarenm 
»Grunde, jene braune Farbe des Kupferfalfö habe 
»ihre Urſach darin, daß fich der Metallfalf dem me: 
»tallfoͤrmigen Zuſtande genahert babe; aber die Was 
?ge zeigte mir zwifchen gleiche Mengen Kupfer, die 
"eine im Zuftande des grünen, die andere in Geftalt 
»des braunen Kupferkalts, Feine merkliche Gewicht: 





»ge des Sauerfioff3, welche in Metalffalfen vor⸗ 
Chem. Ann, 1800: B. 1. St. 3. SD handen 
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"handen oder nicht vorhanden ſeyn kann, nicht im: 
"mer nach ihren Farben beurtheilen, und jene nach 
»dieſen beftimmen wollen. Diefe Farben ändern 
vſich fo leicht, und diefe Abänderung hängt von fo 
geringen Umftänden ab, daß diefes Wrtheil * 
"anders als irrig ſeyn kann.“ *) 


Das, oder öhngefähr das find die Worte jes 
nes berühmten Scheidekuͤnſtlers. Die Vervollſtaͤn⸗ 
digung der Res durch den andern Verſuch, 
welchen Hr. V., zum Beweiſe der Nichtverminde⸗ 
rung der Sauerſtoff⸗Menge i im braunen Kupferkalke, 
machte, waͤre hier uͤberfluͤſſig, weil, wie es die 
Folge zeigt, nicht dieſes Reſultat der Gegenſtand 
meiner Bezweiflung if. Die Wage iſt ein 
treuer; die Farben der Metallfalfe find 
trüglihe Beſtimmer des Sanerftoffe 
verhältniffe 3” diefer Sat; diefer der Wage 
gegebene Vorzug; dieſe Verurtheilung der Metalle 
kalkfarben; das und die allein find es, die ich mir hier 
zu bezweifeln erlauben, und widerlegen zu 
glaube. 


Statt jones Satzes berechtigt mich eine Reihe 
von Erfahrungen „ folgenden vorzutragen: 


Es giebt ſehr viele Faͤlle, wo die Wage iR 

Aber die Heinen ſchleichſtuffartigen, immer aber 

{ vr 

a) Sur Panalyfedu laiton — par le Cit, Vangtelin. — 
Annales de Chimie T. 28; J 49. 
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ſtimmbaren und fehr Fennenstwärdigen, Verſchieden⸗ 
heiten des in den Metallfalfen ftatthabenden S Sauer⸗ 
ſtoffverhaͤltniſſes nichts, durchaus nichts ſagt, die 
Farben und Farbenabfaͤlle dieſer Metallkalke uns 
hingegen fo viel ſagen, daß wir durch Hören dieſer 
leifen, von Hrn, Batıquelin fo wenig hoͤrens⸗ 
werth geglaubten, Stimme zu eben fo nenen als 
wichtigen Kenntniffen gelangen’, die wahrſcheinlich 
für und auf immer verloren wären, wenn wir uns 
jenem Vertrauen zur Wage und zu jenem Urtheile 
don ben Farben der Metallfalfe unbegrenzt bins 
gaben, | 

Das ift dad allgemeinere Mefultat meiner über 
diefen Gegenfiand gemachten Beobachtungen; ich 
komme jeßt zu den befondern, komme zu den Thats 
fachen felbft, und bilde durch diefe die Beantivors 
tung der bier nur eben erdrterten Frage» 


Vierter Abſchnitt. 
Beantwortung der im vorhergehenden Abſchnit⸗ 
fe über die Farben der Metallkalke aufgeworfe⸗ 
nen Frage, durch Thatſachen, welche die 
dort geaͤußerten Zweifel rechtfertigen. 


Gruͤner, blauer, und durch kauſtiſches Pflan⸗ 
zenlaugeuſalz zu braun umgeänderter Kupferkalf 
waren beynahe die einzigen Abänderungen, welche 
eine zu beſchraͤnkte Beobachtung und bis jeßt in der 

23 Dris 
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Oridation dieſes Metalles auf dem naſſen Wege 
kennen gelehrt hatte. Eine weiter getriebene Des 
obachtung ſetzte mic) in. den Stand, die chemiſche 
Naturgeſchichte der Kupferkalfe uns neh Bey⸗ 
wage zu nersollännigen; ih 

Der grüne Kupferkalt durchläuft, einen ah 
Kreis von Sch! eichſtuffen ‚angefangen vom dunkel⸗ 
fatteften Grün zum kaum unterfcheidbaren Hellgrün; 
von diefem durch die fehwächften Abfalle vom Gruͤn⸗ 
gelb hin bis zum dunkelſten Eitrongelb, und von 
diefem zum Orange und einer Art von Kafianiens 
braun, fehr unterfchieden von dem Braun, welches, 
wie wir vorher:gefehen, das kauſtiſche Pflanzenlau⸗ 
genſalz durch Umaͤnderung des SRBER Sanfe ha 
bewirkt, 


Die Entfehung des eben hier angezeigten und. 
ſchon in dem vorhergehenden Abfchnitten, mit ver⸗ 
fprochner und hier geleifteter Näheranzeige, er⸗ 
wähnten citrongelben Kupferkalks iſt fo auszeich— 
nend, daß ſie dem, der ſie zum erſten Male beob⸗ 
achtet, eine Art der Verwunderung abnöthigt, von, 
der ung die Darftellung der Erfcheinung tu Geſtalt 
einer chemiſchen Aufgabe ſelbſt dann einen Begriff 
giebt, wenn wir die Erfahrung noch nicht ſelbſt 
gemacht haben, fey die Aufgabe folgendes 

»Gine reine faure Kupferauflöfung dass, Tanz 
ſtiſches oder kohlenſaures Pflanzen⸗ oder Minerals 

lau⸗ 


1 
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genſalz fo niederſchlagen, Daß weder der Nieder: 
ſchlag noch das Darüber flehende Fläffige eine Spur 
von grüner Farbe habe, und daß der erſte dem 
fchonten Mahlergelb, bis zum nee des eis 
nen ver den andern — 

Diefer, durch Aufloſung jener — — er⸗ 
haltene ſchoͤngelbe Kupferkalk bildet, vermoͤge der 
Art, mit welcher man ihn der Wirkung der Luft und 
des Hitzſtoffs ausſetzt, eine neue Reihe von Farbens 
abfällen, von denen die ausgezeichnetften von einer 
Seite, die von Selb bis zum Grin, und von der 
andern, die von Gelb bis zum zer und endlich 
bis 7 Kohlfehwarzen find. E 


Gl fahr wir mit Hin, Vauquelin, es u 
che zu wenig, die Abfaͤlle der Metallfalffarben zu aͤn⸗ 
bern, um durch diefe in jenen eine Abänderung des 
Sauerſtoffverhaͤltniſſes kennen zu lernen; fo find 
wir geneigt, die eben angezeigten, fo wie ale Fark 
ben ver Metallfalfe ald ein unbedeutendes, nichts⸗ 
lehrendes Augenfpiel, nnd folglich mit abgewand- 
ter, nichtöergründender Aufmerkſamkeit zu betrachs 
ten. Ich erlaubte mir es nicht zu glauben; hielt 
vielmehr jene Farben für fehr bedeutend, und ſehr 
wuͤrdig die unzertheilte Aufmerkfamfeit des 
Scheivefünftlers zu befchäftigen, und gelangte 
durch diefen chemifchen Unglauben zur Auflöfung 
einer neuen chemiſchen —** und‘ zwar * 
— RUE 

ot 
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Mit reiner Salzfäure und reinem Kupferkal 
fe, innerhalb einer Minute, bey der gewöhnlichen 
Temperatur der Atmofphäre, nad) Gefallen eins 

oder das andere der folgenden Produfte zu erhalten, 
nemlich entweder das allgemein befannte grüne ſalz⸗ 
faure Kupfer, oder ein undurchfichtig ſchwarzbrau⸗ 
ned oder vollkommen farbentofes, wie Maffer flüf- 
figes und durchfichtiges , oder endlich blendendweif: 
ſes und in Geſtalt eines feften Körpers entftehendes 
folzfaures Kupfer, und zwar ohne Hinzumiſchung 
irgend einer andern Subſtanz als der oben ges 
nannten. ” 


Man ſetze zu dieſen zwey Aufgaben noch wi 
Builte: R 


Reines ſatzſaures Kupfer nach Gefallen zu 
grünem, zu gelbem Kupferkalk, zu feftem weißen 
ſalzſaurem Kupfer, oder zu einem undurchfichtig 
ſchwarzen, der gemeinen Tinte vollfommen Anuli 
Mr ‚, Slüffigen zerfegen.”. 


| Man wiffe endlich, daß die Auflöfung diefer 
Aufgaben einzig und allein durch die Farben der 
Metalffalfe erhalten wurde, und man wird zus 
geben, daß der, welcher fie auflöft, berechtigt iſt, 
folgende Fragen apſzuwerfen: 


Sind dieſe vielfältigen een eines und 
| cben deſſelben ſauren Metalles und Metallkalks nicht 
Wir⸗ 
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Wirkungen und Bezeichnungen eben fo vieler zwi⸗ 
ſchen Metall und Sauerftoff ftatthabenden Verhälte 
nißverfchiedenheiten? Sind die hier Durch Metalle. 
kalkfarben erhaltenen Kenntniffe unbedeutend? Häts 
te die Wage uns diefe Kenntniffe geben Finnen? Iſt 
alfo die Wage ein fo trener, und find die Farben 
der Metallkalfe fo untreue Beftimmer des Sauere 
Be ; * or Vauquelin es vers 


|. 


Möge meine innige Achtun fuͤr die Verdienſte 
dieſes beruͤhmten Mannes mein langes Verweilen 
bey dieſem Gegenſtande rechtfertigen möge der Le⸗ 
fer ſich erinnern, daß der kleinſte Irrthum, der 
einem großen Scheidekuͤnſtlet entfchläpft, fruchtbas 
rer Keim größerer Irrthuͤmer werben Tann! 


Sch fetze nur noch hinzu, daß die Auflöfung je⸗ 
ner Aufgaben, fo wie die Art jedes jener Produkte 
zu erhalten, nebft ihren chemifchen Eigenfchaften 
als Theile des Gehalts der vorher angezeigten Ada 
handlung über die wechfelfeitige Wirfung des Kup⸗ | 
fers und der Salzfäure in ihr ausführlich befchries 
ben werden, und fchließe nun diefe ſchon zu Tange 
Betrachtungen über die Metallkalkfarben, um den. 
Leſer im folgenden Abfchnitte mit einigem andern 
über die Urfache der Umaͤnderung zu unterhalten, 
welche das Fauftifihe Pflanzenlaugenfalz im grünen 
Kupferkalke bewirkt, und welche wis oben ($. 2.) 
blos als Thatſache betrachteten, 

Fuͤnf⸗ 


Pe "5 
er Fünfter Abfchnift, ©; 


Unterfuchung der Erklaͤrung, * ‚Hr. Vau— 
quelin von jener Umaͤnderung des grünen. 
Kupferkalks gegeben hat. . | 


Mir wiſſen el daß Hr. Banquelin 
die Erklaͤrung welche man bisher von der im zwey⸗ 
ten Abſchnitte betrachteten Farbenaͤnderung gemacht 
hat, und nach welcher man den aus gruͤn braun gewor⸗ 
denen Kupferkalk für eine dem metallfoͤrmigen Zu⸗ 
ftande nähergebrachte Subſtanz hielt, micht für Die 
wahre erfenuts Wir haben gefehen, daß er diefes 
Urtheil auf die Nichtverſchiedenheit des Gewichts 
beyder Metallfalke, und auf die Untreue der, als 
Sauerfoff-Berhältniß-Beftimmer betrachteten, Mes 
tallkalkfarben gründet: Thatſachen nöthigten ung, 
diefen legten Grund im vorhergehenden Abfihnitte 
wanfend zumachen; hier wollen wir und mit m 
—* des erfiern — 


Fr 


Ohn⸗ geradezu zu —*—* wir Hr. Gais 
— daß jene Farbenaͤnderung die Folge einer 
Aenderung im Verhaͤltniſſe des Sauerſtoffs ſey, bin 
ich demohngeachtet verſichert, daß ſie zu gering iſt, 

um durch die Wage —— ER * 
werden au Wonen. ur PT 


Dieſe —— —* der pe De 
Scheidekuͤnſtler durch, Folgenden Verſuch: "Eine ges 
— Menge Em Kupferkalk wurde in zwey 

gleiche 


N 
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Meaichechewichtmengen vertheilt; die eine wurde durch 
kauſtiſche Pflanzenlaugenſalz Aufldſung zu brau⸗ 
nem Kupferkalk umgeaͤndert, und wog nach Was 
ſchen und Trocknen nicht weniger als die nicht um⸗ 
geänderte Menge: folglich, ſagt Hr Vauquelin, 
hat dieſer Kupferkalk durch dieſe ee Pas 
En — —— verlor u. f. fr 


Eben bieſer —— — Gerige 
‚jene een noch durch diefe: Der von grümzu 
braun umgeänderte Rupferfal wurde in fehr wers 
dinnter Schwefelfäure und auch in der Salpeterſaͤu⸗ 
re aufgelöft; es entwickelte ſich and) nicht die ges 
ringfte Menge Gas bey dieſer Auflöfung, und dies 
würde. nicht fo gefchehen ‚ wenn der Kupferfalk in 
der, That etwas von RAN. erg verloren 
hatte.” — 


Aus dieſen beyden Thatſachen sieht Br. Baus 
quelin die. Folge, daß jene Umaͤnderung nicht in 
der ‚Verringerung der Menge des Sauerfioffs, alfo 
nicht-im theilweifen Zuruͤckbringen des Metallkalks 
a metallförmigen zuffaupe beſtehe. 


Die Richtigkeit diefek dolgerung AR 
wuͤßten wir jegt, worin diefe Umänderung nit 
befteht, aber worin beſteht fie? — Dieſe Frage 
bleibt, . wie wir fehen, unbeantwortet, . Aber dies 
fe Zarbenänderung iſt eine Wirfung; fie muß alſo 
eine * haben, und welche iſt fie? Dos. Ges 
7 ſtaͤnd⸗ 
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ſtaͤndniß der Nichtkenntniß iſt ruͤhmlich, ſo lange 
wir keinen, zu dieſer Kenntuiß hinleitenden, Weg vor⸗ 
aus ſehen, wird aber im entgegengeſetzten Falle 
dem eifrigen Wahrheitsforſcher ein ſelbſtgemachter, 
und eben deswegen um ſo unaugenehmerer Vorwurf. 
Dieſer Fall ſcheint mir hier der unſrige zu ſeyn, weil 
ich einen kleinen Fußſteig zu ſehen glaube, der uns 
jener Keuntniß, wo nicht nahe, doch vielleicht naͤher 
bringt, und den ich, in der Hoffnung ‚daß einer 
oder der andere unfrer Leſer Nachficht genug haben 
werde, ihn mit mir: zu wandeln, mit Zuverſicht 


rg 


Sechſlet abſchuin. 


Verſuch einer neuen Erklaͤrung und Ergaͤn⸗ 
zung jener. Angaben (Abſch. 5.) | 


Die Urfache der braunen Sarbe, welche der grüne 
und auch der gelbe, Kupferfalt durch Behandlung 
nit dem. Fauftifchen Pflanzenlaugenſalze erhält 
(Abſchn. 2, 2tens, ztens), liegt, wie Die der vor⸗ 
herbeſchriebenen Farbenaͤnderungen Abſchn. 4.), im 
Werhaͤltniſſe der Sauerſtoffs, oder in der Wirkung 
einer vom Sauerſtoffe verſchiedenen aa oder 
in. beyden, 


Um zu finden , welche von dieſen drey moͤgli⸗ 
chen Urſachen die wahre oder wahrſcheinlichſte Me 
mäffen wir jede beſonders betrachten. 


Siege i 
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Liegt diefe Urfache im Sauerſtoff-Verhaͤltniſſe, 
ſo iſt die braune Farbe das Werk der Vermehrung 
oder der Verminderung der Menge des eben ge: 
nannten Grundftoffs. 


Der letzte Salt ift der, welchen man Steger faft 
allgemein angenommen hatte; Hr. Vauquelin 
glaubt indeſſen bewieſen zu haben, daß er nicht der 
wahre iſt (Abſchn. 5.); aber er verwarf die Erprüs 
fung durch die Metallfalkfarben, und ich, überzeugt, 
daß diefe in dieſer Hinficht mehr als die Mage Ieh: 
sen (Abſchn. 4.), muß in ihnen das erfte Mittel fos 
wohl zur Beſtaͤtigung jenes Beweiſes, als zur Er⸗ 
gaͤnzung jener Erklaͤrung ſuchen. 


Wir haben angenommen, der gelbe Kupferkalk 
enthalte die kleinſte Menge Sauerſtoff, mit welcher 
dieſes Metall als Metallkalk vereinigt vorhanden 
ſeyn kann (Abſchn. 4.); iſt dieſer Satz richtig, ſo 
folgt aus ihm, daß jede (dom Sauerſtoff abhans 
gende) Sarbenänderung ‚, welcher diefer Kupferkalk 
faͤhig iſt, in der Vergrößerung der Menge feines“ 
Sauerftoffd beſtehen muͤſſe. — Nun wiffen wir 
aber, daß eben diefer gelbe Kupferkalk vom kauſti— 
ſchen Pflanzenlaugenfalze ganz auf eben bie Art, 
(nämlich zu braun) umgeändert wird, als der grüe 
ne Kupferkalk. — Und fo folgt ferner, daß ent⸗ 
weder jene Naturbeftimmung des gelben Kupferkalks 
amrichtig iſt, oder daß dieirfache der Umänderung 
feiner Zarbe in der Mengevermehrung feines Sauera 
Pr beftehe,. | 
Da 


‚21% OF 
Da jene Naturbeſtimmung ſich auf eine Reihe 
von Erfahrungen! gruͤudet, von denen einige gleich 
nachher angezeigt werden, und folglich der Fall, 
ſie ſey unrichtig, hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt, ſo 
ſcheint es, daß wir/ berechtigt durch Analogie, die 
eym gelben Kupferkalke gefundene Sarbenändes 
rungsurſache auch auf den gruͤnen Kupferkalt an⸗ 
wenden, folglich, Hin. Baugquelins, Erflärung 
nicht, uur- als. beſtaͤtigt ſondern u als. enamt 
betrachten, und nun den Saß: rer 
“7 ————— Gefeht in, RW Peung 
"yer Menge des Sauerſtoffs | 


da Fir 
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mit Zuverſicht vortra gen koͤnnten. Indeſſen duͤrfen 
wir uns als unpartheyiſche Wahrheitsforſcher sticht 
verheelen, daß eben dieſer Satz wichtigen Einwuͤr⸗ 
fen ausgeſetzt iſt und daß wir ihn uͤberdem ſchon 
in der einzigen Ruͤckſicht auf Wahrſcheinlichkeitsbe⸗ 
rechnung, noch mit; dem Reſultate der beſondern Be⸗ 
trachtung der zweyten und: vun ——— 
—— maͤſſer⸗ a fun 

Die zweyte teen wie —* cken he, das | 
— einer von Sauerſtoff verfchiedenen Subftanz 
voraus, und die dritte nahm die vereinte Wirkung 
beyderan. Der grüne Kupferfalf ift, "wie bekannt, 
eine, Verbindung des Metallfalfs mit Kohlenſaͤure; 
nehmen. wir jet an, daß dieſe vom kauſtiſchen 


Panzfangenfalge INN werde, daß alfo 
pIog 
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blos die Berbindung des Kupfers mit Sauerſtoff zus 
ruͤckbleibe, und daß dieſe in einem Verhaͤltniſſe ge⸗ 
macht ſey, welches die braune Farbe bezeichnet, ſo 
finden wir einen Satz, der jenem ganz entgegenge⸗ 
ſetzt iſt, finden, daß die Urſach der Farbenaͤnderung 
das Werk einer vereinten Wirkung ſey, daß fie im. 
Verhaͤltniſſe des Sauerſtoffs und ‚zugleich im Vor⸗ 
handen und. nicht Vorhandenſeyn einer vom Sauer⸗ 
ftoff berſchiedenen © Subſtanz liege; daß fie beym 
Umändern des grünen zu braunem Kupferkalk blos 
in der Abſcheidung der Kohlenſaͤure beftehe, und 
daß die Analogie und. berechtige, fie dey den. übris 
gen Aenderungen ver Farben der Metalllalle dieſel⸗ 
be zu glauben. 


Aber auch dieſer Satz iſt mehr als einer Schwier 
rigkeit unterworfen. Eine davon iſt die, daß die 
Kohlenſaͤure zu den wiegbaren Subſtanzen gehört, 
daß aljo in dem vorher angezeigten Verfuche des 
Hrn. Vauquelin die Wage eine, nicht durch den: 
Berluft des Sauerftoffs, fondern durch Den der 
Kohlenfäure bewirkte, Gewichtverminderung haͤtte 
anzeigen ſollen, die ſie nicht anzeigte. —Doch 
dies iſt bey weitem nicht die groͤßte — match Ye 
eine weit wichtigere iſt ratgeber"? | | 


— der gelbe Kupferkalk, weht ana Pie 
ber, befondern Betrachtung der erſten möglichen Urs 
fache eine Sauerſtoffverhaͤltnißvermehrung anzunehe 
men nöthigte, dringt uns hier, vermöge derjelben 
1 dieſelhe dolgerung auf: | 

Wir 
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> Wir finden in meiner Abhandlung vom ſalzſau⸗ 
a Kupfer, dag der eben genannte gelbe Metalls 
Falk fich ohne alle Gasentbindung in Säuren auſtdſtz 
er — alſo feine Kohlenſaͤure. 


Wir finden eben da, daß eben dieſer Meinnen 
durch ſeinz Vereinigung mit der Salzſaͤure, nicht 
wie der gruͤne K —— ‚ gemeined gruͤnes, ſon⸗ 
dern nach dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe dieſer Saͤu⸗ 
re, entweder fluͤſſiges farbenloſes oder feſtes weißes 
ſalzſaures Kupfer bildet; daß dieſe ſalzſaure Kup⸗ 
ferarten ſehr weſentlich und beſtaͤndig unterſchieden 
find, weil das grüne ſalzſaure Kupfer durch die 
feften Laugenſalze immer zu grünem oder blauem, 
das farbenlofe hingegen immer zu gelbem Kupferkals 
fe zerfetst wird =), und daß bie einzige Urſache dies 
fer, Berfchiedenheiten darın liegt, weil: der grüne 
Kupferkalk ganz weit Sauerfloff gefättigt ift, der 
gelbe hingegen mit weniger, und fo wenig davon 
enthalt alö er als ee enthalten kann, 


Da nun eben diefer gelbe Kupferkalt gerade ſe 
wie der gruͤne vom kauſtiſchen Pflanzenlaugenſalze 
zu braunem Kupferkalk umgeaͤndert wird, ſo folgt, 
daß die Urſach dieſer Farbenaͤnderung wenigſtens 
bier nicht in der bloßen Abſcheidung der Koblenz 
ſaͤure, auch nicht in ihr und dem Sauerfloffverhälte 

niſſe 


*) Der weſentlichſte Theil der Aufioͤſung jener 
Aufgaben (Abſchn. 4) if alſo bereits hier mit⸗ 
gerheilt: 
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niſſe zugleich, ſondern ausſchließlich in dieſem, und 
zwar in der Vergroͤßerung dieſes Verhaͤltniſſes, in 
Bermehrung der Menge des Sauerſtoffs liegt. 


Wir finden alſo hier auf einem ganz andern We⸗ 
ge ganz daſſelbe Urſachforſchungsreſultat wieder, 
naͤmlich Vermehrung der Menge des Sauerſtoffs. 
Es ſcheint alſo, daß wir jenen Satz jetzt als zwie⸗ 
fach beſtaͤtigt betrachten, und durch ihn endlich die 
Auswahl der wahren oder wahrfcheinlichften unter 
den möglichen beftimmen fünnten, Da aber jeder 
neue, bejonders jeder, angenommenen Meynungen 
woiderfprechende, Sat die möglich große Betätigung 
heiſcht; da die geltendſte Beſtaͤtigung die iſt, welche 
aus der Vervollſtaͤndigung der Thatſachen herfließt, 
auf die der Satz ſich gruͤndet; da ſich im gegen— 
waͤrtigen Falle merkwuͤrdige, folgerungsfaͤhige Thate 
ſachen zum Anreihen darbieten; da endlich dieſe auſ— 
ſer den Vortheil jeuer Beſtaͤtigung auch noch den 
gewaͤhren, uns uͤber die Grundmiſchung der Lau⸗ 
genſalze Betrachtungen machen zu laſſen, die man 
noch nicht gemacht hatte; ſo glaube ich jene Urſach⸗ 
wahl noch verfihieben ‚ und det Leſer vorher mit je⸗ 
nen Thatſachen und jenen Betrachtungen unterhal⸗ | 
ten au duͤrfen. 


Sie 





er Siebenter Abſchuit. aan: Se 


geroofiibigun jener ‚Erflärungen Abſchn. 


5. u. 6) durch Beobachtungen uͤber das Ver⸗ 


halten des Bleyes zu den Laugenſalzen , und 


ae durch die Entderfung der Entftehun 8 


„Re gelben und rothen Bl eykalks auf 
dem naſſen Wege. | 


4 


Die am Ende des vorhergehenden und in der 4 


Ueberſchrift des gegenwaͤrtigen Abſchnitts erwaͤhn⸗ 
ten Thatfachen find Reſultate einer kleinen Reihe 


von Verſuchen, welche in einer der vorher angezeig⸗ 


ten Abhandlungen, umſtaͤndlicher befchrieben werden, 


woraus ich aber hier blos das entlehne, was zur 


Erreichung meines dermaligen Zwecks dient. 


Die erſte Veranlaſſung zu der uͤber dieſen Ge⸗ 


genſtand unternommenen Unterfuchung war die Un⸗ 


gewißheit, in welcher uns die Vorgänger gelaſſen 


zu haben ſcheinen. Wallerius, Poerner 


— 


und andere hatten die Aufloͤſung des Bleyes in den 


feſten Laugenſalzen angezeigt, aber biefe Anzeige 


war höchft unvollſtaͤndig. Ich fuchte in den Lehr⸗ 
Büchern der neuern Grheibefüuftler, fuchte bey 


Fourcroy*) und Bouillon la Örange *9 


eine 


*) —— Flem.de Chim. ge Ed. III. 189. -- on 
ne comnoit pas l’action «-- des alcalis eauſtiques fur 


le plomb ni für les oxides, 
®*) Bouillon- la- Grange Manuel d’unCours de Chimie, 
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eine wolfftändigete; aber der erſte ſagt ung, daß 
das mwechfelfeitige Verhalten diefer Subflanzen uns 


Bölfig unbekannt ift, und der letzte läßt es fogar uns 


berührt. . Sch entſchloß mich, es ſelbſt zu unterſu⸗ 


chen, und fand, daß die dieſer Unterſuchumg gez 


widmete Zeit nicht ganz verloren war. Die Art, 


mit welcher die Salzſaͤure, die waͤßrige Seifenauf⸗ 
löfung und befonders die des. mit Derlinerblaufarbes 


ſtoff geſaͤttigten Pflanzenlaugenſalzes das laugenfals 
zige Bley zerſetzen, dieſe und mehr kennenswerthe 
Eigenſchaften machten mir dieſe Unterſuchung ange⸗ 
nehm, und die, welche ich aleigh umftändlicher bes 
fchreiben werde, weil fie auf unſern Gegenftand eis 


ne nähere, unmittelbareie Beziehung a name 


fie mir wichtig: 


Wir fahren im n eiflen Abſchnitte biefer Abhendlung 


die große Verſchiedenheit der Wirkung eines und 


ebendeſſelben Laugenfalzes auf einen und ebendenfels 
ben Metallkolf, bewirkt durch die einzige Verſchieden⸗ 


heit des Fauftifchen oder nicht Fauftifchen Zuſtandes; 
wir uͤberzeugten uns von der Wichtigkeit der Erklaͤ⸗ 


rung dieſer Wirkungsverſchiedekheit; wir erwarte⸗ 


ten die Gelegenheit, dieſe Urſachforſchung mit befs 


ferm Erfolge machen zu koͤnnen, als wir e8 dorf 
fonnten; wir finden fie hier in der Wiedererſcheinung 


**— Wirkungsart unter Umfländen, welche die 


Erklaͤrung mehr begünftigen, als die, Bee dorf“ 


Statt hatten. 


Chem. Ann. 18300. B.1: 68.3: P Beym 
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Beym Kupferkalke beftand die Verfchiedenheit 
darin, daß das kauſtiſche Pflanzenlaugenfalz Feine 
Spur der auflöfenden Kraft zeigte, da das kohlen⸗ 
ſaure Laugenſalz hingegen den grünen und gelben, 
Kupferkalk fertig aufloͤſte; daß das kohlenſaure 
Laugenſalz den gelben Kalk deſſelben Metalles zu 
gruͤn, das kaͤuſtiſche hingegen dieſen und den gruͤ⸗ 
nen zu braun — 


Beym Bleytalte ie diefe Verſchiedenheit noch. - 
Audgezeichneter; fie ift doppelt merkwürdig, weil 
fie jene befiätigt, fie befieht in Piper ml 

nung; | 


Die Wirkung beyder, in Hinficht auf jenen 
Zuftand verfchtedener Arten des Pflanzenlangenfal 
368 auf die Bleykalke, befonders auf das kohlenſau— 
ve Bley, oder ſ. g. reine Bleyweiß, ift in Anfehung 
der Auflöfung fehr eingefchränftz der größte Theil 
des diefer Wirkung ausgefegten Metallkalks bleibt. 
unaufgelöft, diefer unaufgelöfte Theil behält feine 
ganze urfprüngliche Weiße, wenn das Tohlenfaure 
Laugenſalz gewählt wird; aber im entgegengefeiiten 
Falle leidet diefe Farbe eine Veränderung, welche, 
wenn ich nicht irre, unfte Aufmerkſamkeit verdient, 
und die Erklärung der obigen Eıfcheinung mit der 
des Verhaltens der Bleyfalfe zu den Laugenfalzen 
verknüpft. Die weiße Sarbe, welche, wie wir oben 
gefehen, daB Fohlenfaure Pflanzenlaugenfalz unferht 
Metallkalke nicht nehmen konnte, verliert ſich bey 
der 


der Mirfung des Fauftifchen ganz. ine erſte Eina 
wirkung ändert fie zu gelb um, und eine zweyte, ! 
eine längere Fortdaner der Wirkung. und eine neue 
Menge Laugenſalz verwandelt fie in ein Roth, wela 
ches, fo lange die Hige mitwirkt, dem des gewoͤhn— 
‚lichen durch Diefe Farbe befannten Bleykalks wenige 
‚oder nichts nachgiebt. — j 


Wir haben alfo die — des gelben und 
rothen Bleykalks, des ſ. g. Maſſicot und Minium 
hier auf dem naſſen und dort auf dent trocknen We⸗ 
ge, haben fie hier durch das Fauftifche Laugenſalz, 
wie dort durch Hitze und Luft bewirkt, und haben 
in ihr reichen Erklaͤrungsſtoff fuͤr mehr als eine noch 
nicht befriedigend erklaͤrte, Erſcheinung. 


Um dieſe Materialien beſtmoͤglichſt zu benutzen/ 
wollen wir im naͤchſten Abſchnitte die Urſach dieſer 
Umaͤnderung des Bleykalks durch das kauſtiſche 

Pflanzenlaugenſalz zu beſtimmen ſuchen; wollen, 
geleitet vom Soden, den uns biefer Erklaͤrungs⸗ 
verfuch darbietet, im darauf folgenden Abſchnitte dieſe 
Erklaͤrung durch ihre Anwendung auf die Grundmis 
Ichung der Laugenſalze vervollſtaͤndigen, und end⸗ 
lich im letzten alle dieſe Erklaͤrungen vereinigen, um 
durch dieſe vereinigte Darſtellung dem Leſer die ſo 
lange verſchobene Auswahl der wahren oder wahrz 
ſcheinlichſten Urſach der obigen REN zu era 
— 


3: Achter 
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Achter Abſchnitt. 
Verſuch einer Erklaͤrung der Entſtehung des 


rothen Bleykalks auf dem naſſen re 
! (Abſchn. 7 ˖ ) 


Die im vorhergehenden Abfchnitte befchriebene 
Umänderung des weißen Eohlenfanren Bleyes zu ro⸗ 
then Bleykalk befteht entweder, blos in der Abfcheis 
dung der Rohlenfänre, oder in der Bereinigung des 
Metalles mit einer andern, von jener Säure vers 
fchiedenen Subſtanz, oder fie ift Nefultat Be ver⸗ 


einten as beyder MEER: 


‚Der erfte Zall feheint beym erſten Hinblicke der 
wahre zu ſeyn, weil das mit dem kohlenſauren 
Bleye behandelte kauſtiſche Laugenſalz nach der Be⸗ 
handlung ſtark mit Saͤuren brauſet. 


Aber iſt dieſe Abſcheidung die einzige Hai 
ift fie zur Erflärung der ganzen Erfcheinung hinrei⸗ 
chend? — ift fie es, fo folgt, daß jeder mit jener 
Säure verbundene und auf irgend eine Art davon 

geſchiedene Bleykalk rother Bleykalk werden muß; 
aber ein direkter Verſuch lehrt daß dieß nicht ge⸗ 


ſchieht. 


Salpeterſaures Bley wurde mit vollkommen 
kauſtiſchem Pflanzenlaugenſalze niedergeſchlagen; 
der Niederſchlag hatte feucht und trocken ganz die 
blendend weiße Farbe, welche dem kohlenſauren 

Bleye 


BR ge 


Bleye eigen ft, und feine, ohne Spur von Gasent— 
bindung bewirkte. Miederauflöfung in wäßriger 
Salpeterfäure, fette die vollfonimnere Abfcheidung 
der Kohlenfänre außer Zweifel, s 


Wir find alſo gendthigt, Wirkung oder Mitwire 
fung einer andern Subftanz anzunehmen und welcher? 


Nach der neuen chemifchen Theorie ift der auf 
trocknem Wege entftandene rothe Bleykalk eine Vers 
bindung des Metalld mit dem Sauerftoffe, Der 
Deweis diefer Naturbeſtimmung gründet fich, wie 
befannt, auf dieNatur und das Gewicht des Rück 
bleibfelö einer gegebenen, bey der Dridstion des 
Bleyes zugelaffenen Menge Luft; auf die mit jener 
Gewichtserringerung uͤbereinſtimmende Gewichtoers 
mehrung des zu Sauerftoff umgeänderten Metalles, 
und endlich aufdie Natur des beym Reduziren des 
rothen Bleykalks erhaltenen Gas's, vereint mit dem 
er des reduzirten Metalles, — | 


Die Goͤltigkeit dieſes Beweiſes angenommen, 
und vereint mit dem Raiſonnementsreſultate, daß 
eine und eben dieſelbe Snbſtauzi immer dieſelbe Grund⸗ 
miſchnug habe, muß jene Naturbeſtimmung nun 
auch auf den, durch Einwirkung des kauſtiſchen Pflan⸗ 
zenlaugenfalges entftandenen, rothen Bleyfalf ans 
wendbar feyn; und woher nimmt num diefer die zu 
Bier Entfiehung nöthige Menge Sauesfioff? 


Ließe 


/ 
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Ließe fi beym Aufbehalten des Bleyfalts un⸗ 


ter dem ſiedenden Fluͤſſigen Einwirkung der Luft dene 


en, fo wuͤrde die beym kohlenſauren Laugenſalze 


unter gleichen Umſtaͤnden nicht ſtatthabende Einwir: 


"ung und nöthigen, jenen Gedanken zuruͤckzuweiſen, 
und zwar um ſo mehr, weil dieſes letzte Laugenſalz 
bey der oben beſchriebenen Umaͤnderung des gelben 
Kupferkalks dieſe RAY zu begünftigen ſcheint 
( Abſchn. 2. ztens) — 


Iſt alfo, ber Sauerſtoff ein Beſtandtheil des a 

dem einen oder andern Wege entſtandenen rothen 
Bleykalks, ſo muß er von den bey jener Umaͤnde— 
‚zung gewiß wirkenden Subftanzen, muß vom Wär: 
meſtoffe, vom Fauftifchen Pflänzenlaugenfalze oder 
von beyden hergegeben ſeyn. — | 


Natursierfciebenbeit des Wirmeftoffd und Sauer⸗ 
ſtoffs widerfeßt fich der unmittelbaren Herleitung 
des einen aus dem andern; Möglichkeit einer, ver⸗ 
möge Mithülfe der vielfacheren Verwandtſchaft durch 
Waͤrmeſtoff bewirkten, Zerſetzung der Kohlenſaͤure er— 
laubte uns vielleicht eine mittelbare Herleitung, aber 
Das Wiederfinden der unzerſetzten Säure im brau⸗ 
fenden Laugenfalze läßt diefer Erklärung die. bloße, 
Möglichkeit einer theilweifen Zerſetzung, eine Möge, 
lichkeit, Die ein fo fchwacher Grund iſt, daß fie und 
noͤthigt, unfern Sauerſtoff in der letzten Quelle, im 
Laugenſalze zu un 


\ 
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Vielleicht gelingt es uns bey diefem Auffuchen, 
ber Natur amd Grundmifchung einer in diefer Hin— 
ſicht faſt noch ganz unbefannten Subftanz, wo nicht 
Licht, wenigftens lichtnähernde Dämmerung zu vers 
breiten; und eben diefes vielleicht war es, wels 
ches mich, wie ich e8 beym Schluffe des vorherges 
henden Abſchnitts anzeigte, zur Darftellung diefer 
Unterfuchung in einem eignen J—— vermogte. 








— — 


IV. ; a a 
Ueber das Dampfen der Eifenfchmetzöfen, 


Bon Hru. 5, ©, Stünfel d. Züngern 
\ zus Rothenhütee, 


— ⸗ 





Wer ſich mit dem Betriebe der Hohoͤfen nur ober⸗ 
flaͤchlich, aber auf der Stelle bekannt gemacht und von 
den vielen, oft ſehr merkwuͤrdigen, phyſiſchen Erſchei⸗ 
nungen, welche man bey denſelben bemerkt und 
durch laͤngere Beobachtungen gleichſam herauslockt, 
nur die ſinnlichſten fluͤchtig aufgefangen hat, dem 
werden vor allen die des Dampfens und Nichtdam⸗ 
pfens, welche bey dieſen Feuerſchluͤnden zu verſchiede— 
nen unbeſtimmten Zeitpunkten mit einander abwech⸗ 
ſeln, nicht entgangen ſeyn, weil fie den Hüttene 
ann, auch in einiger Entfernung vom Dfen, über 
f Die 
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die Symptomen deffelben gewiffermaßen benachrich: 
tigen, und alfo bey ihrer großen Sinnlichkeit auch 
wohl unter die merkwuͤrdigſten gerechnet werden 
koͤnnen. | | | 
Wenn man fieht, daß der Hohofen dampft, 
eine braune dunkle Flamme mit einem dien Rauch 
und wenig oder gar feinen Fuuken aus der Gicht‘ 
deffelben aufſteigt; fo ſchließt man, ohne die Sache 
zusor näher zu prüfen, daß das Verhaͤltniß des 
Eiſenſteins zu den Kohlen, nach welchem man den 
Dfen befhict hat, zu groß, nemlich vom Gifene 
ſtein zu viel zugeſetzt, ſey; bemerkt man hingegen 
wenig oder gar keinen Dampf, ſondern eine helle, 
mit vielen, oft ſehr hoch ſteigenden Funken beglei⸗ 
tete, Flamme, ſo glaubt man ſich uͤberzeugt, daß 
der Ofen wenigſtens nicht zu viel Stein habe, nicht 
roh gehe, und dieſe Erſcheinungen ſind in dieſem 
Betracht wuͤrklich ganz zuverlaͤſſig. Denn bey naͤhe⸗ 
rer Unterſuchung findet man in den uͤbrigen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Schmelzart jedesmal die Betätigung 
dieſer Meynung, und im erſtern Falle iſt man, wenn 
es darauf ankoͤmmt, gaares, zum Verfriſchen und 
beſonders zur Foͤrmerey taugliches, Roheiſen zu er: 
zeugen, oft gendthigt, die Quantität des Eifenftein, 
welche man bis daher zu jeder Gicht genommen hats 
te, zu vermindern; zuweilen, wenn das Webel 
nicht zu arg ift, läßt man die Sache aber auch) wohl 
angeändert, und das Schmelzwefen geht dann ge⸗ 
meiniglich von ſelbſt wieder mn fine vorige gaare 
Ar 
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Art zuruͤck, weil diefe mit von der Güte der Kohlen 
abhängt, fo daß wenn fie ſchlecht find, die Schmel- 
zung roh, hingegen gaar geht, wenn fie gut find, — 
Die geringſte Abweichung derſelben macht hierin 
einen merklichen Unterſchied. Da ed nun aber in 
der Koͤhlerey nicht zu verhindern iſt, daß bey der 
großen Menge vou Kohlen, welche zum Betriebe 
eines Hohofens erfordert werden, zuweilen ſchlech⸗ 
tere, auch von einer und derſelben Holzart, erfol— 
gen, und ſolche in den Vorrathshaufen zwiſchen den 
beſſern oft nicht gleichfoͤrmig, ſondern Neſterweiſe 
zerſtreuet werden; fo kann es, auch felhft bey einer⸗ 
ley Beſchickung und bey gleicher Groͤße des Satzes, 
nicht fehlen, daß die Schmelzung von einer guten 
gaaren zuweilen ploͤtzlich in eine rohe Art uͤbergeht, 
und man pflegt alsdann gemeiniglich den Eingang 
mehrerer Gichten abzuwarten, ehe man som Eiſen⸗ 
fein abbricht; (bey den Kohlen macht man in Anz 
fehung der Quantität, welche zu jeder Gicht genom⸗ 
men wird, fat niemals eine Veränderung:), um 
zu ſehen, ob es fich von felbft, oder vielmehr Durch 
die zufällige Veränderung der Kohlen, beffere, als 
welches bey weitem beffer ift, da das Ausbringen 
Des Roheifend mit der Größe des ifenfieinfanes im 
geraden RA ſteht. 


Ich wollte mich hier in den eigentlichen Betrieb 
des Hohofens nicht gerne verlieren, ſondern nur 
meine Meynung uͤber die Urſache angeben, warum 
al Dampfen der SER nur alsdann geſchieht, 

wenn 


TUR DE 


} * 


ent die Schmelzung roh geht, wenn zu ii Ei⸗ 


{ ſenſtein, oder zu wenig oder ſchlechte Kohlen zu⸗ 


geſetzt find, 


[4 


Hättenmänner, von beren Geſchicklichkeit man 
redende Beweife hat, habe: ich diefen Umſtand als 


ein Problem andern zur Aufloͤſung vorlegen hören, | 


zwar wohl nie cht deswegen, weil ſie ſelbſt Anſtoß bey 
der Sache gefgnden haben, fondern vielleicht, weil 


ſie die Erklaͤrung fuͤr ſchwierig genug hielten, um 


einen andern damit pruͤfen zu konnen. 


Ganz unwichtig iſt es fuͤr den Eiſenhuͤttenmann 


auch wuͤrklich nicht, Gegenſtaͤndem, wie dieſer, ge⸗ 


hoͤriges Nachdenken zu widmen; man befreyet ſich 


Dadurch von manchen 2 Vorurtheilen, dem toͤdlichſten 


Gifte für den Huͤttenbetrleb. 


+ 


4 


J 4 
Sept muß ich noch eine Bemerkung vorausſchik⸗ 


fen, welche als Beflätigung meiner folgenden Mey⸗ 


kung gelten wird. 


* 


Wenn ein von Zegeln oder andern Steinen 


aufgefuͤhrter Ofen, er ſey zum Brodbacken, Ziegels 


brennen oder audermBehufeingerichtet und beſtimmt, 
angeheigt ift, fo findet man Die innere Fläche deffels 


ben jederzeit in ihrer, natärlichen Farbe, d. i. roth 


- 


nder grau, je nachdem die Steine von dieſer oder 


gener Art find, Wird. der Dfen geheizt, ſo geht j 


dieſe Farbe bat in eine ſchwarze uͤber, und zwar 


re 
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durch den Dampf, welcher fi aus dem Brennmaz 
terial entwickelt und wovon fich die mit jortgeriffes 
nen feſten Theile ald Ruß anf der inmern Fläche des 
Dfens anlegen. Diefe fchwarge Farbe verſchwindet 
aber nach) und nach wieder, wenn die Hitze im Ofen 

Yange und ſtark genug unterhalten, alfo der Dfen 
feibft in einen gewiffen höhern Grad von Märme 
verſetzt wird, nid geht alsdann in eine weiße uͤber. 
Diefe Verwandlung der fchwargen im die weiße Gars 
be. geht zuerft da vor, wo das Feuer am ſtaͤrkſten 
wirft, wo die Spige der Flamme die obere Fläche 
beruͤhrt, und dehnt fih nun nach uud nach ‚weiter | 
aus. So hat ein Ofen zum Brodbackon die noͤthi— 
ge Hitze, wenn die weiße Farbe ſich auf der inwen— 
digen Släche der Haube total, bis auf den unter 
Rand, ausgedehnt Hat, — 


! 
ı% 


Die Gicht (der obere Theil des Schachts) eines 
Hohofens findet man zuweilen fchwärzlich und zu 
andern Zeiten weißer: ſchwaͤrzlich, wenn die Schmelz 
zung noch geht, der Ofen nach Propoytion der Koh⸗ 
Ien zu viel Eifenftein hat; weiß hingegen , wenn fie . 
gaar geht, das rechte Verhältniß von Kohlen und 
Eifenftein getroffen, oder wohl gar ein Ueberſchuß 
Son erſtern da iſt. 

- Ans jenem erwähnten Erfahrungsfabe: dag die. 
Temperatur deserwärmten Mauerwerks eines Ofens 
niedriger fey, wenn es fehwarz, ald wenn es weiß 

Dr und ans — deſſelben auf die Gicht 


des 


x i 
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des Hohofens, kann man alfo fchließen, daß dieſe 
im erſtern Falle, welcher Statt ſindet, wenn zu 
viel Eiſenſtein zugeſetzt worden, weniger erhitzt ſeyn 
muß, als im letztern, wo der Ofen gaar geht; und 
if dieſes wahr, ſo iſt es — ohne zu erwägen, daß 
ſich die, durch Verbrennung einer gleichen Menge 
‚biennbarer Materien entbundene, Wärme in jer 
nem Falle in einer groͤßern Maſſe ungemwärmter | 
Stoffe vertheilt, alfo jeden Theil derfelben nicht in 
| dem Maaße erhigen kann, als wenn der Würmer 
- leiter weniger wären — auch gewiß, daß die Hitze 
im Ofen Überhaupt geringer fey, wenn die Gicht | 
ſchwarz, als wenn ſie weiß erſcheint; oder vielmehr 
geringer, wenn die Schmelzart roh als 
' wenn fie gaarift, benn, da fih die Warme 
gleichförmig vertheilt, fo muß die Temperatur des | 
ganzen innern Raums des Hohofens mit der der | 
Gicht jederzeit in einerley Verhaͤltniß ftehen. 


Nunmehr iftaber auch der Umftand leicht zu ers 
Hören, warum das Dampfen nur alsdann Statt 
findet, wenn ber Hohofen zu viel Stein hat, 


 Sebe fefte oder flüffige Materie, welche fich bey 
einer gewiffen Erhöhung der Temperatur, durch 
die Aufnahme mehrern Wärmeftoffs, in Dampf 
Herwandelt, geht," wenn die Temperatur noch hoͤ⸗ 
her ſteigt, endlich in den Gaszuſtand über und wird 
alſo nnfichtbar. Da man nun über der Gicht des Hoh⸗ 
* Safe bemerkt, wenn die Wärme dafelbft 
gerin⸗ 
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geringer ift, fo ift es Fein Wunder, wenn fie vers 
fhwinden, fobald die Temperatur bis auf einen 
gewiffen Grad ſteigt. Im letztern Sal gefchieht; 
ohne Zweifel, die Verfluͤchtigung der nemlichen 
Materie, und zwar wenigſtens in eben dem Maaß; 
nur iſt fie hier, durch Ver ihfchung mit mehrerm 
Waͤrmeſtoff, in einen ganz andern Zuftand verſetzt 
und dadurch unſerm Auge unbemerklich geworden. 
Uebrigens iſt dieſer Dampf, oder Gas, ſelten ets 
was anders, als das mit dem Eifenftein, und oft 
auch mit den Kohlen, ver rmengte Waller, ausge: 
nommen bey folchen Eifenfteinen, welche an 9 
fluͤchtige Theile bey führen, 


Mas die Funten betrifft, welche man, wenn 
der Hohofen dampft, alſo roh geht, nicht, wenig⸗ 
ſtens nicht in fo großer Menge, aus der Gicht aufs 
fteigen fieht, als weni er nicht dampft, alfo gaar 
geht, und welches abgeriſſene Theile der Kohlen - 
find, welche, durch den aus dem Ofen emporfteis _ 
genden Windftrom des Gebläfes, mit fortgeführt 
werden, fo fieht man bey näherer Beobachtung 
deutlich, daß diefe brennenden Slitterchen, fo wie 
fie aufwärts fteigen, von dem Dampfe, noch che 
fie einige Höhe erreicht haben, ausgelöfcht werden, 
Die wäfferigten Theile find Hier nemlich fo verdickt, 
daß fie Died zu thun eher vermögen, als wenn fie 
in gasfoͤrmigem Zuſtande find, 
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Au Er ug aus de wwehten Abhandlung der 
Hrn. Fonteroy und Vauquelin tiber 
den M Menſchenharn, weicher Die chemiſchen 

. Eisen arten‘ des w eſentlichen Harn⸗ 
ſeoſſs J urce) um Öegens 10%, 
‚ ande hat. 9 ar 
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9 II. Defiltation des wefentlichen Harn⸗ 
ſtoffs ohne Zuſatz. Mi} | 


=. haft man. den Harnflof aus einer olsfamnen] 
Retorte mit der erfoderten Sorgfalt, von einer ſehr 
gelinden Wärme bis zum Roͤthgluͤhen des Gefaͤßes, 
ſo bemerkt man folgende Erſcheinungen: Der we⸗ 
fentliche Harnſtoff ſchmelzt ſehr leicht; bey der era 
fen Einwirkung der Hitze erheben fich weiße Daͤm⸗ 
pfe, welche ſich im Retortenhalſe verdicken und das 
ganze Anfehen der kriſtalliniſchen Benzoeſaͤure ha⸗ 
en. Bald darauf entſteht ein anderes Sublimat, 
welches nichts auders als Fohlenfanres Thierlangen⸗ 
falg iſt. Dieſes zweyte Produkt ergengt fich ununs 
terbrochen bis zum Ende der Behandlung. Manı 
erhält weder Del noch Waffer, das Sublimat faͤrbt 
fih ein wenig braum. Die im Geraͤthe enthaltne 
Luft 


®) ©. han. Yan, J. 1800. B. 1. S. 149. 


— 9* 1 4 | 7 
t / ) 
\ ar : \ 
I 


! 


ET: ME c·.. 938 
duft nahm anfangs einen unangenehmen, knoblauch⸗ 
und zugleich faulenfiichertigen Geruch an, der in 
der Folge unertraͤgl glich wurden. Bey ſtarker Hitze 
hatte die Maſſe in der. Retorte das Anſehn einer 
trocknen, ſchwarzen Subſtanz, uͤber die ſich eine 
weiße Rinde hinzog, welche ſich ſchwer verfluͤchtig⸗ 
te, leicht verdickte und nichts anders als Salmiak 
uriate d' ammoniaque) war. Das nach zweyſtuͤn⸗ 
digen Fruer erhaltne kohlenartige Ruͤckbleibſel gab 
mit Waſſer eine tage, die nach Blauſaͤure 
och 5. mit Zuſatz von L augenſalz die ſchwefelſaure 
Fiſenaufloͤſung zu —— niederſchlug, und 
hberdem noch ein wenig Kochſalz und Salmiak ent⸗ 
hielt. Beym Verbrennen. dieſes Ruͤckbleibſels ent⸗ 
wickelte ſich ein aus Ammoniak und ine, 
zemiſchter Geruch, * es blieb nicht ganz 735 der 
zegebenen Menge Des wefentlichen Harnſtoffs von 
iner Subſtanz, — viel Aehnlichkeit mit dem 
kohlenſauren Minerallaugenſalze hatte. — Mies 
derholte Behandlungen gaben dieſelben Reſultate, 
und dieſe beſtehen, wie wir geſehen, darin, daß 
der weſentliche Harnſtoff Beuzoeſaͤure, Salmiak und 
ein wenig kohlenſaures Minerallaugenſalz enthaͤltz 
daß er ſich in der Hitze leicht zerſetzt; daß Ammo⸗ 
niak das Hauptprodukt dieſer Zerſetzung iſtz daß 
weder Oel noch Waſſer in beſtimmbarer Menge er⸗ 
alten wird; daß ſich eine zur Saͤttigung des Am— 
oniaks hinlaͤngliche Menge Kohlenſaͤure und ein 
venig Blauſaͤure bildet; daß die bey der Be⸗ 
ug entſtehenden Ondarten, nemlich Stickluft, 


Koh⸗ 









Kohlenfure und fine brennbare —* — 
[Heiden ı und ihrer Menge nach ſchwer zu beftinimen 
find; — Die Nichterhaltung des —* und Waſ⸗ 
ſers erklaͤren die Verfaſſer fo, daß der Stick >, 
Waſſer ⸗, Kohlen ⸗ und Saüuerftoff in dem 
weſentlichen Harnſtoffe in ſolchen Verhaͤltniſſen 
vorhanden waren, worin dieſe Grundſtoffe bey 
der Wirkung der Hltze nicht Oel, Waſſer und Sal⸗ 

jeterfänre, fonderm Die oben angezeigten Subſtan⸗ 
zen, naͤmlich Ammoniak, Blaufaͤure und Koblenz 
fänre bilden. Aus der großen Menge des erhalt⸗ 
nen Ammoniaks wird gefolgert, daß der Stickſtoff 
den Haupt⸗ und herrſcheude Miſchuugstheil des we⸗ 
fentlichen Harnſtoffs ſey. —Dieſes Reſultat, fehr 
verſchieden von dem, welches die Chemiſten, be⸗ 
ſonders Rowuelle, Scheele und Sruitfpan® 
von ihrer f. g. feifenartigen Subftanz u. ſ. w. geſagt 
hatte, bewog Die Verfaſſer, die Verhaͤltniſſe der 
Produkte genau zu Aeen fie Ir fie, wie 
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ö Theile weſentlichen Harnſtoffs gaben, 
mit 0,03 Xerluft, 200 Theile kohlenſaures Am⸗ 
moniak, 10 Theile ſchwere brennbare Luft, 7 Theile 
kohligtes Rücbleibfel, 68 Theile Salmiak, Benzoe⸗ 
ſaͤure und muriate (ſoll wohl carbonate heißen) 
de fonde, nebſt unbeſtimmbaren Spuren von Del 
und Blauſaͤure. 


— | 





a I0R: Ro mit Zuſatz von Waſſer. 


Zwey Theile trocknen, kopſtalliniſchen weſent⸗ 
lichen Harnſtoffs wurden mit einem Theile reinen 


e Deffilation des eſciihen Harn: | 
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Waſſer gemifcht, bey der Temperatur von 10 Gras. 


den. Main mifchte noch 8 Theile Waſſer binzu, 
und nun erft bildete dieſe Miſchung ein fehr klares 
und. doch fehr gefärbtes Fluͤſſiges. Beym Hinzumis 
fehen der erften Menge Waſſer entwickelte fich Am— 


moniaf und verrieth ſich durch nahegebrachte Salze 
ſaͤure. Beym Hinzugießen der zweyten Menge 


Waffer wurde die daruͤberſtehende Lurtfchicht mit 
weißen Dämpfen erfüllt, und diefe find alſo nichts, 


anders ald das Werk der Vereinigung des Ammo⸗— 
hiafs mit dem Waſſer und der Kohlenſaͤure der Luft. 


— Man deftillirte diefe Mifchung bey Siedehitze 
bis zum foropartigen Verdicken des Ruͤckbleibſels; 
erhielt ohngefähr fo viel übergegangenes Fluͤſſiges, 
als man Waffe: genommen, und dies Flüffige war 
eine fehr reine und durchfichtige Aufloͤſung von koh⸗ 
lenſaurem Ammoniak. — Das Ruͤckbleibſel dies 
ſer Deſtillation verdichtete ſich in der Kaͤlte zu einer 
Maſſe, die brauner und weniger kryſtalliniſch, alt 
der noch nicht deſtillirte weſentliche Harnſtoff war, — 

Mam miſchte dieſes Ruͤckbleibſel mit eben ſo vbielem 
Waſſer, deſtillirte dieſe Miſchung ganz ſo wie das 
erſte Mal, und erhielt auch hier wieder eine Aufs 


löfung von Eohlenfaurem Ammoniak, die ſich von 


der eriten bloß durch eine etwas braunere Farbe un⸗ 
Chem. Ann. 1800. B. 1. St. 3. = ter⸗ 
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endlich zum dritten Male, erhielt ı auch bier wieder 
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fohlenfaures Ammoniak, aber in Geftalt eine® 


dunfeln, faſt dhligten Fluͤſſigen, aus dem ſich ein 


wenig Kohle abſchied— Die Menge des son | 
dieſen drey Deftillationen erhaltenen kohlenſauren 
Ammoniaks betrug über die Hälfte des Gewichts 


des wefentlichen Harnſtoffs, nämlich 0,546. — 


Indeß war er deswegen nicht am Grundftoffe für 


"zeigten fie beyeiner abermaligen Zertheilung im Waſ⸗ 


das Tohlenfaure Ammoniak erſchoͤpft. — 


ſer unzweydeutige Spuren von Eſſigſaͤure; verlor 


dieſe aber nach a bis 5 taͤgigem Aufbehalten in ei— 
ner Temperatur von 20 Grad Reamur; gab nun 


Kochſalzkryſtallen ab, und gab nach dem Eindicken, 


haͤtten nichts mehr lehren koͤnnen, als was wir aus 
jenen folgern koͤnnen, nämlich diess daß das Maf: 


wieder ammoniakaliſche Daͤmpfe; ſetzte achtſeitige 


wie der nicht deſtillirte weſentliche Haruſtoff, mit 
Salpeterſaͤure die oben beſchriebene kryſtalliniſche 
Subſtanz. — Oefter wiederholte Behandlungen 


* 


ſer, ohngeachtet es den weſentlichen Harnſtoff His 
dert, eine ſtaͤrkere als Siedehitze zu leiden, dennoch 
ſeine Zerſetzung bewirken kann; daß dieſe Tempe⸗ | 
ratur, bey welcher die thierifchen Subftangen nicht _ 


vollſtaͤndig und nicht Leicht zerfeigt,. fondern blos 


— ) hinreichend iſt/ die genaue, | 
| | , vier⸗ 


8* Naͤher betrachtet wuͤrde die Vertheldigung dieſes 
Satzes wohl ſchwer werden, und bad endliche Re, 
wi 


mn ae er ; F — \ 
vierfache Verbindung der weſentlichen Grundſtoffe 
des Harnſtoffs zu zerſtoͤren; daß dieſe Erſcheinung, 
die bisher in den organiſchen Subſtanzen unbekannt 
geweſen iſt, bezeuget, daß der weſentliche Harnſtoff 
zur Ordnung noch vielfacher zuſammengeſetzter Körz 
per gehört, und daß das Gleichgewicht ihrer Bes 
ſtandtheile änderbarer und leicht zerftdrlicher ift, als 
das Hleichgewicht in der Grundmifchung der übrigen 
organiſchen Körper. — Die Bildung des Ammos 
niaks iſt nicht die einzige Ihatfache, welche zu jes 
nem Saße der leichten Zerfegbarfeit des wefentlichen 
Harnftoffs, bey einer Temperatur und einer Bes 
handlung, wo man fonft alle Zerfegung für unmoͤg⸗ 
lich gehalten haben würde, den erften Begriff dars. 
bietet, Die Bildung der Kohlenfäure mitten in eis 
nem wäßrigen Slüffigen und bey jener Temperatur 
iſt vielleicht noch merfwürdiger. — Auch die Erzens 
gung der Eſſigſaͤure während der Deftillation bey 
einer kaum das Waſſerbad uͤberſteigenden Hitze, ver⸗ 
dient unſere Aufmerkſamkeit, und zwar um ſo mehr, 
weil dieſe Zerſetzung des weſentlichen Harnſtoffs durch 
lange fortgeſetzte Wirkung des ſiedenden Waſſers ſich 
der, welche fie Durch die Gaͤhrung, und der, welz 
che der friſche Harn von fich felbit leidet, fehr nude - 
hert ‚ und fo den Satz, daß Harn und wäßrige 
A Harn 
ſultat würde mohl dieſes feyn, dab er weniger wahr, 
als jähig iſt, dem auf ihn gegründeten Folgerungds 
Gatze mehr Neuss und Auffallendes zu geben. 
’ * der Ueberſ. 
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"garmfefauhfung, big auf den Sal sata, ſich 


weſentlich aͤhnlich ſind, ‚überzeugend beſtaͤtigt. 


Eine Mifhung von 1 Theile Yerfentfichen Harn | 


ſtoffs mit 64 Theilen Waſſer wurde in einer nicht 


genau perfiopften, und um F [ceren Flaſche bey ei⸗ 


ner Temperatur von 15 Graden der Gährung aus— 


geſetzt. Beſtaͤndige Gasentwicklung, Anfuͤllen des 


leeren Gefaͤßraumes mit einem lichtloͤſchenden Gas, 


Entſtehung eines gemiſchten Geruchs, worin einige | 


bie Effigfäure und Hr. Fourcroy den ſchon von ihm 


in einem lange anfbehaltenen Harnfalze beobachtes 
ten Amber» Geruch wieder zu finden aleubie; das. 
waren die Erfcheinungen,, welche dieſe Gährung bes | 
gleiteten, und Geruchftoff, Eſſigſaͤure und Benzoes 


fäure waren die Refultate der mit Zufag von Schwes 


felfäure gemachten Bang des nach) 3 Monaten 
ausgegohrnen Fluͤſſigen. Das Daſeyn dieſer bey⸗ 
den Säuren wurde durch Miſchung des Uebergegan— 


genen mit Pflanzenlaugenſalz außer Zweifel geſetzt. 


Das Ruͤckbleibſel der Deſtillation gab ſchwefelſaures 


Ammoniak und abgeſchiedene Kohle. 


Sehr gefärbter Harn eben fo als die Harnſtoff⸗ 
anflöfüng behandelt, litt diefelbe Gaͤhrung gefchwinz, 
der. ‚Man fuchte die Urfach in der Beymiſchung 
von Thierfchleim, von welcher in der erften Abhandz- 


lung gehandelt worden; man berichtigte dieſe Urſach⸗ 
beſtimmung durch eice Behandlung einer Miſchung 


der ———— —— mit Eyweißſtoff 


(1 tösfehtflähen Harnſtoff, 60 Waſſer Eu 
und fand, daß dieſe Mifchung weit gefchwinder 
gohr als Harn und ungemiſchte Harnftoffauflöfung. 
Man erhielt auch hier Eſſigſaͤure; erhielt aber auch 
weit mehr Ammoniak, und fo viel, Daß das Jlͤſſi⸗ 


ge alkaliniſch und der gaͤnzlichen Zerſcung viel Ar, 


her gebracht wurde, — 


1 


Wir haben alſo hier die Veſtdtigung here, 
was in der erſten Abhandlung von der durch Schleim: 
gehalt bewirften Berfchiedenheiten der Harnarten 
geſagt worden iſt. 


Dieſe von ſelbſt erfolgende Zerſetzung des wer 
ſentlichen Harnſtoffs iſt zugleich eine ſaure und fau⸗ 


le Gaͤhrung. Sie unterſcheidet ſich auffallend von. 


der durch Hitze bewirkten Zerſetzung, und zwar da⸗ 
durch, dag ſich in jener mehr Eſſigſaͤure, weniger Koh⸗ 


lenſaͤure und weniger Ammoniak als in der durchHiz⸗ 


ze bewirkten erzeugt. — Die Urſach ſehen Die Verf, 
in der Verſchiedenheit der Anziehungen: Es ſcheint, 
daß die Grundſtoffe bey der Gaͤhrung nicht ſtark ge⸗ 
nug angezogen werden, um ziveybeftandrheilige 
Merbindungen zu bilden, daß die Eſſigſaͤure das 
Reſultat der ruhigern, gemäßigtern Anziehung ift; 
daß dieſe über alle die Gaͤhrung begleitende Erſchei⸗ 
mungen die Oberhand behält; daß die Kohlenſaͤure 
fich in dem Maaße, wie fie gebitoet wird, wieder 


aus der Miſchung entbindet, und mit der Eſſig ſaͤu⸗ | 


rein einem und demfelben Stäffigen nicht zugleich 
— ſeyn Tann, · 


G. V. 


— — 
Bu "2. 


nr * | — des weſentl lichen Serie 
* zu den Saͤuren. 


Dies Verhalten, vereint mit ER Berftbeh 
Suhftanz zum Hißftoffe, wurde in den Handen der 
Arbeiter ein ſehr wirkſames Werkzeug zumAus kennen | 
and Beſtimmen der Harnſtoffmiſchungstheile. Es 
lehrte fie, daß die Wirkung der Säuren auf den 
weſentlichen Harnitoff von der, welche dieſelben 
Säuren auf alle Andere thierifche Subſtanzen aufs 
fern ‚ 1 Mae und merfwürdig Set iſt. 


A. Verhalten des —— Harn: 
jftoffs zur Schwefelfänre 


Befent ichen Harnftoff in Maffer aufgeldft und 
fü mit & 2 ihres Gewichts ſchwacher Schwefelfäure 
gemift, aͤußerte Fein Aufbraufen, Bis zum ge⸗ 
Inden Sieden. in der Netorte erhitzt, überzog ſich 
dieſe Miſchung mit einer ſchwarzen dligten Subſtanz, 
welche in der Kälte feſt wurde. Die Hitze konnte, 
wie wir geſehen haben, mit den weſentlichen Harn⸗ 
ſioff⸗ kein Oel bilden, aber es entwickelte ſich ſchwe⸗ 
res kohlenſaures Gas und es wurde Kohle abge-⸗ 
ſchleden. Das nach dieſer erſten dlerzeugenden 
Wirkung (action o!&igene) der Schwefelſaͤnre auf 
den wefentlichen Haruſtoff uͤbergehende Fluͤſſige zeig⸗ 
te, mit ſaurer Schwererde erpruͤft, keine Spur 
von Schwefelſaͤure; roch aber wie brandige Eſſig⸗ 
ſaͤure, und gab, geſaͤttigt mit Kalk, zwey Salze, 
wovon das eine offenbar eſſigſaurer, und das ans 
4 dere 
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dere benzoeſaurer Kalk war (acétite et benzoate 
de chaux) . —Die Benzoeſaͤure iſt alſo nicht blos 
im Harne enthalten, ſondern geht auch in die Kry⸗ 

ſtallgeſtalt des weſentlichen Harnſtoffs mit über, — 
Waͤhrend dieſer erſten Wirfung der Schwefelfäure 
auf den weſentlichen Harnſtoff hatte ein Theil dieſer 
Subſtanz eine andere Art der Zerſetzung gelitten, 

denn das bey dieſer Deſtillation als Ruͤckbleibſel ers 

haltene rothe Fluͤſſige gab ſchwefelſaures Thierlau— 

genſalz (ſulfate d’ammoniaque) und gab es ſelbſt 
reichlich, Dieſes Salz hat einen doppelten Urſprung; 
ein Theil entſteht durch die Zerfegung des Salmiaks, 

der gewiß indem weſentlichen Harnſtoffe vorhanden 

ift, aber ein anderer wird vermöge der, fowohl' 
durch die Hitze als durch Schwefelfäure bewirften 

Zerſetzung des wefentlichen Harnftoff3 erzeugt. — 

Bey eben dieſer erften Wirkung der Säure bleibt ein 

fo großer Theil des wefentlichen Harnftoffs unzer— 

ſetzt, daß das uͤbrige eingedickte Fluͤſſige mit 

Salpeterſaͤure noch das Ergftallinifche Abgeſchiedene 

giebt; fortgefegte, wiederholte Behandlungen aber 

zeigen diefelbe theilweife Zerfegung, und, folglich in 
ihr die Moͤglichkeit der volltändigen Zerfiörung einer 
gegebenen Menge wefentlichen Harnſtoffs. — 
Schwache, heiße Schwefelfäure zerfeßt alfo einen 
Theil nach dem andern unfers wefentlichen Harn— 
ſtoffs; a ndert ihn zu Effigfäure und Ammoniof um; 
ſcheidet die in ihm enthaltene Benzoefäure ab; ente 
reißt der Salzfaure das Thierlaugenfalz; führt eis 
‚nen andern Theil deffelben wefentlichen Harnſtoffs 

in 
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den dlartigen Zuſtand über; ſhetdet Kohle daraus 
ab; wirkt alſo auf eine Art, die ſich der), wonit 
Die Währungs: PEN: auf * Susan —3 | 
ſehr — F 


A je 
B. Beralten bes wefentlichen Harns 
ſtoffs zur Salpeterfäure, 


—— Berhalten aͤußert unſer Harnftoff die 
merkwuͤrdigſte und auffallendſte feiner charakteriſti— 
fc Wen Eigenfihaften. Man Fennt die Wirkung der ' 
Salpeterfänre auf die organiſch⸗ chemifchen Koͤrper; 
man weiß, daß fie die Verbindung ihrer Miſchungs⸗ 
theile trennt, und dieſe in neuer Ordnung und neuen 
Verhaͤltniſſen mit einander vereinigt; man ſieht hier 
eine Wirkung von einer ganz eignen Art. Sie iſt 
dieſelbe, die wir vorher erwaͤhnten, von der wir 
ſagten, daß unfre Verfaſſer fie bereits vor mehr 
‚918 emem Fahre befchrieben, und daß Hr. Cruik⸗ 
ſ hank ſie wieder neuerlichſt beobachtet hat, und die 
wir hier umſtaͤndlicher unterſuchen. | 

— 

Saft in demſelben Augenblicke, wo man Sal⸗ 
Heterfäure, die einen gewiffen Grad der Ronzentras 
tion hat, mit dem bis zur Honigdicke verduͤnſteten 
| Harne, oder mit eben fo verdickter waͤßriger weſentli— 
cher Harnſtoff gufloͤſung miſcht, entſteht ci» blaͤttri— 
ger, geſtrahlter, weißer, glängender und wie ats 
lasartiger Niederſchlag, der bald grau, brann, ja 
ve ſchwarz wird, und deffen Menge fo betrachte, 

lich 
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er iſt, daß die ganze Menge des Harns zu einer 
feſten kryſtaͤlliniſchen Maſſe wird, sub * * 
das ganze Gefaͤß anfuͤllt. 

Erwaͤrmt man dieſe Maſſe behutſam, fo wird 
ſie weich, fließt wie Del, brauſet ziemlich ſtark und 
wird theilweiſe zu ſalpeterſaurem Thierlaugenſalze 
(nitrate d'ammoniaque) umgeändert, — Dieſe 
kryſtalliniſche Subſtanz it alfo nicht reiner, abges 
ſchiedener weſentlicher Harnſtoff, ſoudern eine inni⸗ 
ge chemiſche Verbindung dieſer mit der Salpeter⸗s 
fäure, eine Verbindung, die. der Harnftoff mit Fetz 
ner andern der bekannten Säuren bildet, und die 
uns Folglih auf einmal eine Farafteriftifche Eigen: 
ſchaft des Harnſtoffs und der — zeigt 


Dieſe erſte Wirkung der Salpeterfäure auf Ei 
Harnſtoff iſt nicht hinreichend , fie ung ganz kennen 
zu lehren; dieſe Naͤherkenntniß heifchte noch die Uns 
‚ terfuchung des Verhaltens des wefentlichen Harns 
ſtoffs zur höchft verjtarften und zur wäßrigen Sal 
° pererfäure, unter Umftänden, wie die, dench man 
die Miſchung des Harnfioffs mit der berdünnten 
- Schwefelfäure unterwarf, Zwey Verhalten, die 
wiſſeuswuͤrdige Kenntniſſe gewährten, 


Hoͤchſt verſtaͤrkte Salpeterſaͤure, beſonders die, 
weiche nitroͤſes Gas enthielt (rauchende), brauſet 


und erhitzt ſich ſtark mit dem kryſtalliniſchen weſent— 
lichen — — „Stick- und Kohlen⸗ 
| | ſtoff⸗ 


* 


* 


2 


* 


— 
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ſtoffgas entbinden ſich in Menge und begleitet mit 
den bekannten Erſcheinungen. Die Heftigkeit die— 

ſer Wirkung, von der man beynahe Entzuͤndung 
erwartet haͤtte, maͤßigt ſich, und von der ganzen 
Miſchung, die anfaͤnglich zu einem mit blaſigem 
Schanume bedeckten, rothen Fluͤſſigen zerfloß, bleibt 


Kohlenſaͤure und Ammoniaf, ohne Erzengung von 
Del, iſt alfo das Nefultat diefer viel zu heftigen 
» Wirkung, um in ihr den ganzen Gang des Suh⸗ 
ERBE zu überfehen. 


Schwache Salpeterfäure, bereitet Sn die 


Miſchung gleicher Gewichtmengen Waffer und einer 


rothen Salpeterfäure von 1400 Eigenfchwere, wur: 
de durch eme Rohre anf den in einer Tubulatrerorte 
enthaltenen, kryſtalliſirten, aber an der Luft zu einem 
foropähmich.n Flüffigen zerfloffenen, durch Verduͤn⸗ 
fien des Alkohol bereiteten wefentlichen Harnſtoff ges 

gofen. Die Wirfung war noch zu ſtark; man vers 
Br alfo die Menge des Waſſers. Jetzt bilde— 


te die Miſchung ein braunes, klares, —— & 
Slüffiges, in welchem fich blos eine ganz ſchwache, 
aber ununterbrochen anhaltende Efferveſcenz aͤußerte. 


In diefem Zuftande brachte man die Nerorte: im ein 


Band: 


am Ende nichts als eine Heine Menge emer feſten, 
gelblichweißen Subſtanz, nebft einigen Tropfen defz 
felben Fluͤſſigen. Etwas ſtark erhigt detonnirt und 
entzuͤndet ſich diefes Ruͤckbleibſel nach Art des ſal— 
peterſauren Thierlaugenſalzes (nitrate d’ammonia- 
que). Zerſetzung des weſentlichen Harnſtoffs zu 


J Ä 


Sandbad, und unterhielt in dieſem eine ſolche Wär: 


me, daß die ſtuffenweiſe erfolgende Zerſetzung in 


einer nie unterbrochenen gleichen Bewegung von ih⸗ 
ven Anfange bis zu ihrer volligen Beendig gung fort 
‚geführt wurde. Hiezu waren zwey Tage noͤthig. 
Die merkwuͤrdigſte Erfeheinung war 'die immer ans 
haltende und immer. gleiche Gasentwicklung; die 
. ganze Menge von Gas betrug faſt 24 decimetres 
-cubes, miehr als 2 oder 25 gramines kamen von 


dem wefentlichen Harnſtoffe felbft, und macht über 


+ der ganzen Gewichtmengertiefer Subſtanz. — 
Am eriten Tage erhielt man 18 C. Decimeter und 
dieſes beſtand, bis 6 auf atmofphärifche Luft, aus 
Stick- und Kohlenftoffgas. — Am zweyten Tage 


entbanden fi) 6 E. Decimeter und wären ein Ges, 


mifch aus Oxyde- oder Salpeterftoffgas und Koh⸗ 
lenſaͤure. — Die Miſchung wurde nie bis zum 


Sieden erhitzt und die Gasentwicklung blieb immer 


inden vorher angezeigten, durch Fleine % — be⸗ 

zeichneten Grenzen. * 

Als der weſentliche Harnſtoff aufhoͤrte, Stick⸗ 

ſtoffgas zu geben, gieng die bisher rothe, und im⸗ 

mer ſchwaͤcher roth werdende Farbe des Fluͤſſigen ind. 
— 

Gelbe über, und es zeigte ſich Feine Spur bon Nie⸗ 


derfchlag, Feine ſchwarze / Flocken und Fein kohlenar⸗ 
tiges Abgeſchiedene. = 
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Auszug aus der Fortfegung der zweyten Ab⸗ 
han Hung der Hrn. Fourcroy und Daus 
quelin über ven Menſchenharn. 5 


er 


JE 





Sn diefer Fortfeßung der zweyten Abhandlung über 
den Menfchenharn erhalten wir die fernere chemiſche 
Naturgeſchichte des Harnſtoffs (uree), fortgeführt 
beym G. V, über das allgemeine Verhalten des mie 
ſentlichen Harnſtoffs zu den Eänren, und beym Ab: 
ſchnitte B. über ihr befonderes Verhalten zur Sal⸗ 
peterſaͤure. Dieſelben Grumdfäge, welche uns beym 
Auszuge aus dem erſten Theile diefer zweyten 2b: 
handung leiteten befolgen wir auch hier, 


Mir berkkeßen uhfereg Miſchung von weſentlichem 
Harnſtoff, Waſſer und Sal peterſaͤure in dem Zeit: 
punfte, wo “te Fein Stickgas mehr gab. Das 
Gas, welches man jegt erhielt, hatte viel Achnz 
lichkeit mit Crells Fettfäure, und noch mehr mit 
dent, was Berthollet übergefanerte Blaufänre 
nannte; bey den eudiomztrifchen DVerfuchen verhielt | 
es fich blos wie atmofphiärifche Luft, welche mit 
einer Kleinen Menge Blauſaͤure gemifcht iſt. — 


Zu 


2) Suite du 2e Mem. fur l’urine humaine, — Annal, 
de Chim. T. XXXII. p. 113-162. 


Re R" 


\ * 
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Zu eben dieſem Zeitpunkte, am Ende des ‚wen: | 
‚ten Tages, wurde das Ruͤckbleibſel dick; gab faſt 


feine verdicbare Dämpfe mehr; entzuͤndete ſich auf 
einmal mit einer ſtarken Exploſion; ließ eine fette, 
kohligte Materie zuruͤck, die bey der Behandlung 
mit Waſſer den Gehalt von Ammoniak und Blau⸗ 

faure durch Geruch und darch Nieder ſchlagen der 
rothen Eiſenaufloͤſung zu Berlinerblau verrieth, und 


nach diefer Behandlung ohngefaͤhr 0,0044 des Ge⸗ 


wicht des wefentfichen Harnſtoffs betrug. — Des 
übergegangene Flüfftge war grünlichgelb, fehr fauer, 
hatte einen Geruch, der den: eben angezeigten des 
Gas's glich, und zeigte einige Deltröpfchen. — 


Aller angewandten Behutſamkeit ungeachtet zeige 

‚ten die Produkte viel Verluſt, den der im Laborato⸗ 
rio verbreitete, ſtarke Geruch ſchon vorher verrathen 
hatte, der aber die Beobachter unbekuͤmmert ließ, weil 
nicht gaͤnzliche Naturbeſtimmung des weſentlichen 
Harnſtoffs durch dieſes Verhalten, ſondern deſſen 


Vergleichung mit den übrigen nn 
ihr Zwei war, — j 


* 


Das PEN hiefer Behandlung des we⸗ 


| fentlichen. Hawıftoffs mit der Salpeterfänre befteht 
darin, daß diefe Subſtanz fich auch hier, und zwar 
befonders hier von allen beiannten thierifchen Sub— 


ſtanzen unterſcheidet. Um dieſe Verſchiedenheit aus— 


gezeichneter darzuſtellen, zeichnet uns die, Feder eis 
ned Fourcroy den Umriß der Wirkung ver Sal⸗ 
peter⸗ 


r 


Pr 2 — 


1 


peterſaͤure auf die thieriſch chemiſchen Koͤr⸗ 
per hin, und nennt dies Bild die Stuffe, zu der 
ſich Die pnevmatiſch chemiſche Kunſt der neuern 


franzoͤſiſchen Scheidekuͤnſtler hinaufgeſchwungen hat. 


⸗ 


Freylich wird man gereizt, dies Bild nachzuzeichnen; 


aber der deutehe Scheidekuͤnſtler kennt dieſe Wirkung; 


wir wollen uns alſo auf, Darſtellung desjenigen ein⸗ 


ſchraͤnken, deſſen Kenntniß er hier fucht. 


Der weſentliche Harnſtoff zeigt ſich bey feinem 
Merhalten zur Salpeterfänre allerdings als eine 


thieriſche Subſtanz, zeigt fich aber auch als ſolche, 


die von allen befannten wefentlich verfchieden iſt. 
Keine von diefen zeigte bisher Dem Scheidefünftler 


eine fo beträchtliche Menge elaftifiher, gasartiger 


Fluͤſſigen; der wefentliche Harnſtoff giebt Feine Spur 
von der fetten, unauflöslichen Subſtanz, welche 


aus vielen von jenen durch die Salpeterfänre hervor⸗ 
gebracht wird; eben ſo wenig giebt fie Zeichen von 
Inderfäure oder brandiger Schleimfänre (ac. mu- 


queux); fie bildet feinen Gelbbitterftoff (le jaune 
amer); ihre Art der Zerſetzung ſcheint fich alfo auf 


häufige Entwickelung von Stick- und kohlenſaurem 


Gas, und auf Bildung von Ammoniak und Blau— 
ſaͤure einzuſchraͤnken, fo daß blauſcares und ſal— 
peterſaures Ammoniak die Hanptprodukte dieſer Zer⸗ 


ſetzung ſind. — ya vg 


des wefentlichen Haruſtoffs folgen, Man Tann 
a | ae ihn 


Aus dieſen laſſen fich die Grundmifchungstheile | 


= 
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ibn als eine Gubftanz Getraditen. die größtentheifs 
aus Stickſtoff beſteht, die überdem Waffer- und _ 
Kohlenftoff enthält, die eine anperordentliche Faͤ⸗ 
higkeit beſitzt, zu Ammoniak, Kohlen- und Blau— 
ſaͤure umgeaͤndert zu werden; die uͤberdem noch eine 
beträchtliche Menge ungebundenen Stickſtoff zur. 
‚Bildung des von ihm benannten Gas's bergiebt, 
in der fich felbft Sauerftoff befindet, und welche 
ſich endlich auch noch dadurch auszeichnet, daß alle 
dieſe Grundſtoffe ſo wenig gebunden in ihr vereint 
ſind, um als Gasarten aus ihr verfluͤchtigt werden 
zu fönnen, fo daß eben hierin die Ur fache der leich- 
tern Zerſetzbarkeit Diefer Subſtanz liegt. | 


C Verhalten zur übergefälhrten@al. 
| ſaͤure. F 


Die gewoͤhnliche Salzſaͤure hat keine merkliche 
Wirkung auf den weſentlichen Harnſtoff, aber die 
uͤbergeſaͤuerte bewirkt ſeine theilweiſe Zerſetzung, und 
bewirkt ſie auf eine beſondere keneagnezhe Art. 


In der Wolfi hen Vorrichtung behandelte man 
honigdicken, nachher mit vier Theilen Waſſer vers 
duͤnnten wefentlichen Harnftoff jo, daß ein Strom 
von übergefäuertem ſalzſaurem Gas durch dieſes 
Fluͤſſige geleitet wurde, und daß eine mit Waſſer 
gefuͤllte Nebenflafche, nebft einer unfer die Glocke 
fauchenden, Das Gas leitenden Röhre die Geräthe 
fchaft vervollſtaͤndigte. Die Blaſen des in eben dem 

Nu: 
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Augenblicke url und in die ie Henſtoffaufldſung 
geleiteten Gas's aa fich geſchwind in diefer auf 
und verſchwanden. Bald nachher fehieden fich Fleiz- 
ne braune Flocken ab, welche diefe Farbe nicht lan⸗ 
ge nachher gegen die gelbe umtauſchten und in wel⸗ 

chen eine munter chen, fünf Tage anhaltende 
gefinde aährungsartige, von ‚Keinen Bläschen be= 
gleitete Bewegung eine merkl iche Gegenwirfung ver⸗ 
rieth. Dieſe hatte beſtaͤndig Statt, ohngeachtet 
die Hinleitung unſers Gas's leicht entdeckt wurde, 
als das Fluͤſſige es nicht mehr einſog. So lange 
aber dieſe gaͤhrungsartige Wirkung auch gedauert 
hatte, ſo betrug alles durch ſie bewirkte Gas doch 
nicht mehr als ohngefaͤhr 120 Centimeter (6 Kubik: 
sol), und beftand ans 4 Stich: ‚ nebft. 4 F Fohlen 
ſaures Gas. — Bey einem wiederholten aͤhnlichen 

Verſuche erhielt man ohngefaͤhr 4 der gegebenen 
Gewichtmenge weſentlichen Harnftoffs, an Kohlen: 
fäure 5, an Stickgas und überhaupt etwas mehr 
als Gas von einer ganzen gegebenen Menge wer 
fencichen ‚Haruftoffs. — Die BVerfaffer, folgern 
aus d. ".n Refultaten, daß dıe übergefanerte Salze 
fäure weit weniger Gas aus dem wefentlichen Harn ' 
ftoffe entwicelt, als die Salpeterfäute, und daß 
fie ihre | Grundftoffe eher feiter bindet als verflüchtigte 
Sie unterſtuͤtzen dieſe Folgerung durch die fortge⸗ 
ſetzte Darſtellung der Reſultate dieſer — 


—** V 


Die eben angezeigten Erſcheinungen bezeichnen 


den Zeitpunkt, wo die Wirkung unſerer Säure ih— 
ren 


— — 
* 


4, 


J X 
J 7 


RR 249 


> 


} 


> ten Gipfel erreicht hat, und da unferfuchte man die 
Miſchung. _ Sie hat einen ſchwachen Geruch von 

uͤbergeſaͤuerter Salzſaͤure, iſt ſehr ſauer, giebt mit 
Laugenſalzen und der waͤßrigen Aufloͤſung des Kalks 
und der Schwererde keinen Niederſchlag, liefert 
beym Deſtilliren erſt ein ſaures uͤbergegangenes 
Fluͤſſiges, und dann ein braunes Ruͤckbleibſel, wel— 
ches ſich verdickt, aufblaͤhet, Salmiak, kohlenſau— 
res Ammoniak und Benzoeſaͤure als fatlimirte Pros 
dufte giebt, 


Die braunen Floden betragen nicht mehr als 

2 bis 3 Hunderttheile des gegebenen wefentlichen 
Harnftoffs, brennen mit Aufblähen, Iöfen fich in 
Alkohol und kauſtiſchem Pflanzenlaugenſalze auf, 
and Baden den Charakter einer oͤhl igten Subſtanz. 


Es iſt ſchwer, dieſe ——— genau zu 
beobachten und das Subſtanzenſpiel mit Gewißheit 
zu beſtimmen; immer aber glauben die. Verfaffer, 
Daß man es auf folgende Art vortragen fönne; 


Die übergefäuerte Salzſaͤure zerſetzt den we— 
fentlichen Harnftoff nicht vollſtaͤndig, denn unges 
achtet man eine übrige Menge in die Harnftoffauflös 
fung gebracht hatte, gab dieſe bey der Zerfeßung durch 
Hitze noch Diefelben Produfte, welche man aus dem 
ungeanderten wefentlichen Harnftoffe erhält; an— 
faͤnglich loͤſt ſich ein Theil der übergefänerten Salz⸗ 
ſaͤure im Fluͤſſigen auf, und ſchlaͤgt einen kleinen Theil 

Chem. Ann. 1800. B. 1. St. 3. R des 
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des weſentlichen Harnſtoffs in Geſtalt der Flocken 
nieder; ein anderer betraͤchtlicher Theil derſelben 
Säure wirkt auf dieſe Flocken, entwickelt Stickgas 
daraus, verbrennt einen Theil ihres Kohlenſtoffs, 
kurz, zerſetzt ihn; aber unſre Saͤure wird durch dieſe 
Wirkung zu gemeiner Salzſaͤure, und ſchuͤtzt als ſol⸗ 
ehe, durch eine Art der Sättigung, die übrige Mens 
ge des weſentlichen Harnftoffd für die zerfegende 
Wirkung der übergefäuerten Salzſaͤure; die Wirs 
kung diefer Säure ſchraͤnkt ſich, mit zwey Worten, 
darauf ein, daß fie ohngefähr F des weſentlichen 
Harnſtoffs vom Waffer abſcheidet; dieſes abgeſchie— 
dene Sechstel zu Kohlenſaͤure, zu Stickgas und zu 
dhliger Materie zerfegt, und daß die übrigen des 
weſentlichen Harnſtoffs mit der gemeinen Salzſaͤure 
vereinigt werden, — * 


Die uͤbrigen bekannten Säuren find nicht fähig, 
den wefentlichen Harnſtoff ſo umznändern, daß wir 
Kenntniß zur Beftimmung der Natur des wefents 
Tichen Harnſtoffs daraus fonmeln koͤnnten. *) 


vb 


9) Beym allgemeinen Verhalten des wefentlichen Harn⸗ 
ſtoffs zu den Säuren mare dieſe Anzeige methodi⸗ 
Tcher geweſen. — | 

| der Ueberſ. 
: 
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$. VI. Verhalten des ‚wefentlihen Harn⸗ 
* zu den Laugenſalzen und zu den | 
Salzen. »*) 


Reibt man ſyrupaͤhnlichen — Harn⸗ 
ſtoff mit kauſtiſcher Pflanzenlaugenfalz -Auflöfung, 
fo entfteht fogleich ein ftarfer ammoniakalifcher Ge: 
ruch. Kohleuſaures Pflanzen: und Minerallaugens 
falz äußern diefelbe Wirkung. Eben das leiften 
Kalk, Schwererde und felbjt in einen begränztern % 
Berhältniffe die Magneſia. Man Fann varans fols 
gern, daß der wefentliche Harnftoff Salmiak entz 
hält, den diefe Subftanzen zerſetzen. — Die Wirs 
fung iſt verſchieden, menn, man trocknen oder blos 
weichen weſentlichen Harnſtoff mit einigen dieſer 
Subſtanzen ebenfalls im trocknen Zuſtande behandelt. 
Mit dem kauſtiſchen Laugenſalze erhitzt ſich die Mi⸗ 
ſchung ſtark, und es entbindet ſich eine fo, beträchte 
liche Menge Ammoniak, def man diefes nen ente 
ſtehen ſieht, da hingegen die beyden kohlenſauren fe— 
ſten Laugenſalze blos die Menge Ammoniak abſchei— 
den, welche als Salmiak in dem weſentlichen Harn⸗ 
ſtoffe enthalten war. Bey eben dieſer Wirkung fin⸗ 
det man, daß die Anand braun wird, und daß 

fi 
") Mie bekannt, rechnet die neue Theorie bie Alka⸗ 
lien und Säuren nicht zu den Salzen: daher. das 

Yuffalende beym Uebertragen diefer Begriffe in 

der Sprache‘ von Männern, welche die zwey Koͤr⸗ 

per, die, ohne geändert zu werden, alle Sahe: 
bilden, Salze nennen. 
R 2 
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a Me 2 
fih an y ifret Obenaͤche eine ebenfalls braune ee 
ſtanz abſcheidet, welche das Anſehn eines Ohels hat. 
— Mir haben alſo hier offenbar eine Zerſetzung 
des weſentlichen Harnſtoffs Ei, das kauſtiſche 
Pflanzenlaugenſalz, und ehen in ihr eben die leich⸗ 


- fe Zerfeßharfeit unſers Harnſtoffs ; , welche und bie 
er u Berhalten zeigtam . 


vi ® Verhalten. des wefensli hen Harn⸗ 
ftoffs. bey ihrer Bchandleng, mit dem 
REM Dfloanze wlaugenfalze | 

in der Ha — srl 


Ein Theil ‚foruprätiger Seraftoff wurde mit 
{ der Aufldfung von HER Thellen ten —— trocknem 
(aͤtzendem) Rah in nie Thellen Waher in einer Tu⸗ 
oͤnlatretorte behandelt. Es entſtagd Leine merkliche 
Entwideling. yon Am Hohla?; ib —— aber die Mies 
ſchung heiß geworben ART. cite ber farke Geruch dies. 
fe Entbindung ſehr Be Bi trieb die Deſtil⸗ 
lation bis zur Beritund, a Te a Das 
vorgeſchlagne Waſſte et nichts als Ama niat 
ein wenig bohlenſaur 8 5 — und eine ſehr rde⸗ 
ringe Menge Farb 7 Fennbar durch die} wach⸗ 
gelbe Farbe —* Waſſers. — Das zaͤhe, brau⸗ 
ne Ruckhleibfel wurbe mit g Gewichtmengen Waſſer 
verduͤnnt und RU acher Schwefelſaͤure gemiſcht. 
Das hiebey entſtehende ſtarke Brauſen zeigte, daß 
ein Theil des Kali's kohlenſauer geworden war. 
Bey der Saͤttigung ſchit den ſich braune Flocken, 
die 


\ 
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die nicht mehr als nahe an der Gewichtmenge 
des wesentlichen Harnfloffs betrugen (0,0166), und 
die Eigenfchafteneiner feften dhligten Subftanz hats 
ten. Nach diefer Sättigung deſtillirte man diefe 
Aufldfung des Nücbleibfels bis auf, und erhielt 
fo ein uͤbergegangenes Flüffiges, aus welchem man 
durch, Pflanzenlaugenfalz eſſig- und benzoeſaures 
Salt ziehen Fonnte. : | 
Diefe Wirkung des Fanftifchen Pflanzenlaugen— 
ſalzes auf den wefentlichen Harnſtoff zeigt und durch 
ihre Aehnlichkeit niit der Beränderung, welche der 
Harnftoff durch die Schwefelfäure und durch eine ges 
mäßigte Temperatur leidet, daß dieſe Subſtanz 
ihre weſentliche Verſchiedenheit von andern thieri⸗ 
ſchen Subſtanzen auch bey dieſem Verhalten aͤußert. 
Wie bekannt, hat das kauſtiſche Pflanzenlaugenſalz 
auf alle thieriſch-chemiſche Korper die Doppelte Wirz _ 
kung der Erzengung des Ummoniafs und einer dhlars 
tigen Subftanz, aber Die große Öeneigtheit des we⸗ 
fentlichen Harnſtoffs, zu Ammoniak und Sauren 
ungeandert zu werden ‚ macht, daß diefe die Ober⸗ 
Hand behält, daß von jener doppelten Wirkung des 
Dlanzenlaugenfalzes hier nur eine Statt hat, wel⸗ 
ehe den wefentlichen Harnſtoff ſchleuniger und thaͤti⸗ 
ger macht; eine Geneigtheit, die Hr. Fourcroy 
durch das Wort Ammoniakation auszeichnen zu muͤſ⸗ 
ſen glaubt, die er dadurch erklärt, daß der Stick⸗ 
ftoff fo häufig in dem wefentlichen Haruftoffe vor 
handen ift, um den Wafferfloff in die Verbindung 
zu Ammoniak Äberzugiehen und nicht genug davon 
! übrig 
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uͤbrig zu leffen, um bie Entſtehung einer dhligen 
Subſtanz zu beguͤnſtigen; und endlich eine Geneigt⸗ 
heit, in der Er den Beweis findet, daß der weſent— 
lichſte, auszeichnendite Charakter. des Harnſtoffs 
darin beſtehe, weit mehr Stickſtoff und weit weniger 
- Mafferftoff.als alle andere bekannte thierifche Sub 
Ranzen zu enthalten, | 


B. Verhalten des wefentliben Harn— 

floff3 zu den Salzen (zu den zufans 

mengefeßteu, und zwar zuden 
Nentralfalzen). 


"Die Verfaffer fagen uns noch einmal als Eins | 
‚ Teitung, wa3 fie bereitö in der erfien Abhandlung 
vom Harne über die Umänderung der Kıyfiallgeftalt 
des Kochfalzes gefagt hatten; wir übergehen ed, um 
zu dem zu Fommen, was hier zur Ergänzung des 
dort Geaͤußerten dient, 


Ein durch Verduͤnſten des Menfchenharns ers 
haltenes, röthliches , kubiſch kryſtalliſirtes Salz, 
bisher von den Scheidefänftlern für Kochfalz gehals 
ten, als folches vor zwey Sahren bezweifelt. hatte 
diefen Zweifel bereitd dadurch gerechtfertigt, daß 
es auf der Kohle nicht verkniſterte, fondern fich in 
Dämpfen zerftreute, und vechtfertigte ihn jet dur 
eine genauere Unterfuchung weitmehr, Es verhielt 
fih in allen Proben ald wahrer Salmiak, und ver— 
Ior, nachdem es durch Hitze von der färbenden Sub⸗ 

ftanz gereinigt iſt, nicht nur —* kubiſche Kryſtall⸗ 
geſtalt, 
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gehalt; — nahm auch durch Aufloͤſen * Wie⸗ 
deranſchießen die an, welche dem Salmiak eis 
gen iſt. 

Eben ſo wurde ein auf eben die Art erhaltenes, 
achtſeitig kryſtalliſirtes, ſehr braungefaͤrbtes Salz 
behandelt, zeigte bey allen entſcheidenden Erprüs 
fungen die ganze reine Natur des Kochfalzes, und 
vertaufchte, wie jenes, feine befondere Kryftallge: 
ſtalt gegen die, welche das unveranderte Kochfalz 
immer bat, und wurde vom Achteck zum Würfel, Dies 
fe Umaͤnderung heifcht die vollfommme Zeritörung 
der thierifch : fürbenden Subftanz, und heifcht fie fo 
‚gewiß, daß die Verfaffer bey einer untheilweifen 
Zerftörung, diefes Salz beynahe weiß, aber immer 
noch achtfeitig kryſtalliſirt erhielten, 

i f 

Der Gedanke, daß jenelmänderung Durch den 
weientlichen Harhftoff bewirkt werde, war natürz 
lich, aber er mußte erprüft werden, und wurde es 
durch folgende Erfahrungen ; 


Gleiche Mengen reines, wuͤrflicht-kryſtalliſir⸗ 
tes Kochſalz, erhalten durch Verduͤnſten der Salz: 
ſohle und. kryſtallirten wefentlichen Harnſtoff, wurs 
den in fünf Gewichtmengen Waffer aufgelöft, die 
erhaltene rorhe Aufldfung wurde in einer mit Papier 
bedeckten, porcellänenen Abdünftfchale der Tempe— 
ratur der Atmofphäre ausgefegt, und gab nach uns 
gefähr einem Monate fehr regelmäßige achtfeitige 
Kryſtallen, welche eine roͤthlichbraune Farbe harten. 

| Man 
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Man machte denſelben Verſuch in denſelben Ver⸗ 
haͤltniſſen mit dem weſentlichen Harnſtoffe und rei⸗ 


"nem Salmiak, und erhielt ſchon nach einigen Ta— 


gen Kryſtallen, welche vollkommen wuͤrflicht, ſehr 


regelmäßig kryſtalliſirt waren, eine beträchtliche 
Größe, eine rothbranne Farbe, und eine pollflomnts 
ne Durchfichtigfeit hatten. — Bey fortdaurender 


Verdinftung in der freyen Luft erhielt man in Deye 


ben Berjuchen nach und nach mehrere Kryftallen, 
Die immer ganz diefelbe Geftalt hatten, beymı Koch— 


falze immer achtecfig und beym Salmiak immer ku— 
biſch waren, Sn einem dritten Verſuche löfte man 


in einer und derfelben Menge reinem Waffer ı Theil 
Kochſalz, I Theil Salmiak und 2 Theile weſentli⸗ 
chen Harnfloff auf. Man erhielt zuerft vollfoms 
men regelmäßige, würfliche Kıyftallen yon reinem 
Salmiak, und fpäter eben fo regelmäßige, achtek— 
kigte Kryſtallen von reinem Kochſalze, beyde bezeich? 

net mit jener dunfelrothen Farbe, und beyde durch⸗ 

ſichtig. — 


Dieſe Erfahrungen beweiſen, daß die Urſach 
dieſer ſonderbaren Geſtaltaͤnderung und Geſtaltum— 
kehrung in der Vereinigung der Salze mit dem we⸗ 


ſentlichen Harnſtoffe liegt, und daß die bereits bes 


Fannte achteckige Kryftallifation des Kochfalzes im 
faulen Harne ganz diefelbe Urfach hat, — 


Aber wie geſchieht fi ie, diefe Umänderung; wel⸗ 


ches iſt dad —— s oder Subftanzentheilfpiel, 
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das fie bewirkt? Im dermaligen Zuftande der Wiſ⸗ 
ſenſchaft find diefe Fragen vielleicht noch nicht beants 
wortbar, — Eben fo_ıft c$ noch unentfchieden, 
ob diefer Einfluß des wefentlichen Harnſtoffs auf die 
Kryſtallgeſtalt ſich Aber alle oder mehrere Salze ers 
ſtreckt, oder fich blo8 auf die Umänderung der bey— 
den falzfanren Neutralſalze einfchränft, Nur über die 
Salze, welche nebſt den eben genannten darin enthal: 
ten find, Fonnten die Verfaffer dermalen einige auf 
dieſe Forſchung abzweckende Verſuche machen; fie ers 
‚hielten aber bis jest noch Feine genngegniende Ne: 
fultate.— 


Bey diefer Gelegenheit machen die Werf, fiber 
die Abſcheidung und Reinigung der im Harne ent: 
haltenen Salze, fo wie über ihre Natur und Ans 
zahl einige Bemerkungen, fähig, das, was in der 
vorhergehenden Abhandlung vom Harne über diefen 
Gegenftand gefagt wurde, zu ergänzen und felbft 
zu berichtigen. Sie geben diefen Bemerfungen die 
Geftalt einer Note; wir halten fie für genau genug 
verbunden mit dieſem Abfchnitte der gegenwärtigen 
Abhandlung, um das wefentlichfte daraus hier un: 
“ mittelbar vereint mitzutheilen. 


Die forgfältigfte Verdiinflung des Harns ift 
unzureichend, Die verfchrednen im Harne enthalten 
Salze und falzartigen Verbindungen genau abzu— 
[Heiden und einzeln darzuftellen. Nur dadurch ers 

seicht man dieſen Zweck, daß man den Harn gelins 
De, 


# 


— 


de, aber bi zur Trockne berduͤnſtet, das Ruͤck⸗ 


Bere 


bleibfel mit Alkohol behandelt, Durch diefen den groͤß⸗ 


‚ten Theil, des weſentlichſten Harnſtoffs, des Sal⸗ 
miaks, der Benzoe ſaͤure und ſelbſt eine kleine Mens 


ge des Kochſalzes abſcheidet; das im Alkohol unauf⸗ 
loͤsliche Ruͤckbleibſel mit ſiedendem Waſſer behandelt, 
amd dadurch alle aufloͤslichern Salze von phos phor⸗ 
ſaurem Kalke, und der Harnſaͤure ſcheidet, und endlich 
aus dieſer waͤßrigen Auflöfung durchs Erkalten drey 
Arten von Kryſtallen erhaͤlt; wovon die erſten wuͤrf⸗ 
lichtes Kochſalz und die beyden letzten unter zwey 
Geſtalten ein dreyfaches Salz ſind, und zwar phos⸗ 
phorſaures Ammoniak und Natron, Die Verf. 
hatten dieſes letztere fuͤr phosphorſaures Natron 
gehalten, weil kauſtiſches Natron kein Ammoniak 
daraus entband, fanden aber in der Folge, daß 
kauſtiſches Kali dieſe Entbindung allerdings bewirke. 
Sie erhielten dadurch die Keuntniß nicht nur der 
eben angezeigten. merfwärdigen Eigenichaft jenes 


treyfichen Salzes, ſondern auch die Kenntniß, daß 


Ammoniak das phosphorfaure Natron bis zu dem 
Punkte zerfegen fünne, um mit ihm dag dreyfache 
Salz zu bilden. — Das Refultat der vollendeten 


Scheidung befteht in fünf Salzen, nämlich: falze 


faure Soda und Kali, phosphorfaures Ammontz 


Falz Natron, ſchwefelſaures Kali, phosphorfaure 


Magnefta; zuweilen auch Salmiak, wenn diefer 

durch den Alkohol nicht ganz gefchieden iſt. 

(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 
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Auszuͤge 
aus den neuen Abhandlungen der koͤnigl. 
Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten zu Stockholm vom J. 1798. 





f 


{ VIL'- 


Mingrographifche Anmerkungen’ über 
Gottland, MM 


von W. Hifinger. 39). 





Diefe Jaſel kann, ob fie gleich ziemlich über bie 
Oſtſee erhöhet ift, doch) im Allgemeinen als flach⸗ 
landig angeſehen werden. Zu einer Höhe von 60 > 
100 Ellen fieigt das Land von den Meeresfträuden 
entweder fteil und mit fenfrechten Wänden an ver 
Seekuͤſte auf, z. B. nördlich und ſuͤdlich von Wis: 
by,’ oder auch mit queräber gehenden Abſaͤtzen in 
einer weitern Entfernung vom Strande, 3 B. bey 
Klinte, den Kirchen zu Frdel und Deitergarn u. ſ. w. 
oder auch mit einer langfamen Erhebung in Fleinere 
Abſaͤtze, welche Lage eigentlich der weftlichen Küfte 
gehört, 
| Die 
*) Kongl. Vetensk. Acad, Nya Handlingar för" Mana= 
derne October, November, December, Ar 1793. W. 
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| Die Juſeln um Gottland haben mefrentfeifs : 
eine unbedeutende Höhe, obgleich auf einigen quer | 
abgeſchnittene Felswaͤnde zu — find. — 

Das Land iſt überhaupt mit Holz bewachſen, 
wenn man einige groͤßere SE ausnimmt, 5 De 
um 2 1.0, 


Kleine Sirene und Moräfte find haͤufig zu | 
finden und nach mehrern mit Schnittgras (fchoenus 
« Marifcus) bewachfene Moore, welches Gras hier 
zu Dachdeden gebraucht wird, Das Erdreich iſt 
abwechſelnd Sand, welcher hier und da kleine Berg⸗ 
ruͤcken bildet, z. B. in den Kirchſpielen Ejſta, Nas 
na und Lummlund, kalkgemengte Thonerde und 
zuweilen von Mehlkreide (Bleke); an manchen Or⸗ 
ten liegt es dünne genug auf dem Kalkfelſen. 


Ungeachtet ganz Gottland, wie die nahe dabey 
gelegenen Inſeln, aus Floͤtzen beſteht, und dieſe 
nur zwey Schichten (hvarf) Sandfteine und Kalt 
enthalten, und alfo wenige Hoffnung zu vieler Ders 
änderung von Bergarten verftatten, fu haben Doch je⸗ 
de derſelben ein ſo verſchiednes Verhalten von ihres 
Gleichen in unſern übrigen Floͤtzgebirgen, daß fie - 
eine befondere Aufmerkſamkeit verdienen. 


—— Sand ſteinſchichte, auf welcher eine 
maͤchtige Kalkſchicht ruht, und welche unter die 
Oberflaͤche des Waſſers fortſetzt, iſt nur an einigen 

| Stel⸗ 
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Stellen entbloͤßt, faſt von der Kalkſchicht bedeckt, 
und da dieſe bey den Carlsinſeln und dem weſtlichen 
Strande von Capelshamm u. ſ. w. in die Oberfläs 
che des Waſſers vorſchießt, ſo muß die ek > 
ſchraͤg nach N, over N. O. ſenken. — 


Die obern Sandſteinlager (lager) ſind mit Erb⸗ 
ſenſtein-Kalkſtein (Oolith) bedeckt und zwifchenges 
bettet, worunter mit dem Sandſteine abwechſelnd, 
einige Zolle vis > Ellen mächtige Lagen von grünem 
fchiefrigem Thone *) liegen. Am Fuße von Ho: 
burg, der and Sandftein beficht, fieht man die 
Kalkſteinſchichte deutlich auf Demfelben ruhen, und 
beyde, fowohl die Kalk- als Sandſteinſchichte, gleich— 
laufend gebogen, daß die letztere von zwey bis zu 
acht Ellen über die Meeresflaͤche auffteigt, 


Der Sandftein felbft, welcher hellgrau, fein: 
koͤrnig, locker, und überall, wegen feines Gebrauchs 
bey Gebauden zu Schleifſteinen u. N w. befannt iſt, 

hat 


*) Dleſe Thonart, von welcher von Linne“ in 
feiner Gottlaͤndiſchen Reife berichtet, daß. 
fie Zettfledfen austilge, her doch nicht die Eigens 
haften einer guten Walkererde. Sie fühle ſich 
zwar fett an und zeigt, mit dem Nagel gerieben, 
einigen Glanz, ſchaͤumt aber nicht im Waſſer, mo» 
ſelbſt fie in kleine Stuͤcken zerfällt, und wird Durch 
Kochen blos zu einem groben Pulver zertheilt. An 
dem Blaſerohre Eniftere fie heftig, wenn die Tlam> 
me fie trifft, und fließt leicht an den. Ecken. 

Ynm d. Urſchr. 
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hat mehrentheils Kalk und etwas Thon zum binden⸗ 


den Stoffe; ein ſchuppigter Glimmer iſt beſonders 


zwiſchen die Lagen eingeſtreut. In den untern La⸗ 


gen, werden Verfteinerungen, von Anomia pecten 


amd einer Art von Mießmufchel (Mytilus) gefuns 
den; ein feltner —— bey — Sand⸗ 


ſteinarten. | 


Die Kalt ſteinfchicht zeigt ſich in den hoch⸗ 
ſten Gipfeln, z. B. Torsborg, Hoͤgklint und den 
Carlsinſeln go=1oo Ellen maͤchtig. Die unters 
ſten Lagen beſtehen, wie vorher erwaͤhnt iſt, aus 
weißgelbem Erbſeuſtein-Kalkſtein, find ohngefaͤhr 
4 Fuß maͤchtig und ruhen unmittelbar. auf, dem 
Sandfteine Die Körner diefes Kalkſteins haben 
die Größe Heiner und großer Knoͤpfnadelknoͤpfe, 
und Berfteinerungen ven Anomien, Kräufelfchneden 
(Turbines), Mießmuſchel ꝛc. find nicht felten. Hier— 
auf fieht man auf dem ebnen und bloßen Selde, 
zwiſchen den. Kirchen zu Oija und Wamtlingbo ein 
Bett Kalfbreccia (Lumachella) mit einer hödrigen | 
und zerfprungenen Oberfläche, welche aus grünen | 
ſpathſchuppigten mit Verfteinerungen gemengten 
Kaltfteinen und eingefchloffenen abgerundeten Stüfs 
fen anderer Kalkarten befteht, 


Außer diefen beyden Veränderungen des Kalk— 
fteind enthalten die übrigen Lagen noch mehrere, 
Hoburgs oberftes Bett, welches eine, anſehnliche 


Bi hat, PEN aus einer ſchoͤnen hochrothen und 
‚weißen 
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weten fpathförnigen Ralkart, die zum Theil einge⸗ 
ſchloſſenen Entrochiten beſtehen auch aus hochtothem 
Kalkſpach, aber der Kern iſt mit gruͤnlichem und 
weißem Kalk ängefällt. Darunter liegen gerade— 
gefpaltne dünnere Lagen eines mit Heinen Spathz 
ſchuppen gemengten, grenen, dichten Kalkfieins, 
in welchem Verſtein ernugen feften find; darnach 
fängt ein mächtiges Bette eines mit Korallen + 
Entrochiten gemengten Kalkſteins, welcher bis 
Sandſteinſchicht hinunterfeßt. Einige Lügen An 
hier, wie an mehrem Orten, son lauter Verſteine— 
rungen zufammengefüttet, welche in einem grauen 
mergelartigen Kalke eingepadt find, doch ſcheinen 
auch hier, wie bey’ andern fenfrechten Durchſchnit— 
ten der Kalkſteinſchichte, 3. B. bey Klintberg u. a. 
D. gewiffe Arten Verfleinerungen in eignen Betten | 
zu liegen, und nicht alle gewöhnlicher Weiſe in den 
nemlichen Lagen gemengt zu ſeyn. Beym Hoburg 


find die Entrochiten am haͤufigſten, welhefämtlih Ei 


in beynahe wagerechter Stellung Tiegen und mit 
Korallen gemengt find, welche dicke ‚Betten ohne 
deutliche Lagen ausmachen. Die rothe Abänderung 
de3 Kalffteins wird auch auf der großen Carlsinſel 
(Cadrön) — 


Die obere Lage von Torsborg beſteht aus weiß⸗ 


grauem, weißem und roͤthlichem, dabey ſchimmern⸗ 
dem und ſpathſchuppigtem Kalkſtein. 


Die 


a 
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Drie allgemeinfte Kalkart, welche dad ganze 
Rand bedeckt, iſt ein weißgraner, fehimmernder 
oder fpathfehnppigter mit Korallen gemengter Kalte 
“fein, welcher ohne eine gewiffe Ordnung Drufen 
und hoͤckrige Adern von weißem derbem Kalkſtein eins 

fchließt, welcher Feine Verſteinerungen enthält, 
Der Klinteberg zeigt in feinem fleilen fenfrechten 

Durchfchnitte verfehiedene Abänderungen von Kalle 

arten und Verfleinerungen, Die gemeinfte Art ift 
ein grauer ſpathkoͤrniger Kalkſtein mit kleinen Ajtis 

gen Korallen, Eine andere Abänderung iſt mehr 
breccicnartig und befleht aus Korallenftücen, runde 
lichen Drufen eines weißen dichten Kalkſteins und 
einer weißen halbverfteinten Kalkerde, welche ein 
weißgelber , durchfichtiger, fpathiger Kalk verbinz 
det. Von den obern Lagen am noͤrdlichen Ende des 

Bergs beſteht ein Theil ans derbem, feinfchims 
merndem, hartem Kalkfteine, welcher mit Adern 

und Flecken und grauer halbverfteinerter Kalkerde 

durchſetzt ift, ohne Verfteinerungen, Andere Las 
gen werden mit Anomien, Entrochiten und Korallen 
ganz voll geſpickt gefunden, welche mit einer 
grauen. und gelblichen mergelartigen Kalferde von 

allen Stuffen der Steinhärtung lofe vereinigt find 5 
zuweilen liegt ein dunkelgrauer mit Kalt gemiſchter 

Thon in eignen duͤnnen Lagen zwiſchen dem Kalfı 

fteine. Der Berg hat mehrere offene ſenkrechte 

Spalten, deren Seiten mit. Haren vielfeitigen 

Kalkſpathkryſtallen oder auch mit angeflebten Ko⸗ 

| ale 
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rallen und andere Berfieinerungen; 2 von weißen 
man hier eine reiche Erndte erhaͤlt, uͤberzogen find. 
Merkwuͤrdig ift es, wie die Entröcht oft mit blos - 
zur Hälfte abgebrochenen Glieder, ja zuweilen 
ganz zufammengedrädt und platt find, da gleiche 
wohl die Rander vom Drude geborften find. 

= | 
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Korallen, Entrochi und andere Verſteinerun⸗ 
‚gen, welche in den mehrften Gottländifchen Bers 
gen in folcher Menge gefunden werden, dag fie in 
gewiffen Lagen den Hauptitoff ausmachen, werden 
am leichteften bey Klinteberg, dem Hoburg, dem 
Sandfteinbruche bey der Bußwik und einigen ans 
dern Kalkſteinbruͤchen und feften Klüften gefunden, 
aber auch in großer Menge som Meere losgeriffen, 
and in Geftalt von Rücken oder Ufern am Meeresz 
firande aufgeworfen gefiinden, befonders um Eos 
— und Oeſtergarn. 


Von verſteinerten Schal⸗ und een 
find folgende gefunden: 
Oſtrea .... (Helminth. pectinites) Klinteberg 
Anomia pecten , Bußwik und Hoburg im Sandft; 
plicatella, Klinteberg 
lacunoſa, Klinteberg 


Chem. Ann. ı FR B. 1. St. 3: S Aus⸗ 
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Ahömmia farcta, Lyſt. Nat. T. m ıor. 17. u. 9 


— 


—— 


Gryphus. | 
hyfterita. 


bilocularis, tefta be conuexa mul- 


tifulcata, nate incuruato; 
valua longiore fepimento: 


» «longitudinali in duo locula- 


menta diuifa. Wird bey. 


Klinteberg in Menge mit. 
und ohne zufammenfüzenden 
Schalenpaaren gefunden, und 
ift diefelbe, Deren eine Scha— 
Ye im Syst. Nat. T. III. ı or. 
33; B; zum Helminth. Pa- 
tellaria Conchidium gerech⸗ 


net iſt. 


Mytilus oe 0. Bußwil, im Erbfenftein : Kalk⸗ 


ſtein. 


cygneus? der Hoburg, im Sandſtein. 


Helminth. ammonites, Klinteberg wm O. 
Turbo....? Bußwik, im Erbſenſtein⸗ Kaltſtein 


u. m. O. 
Tu- 


*) Die Ausgabe von Linne“s Syft. Naturae, wels 


che hier angeführt wird, ift die vom Hrn. Prof. 
Gmelin, deren dritter Band im J. 1793. ausge⸗ 
geben if. 
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ſerpens. 
faſcicularis. 
Madrepora turbinata. Mir 
porpita. 
' fürgites, S. NT. Hlsior. 39.0. 
.. pileus, S. N. T im. 101. 39. ẽ. — 
bbyrinthies, 5, "N-T. IL. 01. 39. 4. 
. fauofa. NEL 
ananas. | 
' polygama. 
truncata. 
ftellaris. 
organum, 
Nexuofa. 
porites, S. N. T.III. ıor. 39. 
muricata, S. N. T. If. 101.39. vu. 
„„oculata , S.N.T. II. 101. 39. TT- 
Millepora folida, S.N. T; Il. 101. 40V. 
coriacea, S.N.T. Il.'1or. 40.9 
Cellepora are S.N. T.IIL 101. 41. 2 
Iüs . 


3 0 a. 
Ifis-Entrocha a) laeuis, mit und ohnẽe Aeſte. 


6) punctatus. 
| ea) verrucofus. er 

Flufra pilofa. J— 

— — II. 101: ar 7 


"Außer diefen — — wer⸗ 
den in der Mineralienſamlung des konigl. [. Berg: Cola 
legii verſchiedene ſeltene Arten aufbewahrt, unter 
andern ein in eine eifenhaftige zu Stein erhärtete 
Thonart verwandeltes Stuͤck Holz; ein Wirbelfnos 
‘chen; Entomolithus paradoxus; eine Schale einer 
großen Mießmufchel in Sandſtein; ein Ammonit, 
6 Zoll in der Quere, in kalligem Sandfteine; und 
ein in gelblichen Kalk verwandelter. Deeigelftachel, 
welcher im Sandftein iiegt, 3 Zoll lang, dicker als 
eine Gaͤnſefeder und hohl iſt. | 


Die Gefchiebe — beſtehen, auſ⸗ 
ſer den dem Lande eigenthuͤmlichen Steinarten in 
verſchiedenen Abarten von Granit, beſonders roͤth⸗ 
lichen; wie auch die See bey Copelshamm, Klin— 
tehamm nud mehrererwärts runde Stüde aus har⸗ 
tem, rothbraunem und gelbgeflecktem duͤnnſchiefri⸗ 
gen Sandſteine aufwirft, welcher ohne Beymia 
fhung von Kalk und dem nicht nnaͤhnlich ift, welz 

* bey Raͤdmannsd, dem Aarholmen und mehre⸗ 
rer⸗ 


- u 8 _ y ” 
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rerwaͤrts in” den Rosla gifehen — in gohen * 
loſen Steinbldcken ku hi wird, — 
SH ‚it. i Er i } * 








N n | 
vilt. * 


Aus; ‚ug aus dem auf. der Sternwarte zu 
uhſala im Jahre 1792 gehaltenen 
Tagebuche über die Wir 

terung. | 


Bon D. €. Holmauiſt, Du 


— ker 
5.9 h rn 
* F 


Die Beobachtungen ſind wi⸗ im ——— 
Jahre taͤglich, kurz vor Sonnen: Aufgang und nun 
ein bis zwey Uhr Nachmittags angeſtellt. F. 1. Der 
ESchwermeſſer hoͤchſter und niedrigſter Stand in 
jedem Monate, Die mittlere, Höhe in die fem 
Jahre 25,59, der größte, Unterſchied 1,77. 
$. 2. Des Wärmemeffers mittlere Höhe für jeden 
zehnten Tagt Die mittlere Hoͤhe dieſes Jahrs 
re Ft Pr 3,69, a. Mn 9,64, - Die 
Re ſtaͤrk⸗ 


mar. 


4. 4. 0. ©. 397, 14. ©, 


7 "| 


Pr" 


r4 


ſtaͤrkſte Kälte diefes Jahrs war — goEd. ı7ten. 
7 


Zam W. N. S. W. klar. Die. größte Wärme 
+29 d. 24ſten Jun. N. M. N. klar. 9. 3. 


Die Hoͤhe des Niederſchlags (gefallenen Regens 


u. f. w.) —— 


Sal, 0,836. \ 
. gebt. 0,190. 
Mir 6,16% 
April 0,664 
Map 012 BT TEE 
Jun. 0,085 | 
Sal. r 19,025 
Aug. "1,707 
Sept. 1,438; 


= Oct. 0,670 
Nov. ‚0,243 

Dec, 0,922 
Eye 


I: 4 Beſchaffenheit der Witterung und Luft. 


Der Januar fing. mit einem gleichformigen Wins 
‚ter au, welcher die beyden erften Drittheile des 


terung 


* 


® 


# 


Monats waͤhrte. — Im Gebr. war die Bits 
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‚terung im iigenieinen gelinde, wiewohl nicht" f 
ſehr, als am Schluſſe des vorhergehenden Moe 
nats. — Im Maͤrz fuhr die gelinde Witte⸗ 
rung die erſten Tage fort, darnach nahm die 
Kälte etwas zu. — Im April ward fie noch 
gelinder, ſo daß der Waͤrmemeſſer nur ein einzi— 
gesmal (den gten) um Mittag aus ı Grad un: 
ter dem Gefrierpunfte ftand. — Die erſten 
Tage des May's waren Far und warm; die 
‚Wärme fuhr fort, obgleich einige truͤbe Tage 
mitten im Monate eintraten. — — Im Junius 
fuhr die ftarfe Wärme und Trodenheit den gan— 
zen Monat hindurch fort. Segen, derden 13.1. 
26ten fiel, war zu unbedeutend, daher das Korn auch 
gegen Ende tes Monats bleich ward und Miß— 
wach drohete. Im Julius regnete es zuerſt am 
aten, und darnach verſchiedene Mal, am mehrſten 
den 18ten. Donner ward. den.ejten zuerſt und 
gegen Ende des Monats verſchiedne Mal gehoͤrt. 


— Im YUnguft fuhr die ſtarke Wärme bis zu 
den letzten vier Tagen fort. Auch reguete es oft, 
‚zumweilen mit Gewittern, — Im Sept. fing die 


trübe Witterung an fich einzuftellen und die Waͤr⸗— 
me abzunehmen. — Jin Dit. fehr gelindes Metz 
ter. Der Warmemeffer ſtaud einmal den 13ten 
unter dem Gefrierpunfte, — Im Non. nah 
die Warme an den erften 14 Tagen gemächlich ab, 
worauf der — einmal ausgenommen, 
bis 


bis den a7 fen beftändig unter dem Gefrierpunkte 
ſtand. — Im Decemb waren die erſten vier 
Tage gelinde, darnach war gleichfoͤrmige Kaͤlte, 
den IIten und 13ten ausgenommen, Bid zum 
2gfien. — , Im ganzen Jahre war die Wärmer- 
N. 55 Tage, N. Wi 38, W 55, ©. 20, 
©. 79409. 0.23, D,1gund N > Re | | 


Rn 138 Tage TER | 34 
1 
v4 u x * 
| 5 ayı — 
J FERN E 
{ 
N 
} x 
[4 4 
Do 
* 
[4 
* * 
4 
f * 
# 

L 

» f 
( en 

. 7 ” 

* 


— 


Chemiſche Ve :fude 
und 


Beonactungen. 


Chem. Ann. 1800. B. 1. St. 4. zo 





1. 
Bon der thierifchen oder zooniſchen Säure 
Dom Hm, Hofrath Smelim 





Di ahndete fchon Model: >) in den h Erjeignif 
en der brandigten Deftillation thierifcher Stoffe, 
md noch deutlicher Vogel **) in dem brandigter 


Dele, welches bey diefer Arbeit aus Hirfehhorn und 


ndern ——— erlangt wird, eine beſondere Saͤure; 

Dehne *5*) fand ſogar unter den Kryſtallen des 

abey in die Vorlage übergehenden trocknen fluͤchti⸗ 

2 gets 

*. Chemifche Nebenſtunden, St. Petersburg 1762 

8. ©. 245. 246 

**) Infitutiones chemiae ad lectiones academicas aca 

commodät. Goett. 1755. 8 4. 536. p. 260. 261. 


RN) Sheinifches Journal für die Freunde der Nature 
Ichre, Arzneygelahrtheit, Haushaltungskunſt und 
Manufakturen, entworfen von D. L. Crell. Lem⸗ 
89. 1780, 3. Dritter Theil. © 87:95. — 
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gen ee 5) dligte Rryftallen eines nach 
der genaueften Prüfung achten Mittelfalges, das 
für fich feinen Geruch hatte, aber, fobald es mit Potts 
afche gerieben wurde, ſtark nach flüchtigem Laugen⸗ 
ſalze roch, und ſchloß alſo mit Grund daraus, daß 
in dieſen Kryſtallen eine eigne Saͤure zugegen ten 
müßte, 


Aber weiter gieng er auch nicht; er blieb blos 
bey der Bemerfung ſtehen, daß dieſe Sänre mit 
fluͤchtigem Laugenſalze wuͤrfelichte oder vielmehr. m 
ihrer Geftalt mit den Kryſtallen des Seignetteſal⸗ 
zes uͤbereinkommende Kryſtallen bilde; um ihre uͤbri⸗ 
gen Verhaͤltniſſe, um ihren Unterſchied von andern, 
vornemlich thieriſchen, S Saͤuren war er unbekuͤm— 
mert; die naͤhere Beſtimmung derſelben ſchien un— 
ſerm Zeitalter vorbehalten zu ſeyn, in welchem 
Berthollet, ein ſchon durch andre merkwuͤrdige 
Entdeckungen um feine Wiſſenſchaft ſehr verdienten 
Scheidekuͤnſtler, ſowohl die Art ihrer Gewinnung 

lehrte, als ihre nähere Prüfung unternahm, ®). 


Seine Beobachtungen zogen meine ganze Auf: 
merkſamkeit auf fih und fehienen mir deſto mehr 
einer Wiederholung - genauerer Unterfitchung und 
weitern Ausdehnung werth zu feyn, da es mir dot: 
kam, ald wenn fie den Verdacht, es möchte diefe 
Säure mit einer oder der andern fchon laͤngſt befann: 

2 tem 
%) Annal. de Chim, Tom, XXVI. p. 86-88: 


* 


- 


a 


ten thierifchen,, auf einem ähnlichen Mege gewon⸗ 
nenen Säure, der Blau- oder Fettſaͤure, mehr oder 
weniger uͤbereinkommen, noch nicht ganz entfernten. 


Ich Fochte alfo nach der Worfchrift vom Bers 
thollet Knochenaeift, von welchem ich) Durch Durchz 
ſeihen durch angenaßtes mehrfach zufammengelegtes 
Loͤſchpapier das grobe Del gefihieden hatte, in einer 
eifernn Pfanne unter beftandigem Umrähren mit 
friſchem Kalfe, goß ihn, als er nicht mehr ſtark 
roch, nach dem Erkalten ab, feihte ihn durch, koch⸗ 
te ihn noch einmal mit friſchem Kalke, bis ſich der 
Geruch nach fluͤchtigem Laugenſalze gänzlich verlos 
ren hatte, feihte ihn wieder Durch Loͤſchpapier, und 
blies nun, um den darin befindlichen Kalk auszus 
ſcheiden, fo lange aus den Zungen Luft ein, fo lans 
ge fich die Flüffigkeit trübte, und feihte fie, nach— 
Dem fich alles daraus zu Boden geſetzt hatte, wieder 
durch; fo brachte ich fie nun, um fie von der Kalte 
erde, welche fie noch aufgeldft hatte, vollends zu 
befreven, mit Bhosphorfänre, welche aus Knochen 
ausgefchieden war, in eine Netorte, an welche ich 
eine Vorlage feft füttete, Tegte fie in- Sand, und 
gab nun, nachdem ich es einigemale vergebens verz 
fucht hatte, fie bey etwas fchwächerer Hige überz 
zutreiben, eine Hitze, bey welcher fie kochte; fo 
färbte fich der Ruͤckſtand immer dunkler; in die 
Vorlage war eine Slüffigkeit übergegangen, welche 
gan ohne Farbe war,‘ 


f. 


% er Daß 


z80 nnrc. 
Daß dieſe Feuchtigkeit ſaurer Art war, zeigte 

ſchon ihr Geſchmack, noch mehr die hochrothe Far—⸗ 

he, welche Lackmusaufguß und damit ſowohl als 
mit Fernambuf gefärbted Papier davon annahm, 
‚ihr leichtes Aufbranfen mit kohl enfaurem, im Waſ⸗ 

fer aufgeloͤſtem Kali, und ihr Webergang in achte. 
Mittelſalz durch Verbindung mit Laugenſalzen; die⸗ 
jenige, die ich erhielt und zu den folgenden Verſu⸗ 

‚chen gebrauchte, deren eigenthuͤmliches Gewicht ſich 
zu demjenigen des Waſſers verhielt — 1001: 1000, 
bedurfte zu ihrer gaͤnzlichen Sättigung auf vier Loth 
ur fuͤnftehalb Grane URN Kali, 


| Sf fie aber auch € eine eigne Säure? ? 


Dies macht ſchon ihr Geruch waheſcheinlich— der 
mit dem Geruche von angebranntem Fleiſche noch 
am nächften übereinfommt, und von dem Geruche 
der Blau und Settfäure ſehr abweicht, von Blau⸗ 
und Fettſaͤure wenigſtens nach der Verſicherung 
Berthollet's dadurch, daß fie weder mit Laugeu⸗ 
ſalzen, noch mit Erden in Kryſtallen anſchießende 
Mittelſalze rg “ 


/ 


Mit der Fettfäure zeigte fie —— Aehn⸗ 
lichkeit, daß ſie auch in — ungebundenen Zus 
ſtande 


7) Sollte ſich dieſes durchaus, auch in Ruͤckſicht auf 
das fluͤchtige Laugenſalz, beſtaͤtigen, ſo wuͤrde es 
freylich zweifelhaft ſeyn, ob die von Dehne air 
waͤhnte Saure hierher gehöre. 


u Pr 202987. 


* 


ſtande die Aufloͤſungen des Bley's, des Silbers, 
des Wismuths und des Queckſilbers in Salpeterſaͤu⸗ 
re, auch die Auflbſ ſung des letzten in Schwefelſaͤure 


4 


und diejenige des aͤtzenden Sublimats m Waſſer, 


uch wenn man fie einige Tage lang darüber fieben 
ließ, und die Säure noch etwas gefärbt war *), Die 
Auflöfung:des Goldes in Koͤnigswaſſer truͤbe; aber 


wenn auch bey einigen der erften Die farbenfreye Saͤu⸗ ki 


ve blos eine milchige Zrübung veranlaßte, fü ere 


zeugte die gefärbte zwar im Spiesglauzol auch eine 


milchige Truͤbung, die ſich jedoch vollends, wenn 
man das Glas ſchuͤttelte bald wieder verlor, aber 


bey der Aufloͤſung des Wismuths eine Roſenroͤthe, 


Key der Aufloͤſung des Silbers in Salpeterſaͤure 
— X 


einen ftarfen graulich brammen, ‚bey der Auflöfung 
des äbenden Sublimats einen gelblich weißen, bey 


der Aufldfung des Duedfilbers in Salpeterſaͤure 


‚einen braunlich grauen Bodenfaß, der, wenn man, 
das Glas einige Tage lang ftehen ließ, eine mors 
dorerothe Farbe, fo wie der VBodenfo aus den 
Yuflöfungen des Bley's, Silbers und Wismuths 
eine ſchwarzbraune Ferbe annahm; eben fo gefärbs 
te Bodenfäße zeigten, wenn fie einige Tage damit 
geftanden hatten, das Spiesglanzoͤl, die Aufloͤſun⸗ 
gen des Nickels und Braunſteins in Kochfalzfäure, 


diejenige des Zinks in Salpeterfäure, und diejenige 


des Zinns und Kobolds in Koͤnigswaſſer, in welchen, 


Die ungebundene Säure anfangs Feine Truͤbung vers 
.Mis 


8) gereinigteg Kubchenol bewirkte jedoch dieſe Sins 
bung nicht. 


— 


Be Er >» — 


urſacht hatte; dieſe Erſcheinungen geben der ſcharf⸗ 


ſinnigen Muthmaßung Berthollet's eine hohe 
Wahrſcheinlichkeit, daß die Grundlage des entzuͤnd⸗ 


baren Gas's einen Beftandtheil diefer Säure aude | 


‚mache; aber fie deuten zugleich auf vffenbare Vers 


ſchiedenheit von den“ beyden andern erwähnten 


Säuren, 


Auf die Auflöfung des Eiſens in Vitriolſaͤure wirfe 


te dieſe Saͤure nicht; ich mochte nun zu dem Verſuche 
die reinere waſſerklare, ‚oder die minder reine braune 
lich gefärbte Säure; ich mochte fie ganz ungebuns 
den oder-mit Kali getränft oder damit gefättigt aufz 
gießen, weder bey dem Aufgießen, noch nach Ver⸗ 


Yauf einiger Zeit; auch die Auflöfung des Nideld 
erlitt -von diefer Säure unter irgend einer Diefer 


Geſtalten feine Veränderung, nur die gelbliche una 


gebundene Säure bewirkte, aber erft nach Verlauf - 


einiger Tage, einen ſchwarzbraunen Bodenfaß. 


War die Säure mitKali gänzlich gefättigt, fo brach⸗ 


te fie in der Auflöfung der Kupfers durch Salpeters 
ſaͤure nicht einmal eine Aenderung in der Farbe, ges 
fchweige denn eine Truͤbung zuwege; fehlug aber 
die Säure etwas vor, fo änderte fich die Zarbe in 


die gradgrüne, und goß ich noch miehr Saure nach, 


fo truͤbte fich die Auflöfung etwas, und hieß, doch 


wenigen, braunen Saß zu Boden finfen, 


Mar die Säure mit Kali verbunden, aber fo, 


daß ſie noch etwas vorſchlug, ſo wirkte zwar auf 
die 
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die Auflöfungen des Nickels und Braunftein in Koch⸗ 
ſalzſaͤure, ſo wie auf die Aufloͤſung des Kobolds 
in Koͤnigswaſſer nichts, auch anfangs auf die Auf⸗ 
ldfung n des Zinks in Salpeterſaͤure, des Zinns in 
Koͤnigswaſſer und des Quedfilbers in Schwefelfäus 
re nichts; doch fielen aus der leßten den andern Tag 
weißliche ganz ſchwach ins Röthliche fpielende Flok— 
‚Fon, aus der Zinfauflöfung ein graulich fchwarzer 
Etaub zu Boden gefeßt, aus der Zinnaufldfung ein. 
fehwarzgraner etwas ing Nöthliche fpielender Staub 
an den Seiten des Glaſes angelegt; goß man fie 
hingegen, fo gebunden, auf Spiesglanzoͤl, fu fiel 
ein graufich fihwarzer, goß man fie auf ſalpeter— 
faure Wismuthaufloͤſung, fo fiel anfangs em roſen⸗ 
rotber Saß zu Boden, der aber den andern Tag 
theils weiß, theilg fchwargbraun war; goß man 
fie auf Bleyeſſig, fo fiel nur wenig, ſchmutzig bräuns 
licher, goß man fie auf falpeterfaure Bleyauflds 
fung, fo fiel ein ftärferer bräunlicher ,-goß man fie 
anf falpeterfaure Silberaufloͤſung, fo fiel ein weife 
fer. Satz, ‚der aber am Lichte theils ſchmutzig 
braͤunlich, theils bi laͤulich wurde; goß man ſie auf 
ſalpeterſaure Queckſilberaufloͤſung, ſo fielen grau— | 
lich weiße, goß man fie auf die Auflöfung des Aßenz 
den Sublimats in Waffer, fo fielen gelblich weiße 
Sloden zu Boden, Golauflöfung wurde davon, 
die Säure mochte vorfchlagen oder gänzlich geſaͤttigt 
seyn, anfangs lieblich grün, und hatteden Tag dar⸗ 
auf einen ſchwarzbraunen Bodenſatz. 


Ver⸗ 


1 
290 460280 
Vergleicht man nun damit die Erfahrung, daß 
Fettſaͤure „ſowohl ungebunden als mit Laugenſalz 
geſaͤttigt ), Silber und Queckſilber mit weißer Far⸗ 
be niederſchlaͤgt, daß fie im leiten Zuflande, wovon 
ich mich durch eigne Verſuche überzeugt habe, zwar 
die Aufloͤſungen des Eifens in Schwefelſaͤure, dieje⸗ 
nige des Kupfers in Salpeter- und des Nickels in 
Rochſalzſaͤure nicht truͤbt, aber auch auf bie Aufloͤ⸗ 
ſung des Zinks in Salpeterſaͤure, die Auflöfung des 
Braunſteins in Kochſalzſaͤure, die Aufloͤſung des 
Kobolds, Zinus und Goldes in Koͤnigswaſſer nichts 
wirkt, aus dem Spiesglanzoͤle aber gebliche Flok⸗ 
fen, aus der ſalpeterſauren Wismuthaufloͤſung eis 
nen ſtarken weißen, aus der falpeterfauren Silber⸗ 
anflöfung einen ſchmutzig gruͤnlich gelben, aus der 
falpeterfauren Quedfilberaufldfung einen gelblich 
weißen, aus der — einen weißen, aus 
der falpeterfauren Bleyanfldfung einen lichtgraulich 
weißen, und aus Bleyeſſig einen braunlichen Satz 
niederſchlaͤgt; weiß man, daß Blauſaͤure, durch 


Laugenſalze geſaͤttigt, alle Metalle aus den meiſten 


Saͤuren fället, nur Queckſilber aus Kochfalzfäure 
nicht *), aus Salpeterfänre, wenn die Aufldfung 
in der Kätte gemacht war, das Quedfilber ſchwarz, 
fie in der Hige gemacht war, weiß, Silber, 
Bley, Zink ‚ Zinn, Spiröglanz, Gold und Wis⸗ 
Bi war. 


— 


” 


; „ t A 
#9. Crell chemiſches Journal ꝛc. Th. II. —** 
#®) Bonvoifi Memoires de l’Academie royal des 
feiences & Turin, T. IV. pour les ann, 1788. 1789. 
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N muth weiß, Kupfer eitrongelb *), Nickel gelblich, 


und nach voͤlligem Austrocknen dunkelbraun =), 
und Kobold apfelgrün #*°°), fallt, ſo hat man, 
wenn es erlaubt ift, aus der fallenden Kraft der 
Säuren und der daraus erzeugten Mittelfalge oder 
aus dem Mangel an diefer Kraft, und aus der Fars 
be, mit welcher fie die Metalle aus den Säuren nies 
verfchlagen, auf ihre Urbereinfiimmung oder Vers 
ſchiedenheit zu fehliegen, Grund genug, die Thiers 
fäure, die Blaufäure und die Fettfäure kr drey 
verſchiedne Saͤuren — * 


ww 








er. 


Anzeige einer Teichtern und vortheilhaftern 


Methode, die fümmtlihe Säure des Wein⸗ 
oder Biereſſigs zu, Eiseſſig dars 
| zuſtellen. | 
Bon Tobias Lowik, 





% 


Es find nunmehr fchon über 10 Jahre, als tch die 
Kryſtalliſirbarkeit der BROS AEER Effigfäure 


ent⸗ 


“) Ebenderſ. a. a. O. 

#=) T, Bergmann diff. de praecipitatis metallicts 
$. V. k. opufeul. phyfic, et chemic. Vpfal. 8. T. U. 
diff. XXIL. p. 388. 

***) Chr. Gr Buchholz Beyträge zur, Cietterung 
und’ Berichtigung ‚der Chemie, Erfurt 1799. % 
2 1. ©. 16, 


ur 


I 


* 
D 
2 - 


entdeckt, und verfchiedne Methoden zu ihrer Bereis 
ua ausfindig gemacht habe *). Die vorzüglich 


ſten verfelben waren die, mittefft Kohlenpulver, und, 


die, mit dem trocdnen überfäuerten ſchwefelſau— 
ven Kali =), 2 | * 


Damals hielt ich die bloße Schwefelſaͤure, ih⸗ 
res eignen Waſſergehalts wegen, zur unmittelbaren 
Ausſcheidung eines Eiseſſigs gänzlich für unfaͤ— 
hig #9) Neue ſehr zahlreiche Verſuche aber be— 
lehrten mich, daß man gleichwohl auch mittelft ihr 
geradezu, das heißt, ohne Beyhuͤlfe einer großen B: 
Winterkaͤlte, zu allen. Zeiten den ſtaͤrkſten Eiseſſig 
erlangen kann, wenn min fie nemlich zur Zerlegung — 


des Cffigfalzes in einem weit größern Verhaͤltniſſe, 


als bisher nach Weſtendorfs Vorſchrift geſchah, ana 
wendet. a er 


Aus Furcht einer zu großen Verunreinigung des 
Eſſigs mit Schwefelſaͤure glaubte man, Weſten— 


X dorfs Vorſchrift gemaͤß, auf 2 Theile des Eſſigſal⸗ 


zes nicht mehr als einen Theil Schwefelſaͤure neh⸗ 
men zu dürfen, welches man auch bis auf den heu⸗ 


sigen Tag getreulich befolgte. 


Die Stärke nun der Hiedurch zu erlangenben- 
Säure fieht, wie befannt, weit unter der meines 
| Eis⸗ 
*) Chemifche Annalen 1790. B. 1. S. 206. u. 300. 


x0) Ehendaf. $. 11. ©. 213: und 98 23. 24. G. 303. 
rn) Ebend. $. 22. ©: 303. 


/ 


Eiseſſigs, nemlich in einem Verhaͤltniſſe wie 4 zu 


maſſe erforderlich ift; 
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7, und es lieferten 100 Theile Effigfalz nicht mehr 
als 48 Theile jenes fo ſchwachen Weſtendorfiſchen 


A Eſſigs. 


Nimmt man hingegen, meinen jetzigen Erfah— 
rungen zufolge, auf 3 Theile Eſſigſalz 4 Theile 
Schwefelfäure, fo erlangt man von 100 Theilen 


Salz 61 Theile-des beften Eiseſſigs von einer fol: 


bien Stark, daß er, nachdem er einmal geron⸗ 
nen iſt, zu — Fluͤſſigwerden wenigſtens 10°, 
Reaumur Waͤrme erfordert, wozu noch dieſes 
kommt, daß ſolcher, ſelbſt ohne Reinigung, an Ge⸗ 
ruch weit reiner, als der ſchwaͤ achere Weſtendorfiſche 
Eſſig, — 


Blos alſo durch dieſen geringen umfland, nem⸗ 
lich durch eine groͤßere Menge Schwefelſaͤure, wer— 
den mit einem Male drey der wichtigſten Vortheile 
erzielt: nemlich I) ungleich größere Staͤrke, 2) eine 
reichlichere Ausbeute und 3) höherer Grad der Reina 
heit;_ welches alles in der That um fo mehr auffals 
Iend ſeyn muß, indem doch, wie ich mich durch 
Verſuche wirklich uͤberzeugt habe, die erwaͤhnte von 
Weſtendorf empfohlne Menge der Schwefelſaͤure 
zur gänzlichen Zerlegung des Effigfalzes hinreichend 
ift, was jedoch aber nur inter dern Bedinge Statt 
findet, daß zugleich auch fo viel Waffer mit hinzuge⸗ 
fett werde, als zur völligen aupbfüng D der Salz⸗ 


Das 


= 
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Das ſaͤmmtliche Verfahren bey diefer meiner - 
nenen Methode, um durch bloße Schwefelfäure un: 
mittelbar einen, fo flarken Eiseffig zu bereiten ‚be 
ſteht um! ſtaͤndlich in folgenden; A 


Yan fättige 3 oder q Pfund gereinigte — 
— mir Mein: oder Biereſſig, der in einem Ver⸗ 
bälmiffe wie 100 zu 16 über Kohlenpulver bis zur 
Trockne des Ruͤckſtandes er, — if, 
koche alsdann die geſaͤttigte F Fluͤſſig keſt bis zur pul⸗ 
per: oder ſtaubfoͤrmigen Troͤckenheit ein, wiege ſo⸗ 
gleich 3 Pfund davon ab und ſchuͤtte fulche noch 







warm ein gleichfall s erwärmtes mit einem Stoͤp⸗ 
ſel zu verfehenves Glas, | Sodann gieße man in 


eine —— Retorte, die zuvor ſchon mit einer 
ie en, agefaͤl vr 15 bis 20 Pfund Waſſer faſ⸗ 
ſenden — mittelſt maffer Blaſe und Bindfa⸗ 
den verſehen ſeyn muß, fürs Erſte auf einmal 3 

Fund Schwefelfäure, und fange ſogleich an, das abs 
RE Eſſigſalz nach nnd nach in Fleinen Portionen, 
unter oterm Schuͤtteln der Retorte und Mifchen der 
Materie init einem Glasſtaͤbchen/ hinzuzuſetzen, wo⸗ 
bey die Tubulatur jedes ſo geſchwind wie möglich 
mit einem Korkſtopſel verſchloſſen werden muß. Nach⸗ 
densalles eingetragen iſt, ſetze man allmaͤlig noch 
- Pfund Schwefelſaͤure hinzu, verbinde alsdann 


die Tubulatur gut mit einer naſſen Blaſe und laſſe 


alles ruhig uͤber Nacht ſtehen. Den folgenden Mor⸗ 
gen ſetzt man die Retorte in die Kapelle eines trag⸗ 


baren Ofens ſo ein, daß der Sand zwiſchen 
Y ; dem 


— 
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dem Boden der Retorte und Kapelle nur eine Kits 
gersdicke oder einen halben Zoll betrage, die Vor— 
lage aber in ein mit kaltem Waffer angefülltes Ges 
Faß, und legt gelinde euer unter. Ohngefaͤhr nach 
Zeit einer Stunde erft nimmt die Deftillarion, une, 
ter Erfcheinung weißer Dampfe, ihren Anfang, 
auf welchen Zeitpunkt man fehr genan Achtung zu 
geben hat, denn jegt erfordert die Regierung des 
Feuers die größte Vorficht, Die Tropfen dfirfen 
zwar, ohne Gefahr einer Zerfprengung der Gefaͤße, 
ſo geſchwind auf einander folgen, daß in jeder Ser’ 
‚Funde 2 auch wohl 3 derfelben fallen, nur verbüte man, 
daß fie, was felbft beym gelindeften Feuer ſehr Leicht 
gefchehen Fann, nicht in einem zufammenhängenden 
Faden vder Strome herabfließen. Auch hat man 
darauf hinzufehen, daß der Dicke weiße Mebel, gleichs 
fam vie abgefchnitten, nur die untere Hälfte der 
Vorlage einnehme: fleigt er Höher, und, was das 
ſchlimmſte ift, mit einer wirbelnden Bewegung, fo 
muß auf das fchleunigfte das fämmtliche euer aus 
dem Ofen genommen werden, Zudem ift ed nds 
thig, während der ganzen Deftillation, die Vorla— 
ge auch von oben her fleißig mit Waffer, beffer aber 
noch mit Schnee oder Eis, abzukühlen. Das Ens 
de der Defüillation, worauf man unumgaͤnglich 


gleichfalls fehr genau merken muß, kuͤndigt fih — 


durch folgendes an: 1) durch das gänzliche Ver⸗ 
ſchwinden der weißen Dämpfe, 2) durch das langs 
ſamere Herabfallen der Tropfen , 3) befonders aber 
zuleßt Durch Das bey num etwas verſtaͤrktent Feuer 
J , erfols _ 
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erfolgende fehnelle Zufammenſchmelzen des ſathigen 
Ruͤckſtandes zu einer pechſchwarzen aufſchaͤumenden 
und. daher fehr leicht bis in die Vorlage überfteigenden 
Fluͤſſigkeit. In demelben Augenblicke dieſes 
Schmelzens und Auf ſchaͤumens muß der uͤberdeſtil⸗ 
lirte Eiseſſig unverzuͤglich abgenommen und eine 
andre Vorlage angeſetzt werden. Jetzt ohn⸗ 
gefaͤhr nur noch 5 bis62 Drachmen einer viel ſchwaͤ⸗ 
chern und widrigriechenden Eſſigſaͤure uͤber, die je⸗ 
doch zur Reinigung des zuerſt erhalteuen Eiseſſigs 
von ſchwefelichter Saͤure angewendet werden kanu, 
wenn man fie nemlich mit etwas Waſſer verduͤnut, 
dann mit Schwererde ſaͤttigt, filtrirt, darauf ge— 
nde bis. zur Trockne abdampft, ſodann fein zers 
reibt, endlich dem Eiseſſige nebſt etwas Kohlenpul⸗ 
ver zuſetzt und die Miſchung zuletzt mit gelindem 
ER Dis zur Trockenheit des Ruͤckſtandes tecciſtcr 


| Inmerfüngen: 
es Waͤhrend dem Zuſammenziehen des Eſſigſal⸗ 
zes und der Schwefelſaͤure gehen bey hier an⸗ 
gezeigter Quantitaͤt, wegen der ſtarken Er— 
hitzung, ohne Beyhuͤlfe von Feuer, 10 Un⸗ 
zen, auch wohl mehr, des ſtaͤrkſten Eiseſſigs 
mit einer ſolchen Schnelligkeit freywillig uͤber, 
daß er zuweilen in einem feinen Strome in die 
Vorlage hinabfließt, welches letztere man je⸗ 
doch ſo viel moͤglich durch langſameres zus 
Iran des ER vermeiden muß. 
2 
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2) Von drey Pfunden eſſigſauren Kali's erlangt 

ar man durch diefe heine neue Methode in allem 

22 Ungen Eiseffig von oben benannter Stärfe, 


3) Das Zufamimenziehen ded Salzes mit der 
Schwerelfänre erfordert gemeiniglich 3 Stuns 
den Zeit; die Deftilation ſelbſt abet wird ins 
nerhalb 5 bis 6 Stunden vollbracht, 


4) Sowohl während dem Mifchen wie auch bis 
zu Ende der Deftillation ſelbſt gehtein anfehns 
cher Theil der Säure in Geftalt fehr dichter 

- » weißer Dampfe über, die dem Auge, ihrer 
mannigfoltigen und wirbelnden Bewegungen 
wegen, ein ſehr angenehmes Schauſpiel dare 
ſtellen. | 


5) Unternimmt man diefe Operation des Win⸗ 
ters, fo Er yſtalliſirt ſich der Eiseſſig oͤfters ſchon 
waͤhrend der Deſtillation in der Vorlage, ja 
ſelbſt zuweilen in der — des Netorz 
tenhalſes. 


6) Nach beendigter — entſteht am Ge⸗ 
woͤlbe der Retorte und in dem Halſe derſelben 
ein kryſtalliniſch ſalziger Anflug, deſſen Natur 
mir aber bis jetzt noch gaͤnzlich unbekannt iſt. 


7) ME ich. einsmals die Mifchung in der Re⸗ 
torte mittelft eines hölzernen Staͤbchens verrich⸗ 
Chem. Ann. 1800. B. 1. St. 4. A tele 
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tete, uk sufälfig ein Stücken Davon abbrach 
und darin blieb, gieng nachher der ſaͤmmtliche 
Eiseſſig von aͤußerſt widrigem Geruche und 


gelbtruͤber Farbe uͤber. Beym Kryſtalliſiren 
und Wiederfluͤſſigwerden ſetzte er ein haͤufiges 
Sediment wahren Schwefels, von der ſchoͤn⸗ 
ſten citronengelben Farbe, ab, Dieſe Ent⸗ 
ſtehung eines volllommnen Schwefels, bey 
einem fo ſehr gelinden Feuer, wie die Deſtil— 


lativn des Eiseſſigs erfordert, iſt, meines 


N} — 


$) Diefer nach meiner jeßigen Methode zu er⸗ 


langende Eiseſſig iſt zwar nicht völlig fo ſtark 
wie derjenige, den man nach meiner vormalie 
genArt mittelftüberfänerten fhwefelfanrenKas 
18 befommt,indem diefer leßtere 13 ° hatte, jes 
ner hingegen nur 10° ohne fluͤſſig zu werden, 
Es kann ihm aber leicht diefelbe Stärfe bey: 
gebracht werden, wenn man, nachdem er 
einige, Zeit im geronnenen Zuſtaude verblieben 
iſt, dem ſchwaͤchern ai gesonnenen Antheil 
abgießt. 


9 Die Urſache, warum nach ——— Ne 


thode, wenn man nemlich auf 2 Theile Eſſig⸗ 


ſalz nur einen Theil Schwefelfäure nimmt, 
eine fo ſchwache, nach meiner jetzigen Art bins 
gegen eine fd fehr ſtarke Eſſigſaͤute erlangt, 


iſt folgendes Bey der Weſtendorfiſchen entfichti 
nem⸗ 


nemlich im Ruͤckſtande ein voͤllig geſaͤttigtes | 


ſchwefelſaures Neutralfalz, welches nur fehr 
wenig Kryitallifationswaffer zuruͤckzuhalten 


vermag. Da nun uͤberdem auch nicht einmal 


alle Eſſigſaͤure ausgeſchieden wird, und die 
Deſtillation doch nothwendig bis zur voͤlligen 
Trockenheit des Ruͤckſtandes getrieben werden 
muß; ſo folgt hieraus, daß die ſaͤmmtlichen 
waͤßrigen Theile der zugeſetzten Schwefelſaͤu⸗ 
ve mit dem Eſſig gemeinſchaftlich mit übers 


geben muͤſſen. Bey meiner Methode hinges 
gen entiteht ein mit der Schwefelfäure hoͤchſt 


überfättigtes Salz, welches, wie ich fihon 
vor mehren Fahren gefunden habe, die Eis 
genfchaft hat, eine fehr anfehnliche Menge 
Kryſtalliſations waſſer aufzunehmen und daſ— 


—8 


ſelbe mit einer ſolchen Staͤrke an ſich zu hal⸗ 


ten, daß zu ſeiner Austreibung ein weit hoͤhe— 
ver Feuersgrad erfordert wird, als derjenige, 
bey weichen die fo fehr flüchtige Efftafäure 


uͤberdeſtillirt. Aus diefem Grunde alfo wird 


hier der größte Antheil der wäßrigen Theile 
der angewandten Schivefelfanre in dem Ruͤck— 
ftande Als Kıyflallifationswaffer zuruͤckge⸗ 
halten, | 


10) Die fperifiiche Schwere der zu meinen Ver— 
fuchen augewendeten, im Handel gewöhnlichen, 
Schwefelfäure verhielt fich zu der des Waſſers 
wie 1,839 zu 1,000, at 

— Ba dr #43) 
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11) In —D cht der ſowohl aus Wein⸗ 


Biereſſig zu gewinnenden Menge des Eiseſſigs 
habe ich durch genaue Verſuche folgendes ges ı 


— 


— 


160° Theile * Bourdeauer Weineſſig 


erforderte zu feiner Sättigung, nachdem ich 


ihn zuvor über 16 Theile Kohlenpulver bis 


zur voͤlligen Trockne des Ruͤckſtandes uͤberdeſtil⸗ 


lirt hatte, -8,5 Theile gereinigte Pottaſche, 
und lie ferte damit 9,T eines weißen völlig 
trocknen pulver — Eſſigſalzes. 


Durch eine odlig gleiche Behandlung erhielt 
ich von. 100 Theilen eines hieſigen guten ro⸗ 
hen Biereſſigs 3,8 Theile eines gleichfalls voͤl⸗ 
lig weißen Eſſigſalzes. ser 


Da nun, meinen Verfuchen nach, 100 Theis 
le eſſigſaures Kali 61 Theile Eiseſſig liefern, 
ſo folgt aus vorhergehendem, daß 100 Th. 


roher Meineffig, von oben erwaͤhnter Stärke, ' 


5,9 Ch. Eiseffig, und Too Th, roher Biers | 
eſſig 2,3 Th. Eiseſſig geben. 


Dleſem nach kann man alſo von einem Ox⸗ 
hoft (— 576Pf.) des erſtern 33 Pfund, von 
letzterm aber 13 Pfund Eiseſſig erlangen. 


* 
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Betrachtungen über einige beſondere Wir⸗ 
Zungen der Laugenſalze auf metalifche Sub⸗ 


fangen; über die Farben der Metallfalte, 


und über die Grundmifchung der 
Laugenſalze. 
Von D. O. Reinece 
in Paris. *) 
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Neunter Abſchnitt. 


Vervollſtaͤndigung der Erklaͤrung des durch kau⸗ 
ſtiſches taugenjalz bewirkten rothen Bleykalks, 
durch ihre Anwendung auf die Grund⸗ 

miſchung der Laugenſalze. 


Ausgegangen vom Grundſatze, daß der auf naſ⸗ 
ſem Wege entſtandene rothe Bleykalk eine Verbin—⸗ 
dung des Metalls mit dem Sauerſtoffe ſey, und 
daß ſein elementariſcher Beſtandtheil nicht von der 
Luft und nicht vom Hitzſtoffe, ſondern vom Pflans 
zenlaugenfalze hergegeben fey, müffen wir uns jetzt 
die Möglichkeit diefes Urfprungs erklären, und dies 
fe Erflärung nöthigt ung zu einer Umändrung des 
Begriffs, den wir bis jegt von der Grundmiſchuug 
des eben genaunten Laugenſalzes hatten. 
Wie 


*) ©. chem. Ann. g, 1800, B. 1. ©. 182, 
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Wie * — die — Schei⸗ 
dekuͤn ſtler dieſes Laugenſalz als eine einfache Sub—⸗ 
ſtanz, und gründen dieſe Raturbeſtimmung auf die 
| ——— dieſes Salzes. — 

Bleiben wir bey dieſem Begriffe ſtehen, fo iſt 
die Erklaͤrung der hier zu erklaͤrenden Erſcheinung 

‚unmöglich. Aendern wir bingegen diefen Begriff; 
ſetzen wir voraus, Pflanzenlaugenſalz ſey nicht ein— 
fache Subſtanz, ſondern eine aus Sauerſtoff und 
irgend einer oder mehrern andern Subſtanzen gebil— 
dete Verbindung, welche dem Bleye einen Theil ih⸗ 
red Sanerftoffs hingiebt, fo finden wir nicht nur 
Die gefuchte Erfcheinungserflärung, ſondern auch 
‚die vorher angefündigte Hoffnung, der Kenntuiß 
der Natur des Pflanzenlaugenfalzes, und vermöge 
der Verallgemeinerung vielleicht ſelbſt der allgemei— 
nen Natur der Laugenſal ze um einen Schritt naͤher 
zu kommen. | 


Sie ift zu ſchon, dieſe Sofmung, um mir-nicht 
Muth zum Berfuch einzuflößen, jener Borausfegung 
durch Entwicelung des nur eben entworfenen Ge: 
danfens den Grad der Wahrſcheinlichkeit zu . 
darin ich. fie fähig glaube, 


Dieſe Wahrſcheinlichkeiten —— in den umſtan⸗ 
den, unter welchen das Pflanzenlaugenſalz aus den 
Gewaͤchſen dargeſtellt wird; liegen in. der Anweu— 
dung der — des Thierlaugenſalzes auf 

die 
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die Grundmiſchung des —— und 
endlich in der Uebereinſtimmung der auf dieſe Art 
gemachten und vorausgefegten Naturbeflimmung 
mit den befannten Eigenfchaften diefes Salzes und 
mit den Erfcheinungen, Die wir durch diefe Natura 
befiimmung gu erklären ſuchen; fie find folgendes 


Der Stickſtoff iſt ein Beftandtheil des Thier⸗ 
laugenſalzes; eine auf Einheit des großen Ganges 
der Natur gegründete Analogie berechtigt ung, Dies 
fen elenientarifchen Grundſtoff auch in den übrigen, 
folglich auch im Pflanzenlaugenfalze zu fuchen, bes 
rechtigt und, es als allgemeinen Mifchungstheil 
der Laugenſalze zu betrachten; verfchiedene Verhals 
ten des eben genannten Laugenfalzes, welche uns. 
Die Wirkung des Stickſtoffs mehr oder weniger deut⸗ 
lich fehen laffen, beſtaͤtigen und berechtigen jene 


analogifche Folgerung; — dieſer Stickſtoff, Diefer 


eine angenommene Beſtandtheil des Pflanzenlaugen⸗ 
ſalzes ift der’ Bereinigung mit dem Sanerftoffe fäs 
hig, gehört zu der Ordnung bindender Körpertpeile, 
welche die franzöfifchen Scheidefünftler bafes oxi- 
dables et acidifiables nennen; diechemifche Natur⸗ 
gefchichte der Atmofphäre und der Salpeterfäure 
‚zeigt, daß diefe Verbindung felbft vieler Zuftand a 
und Verhältniß: Veränderungen fähig iſt — Beym 
Verbrennen der Pflanzen werden alle zu jener Ver⸗ 
einigung (des Stick- und Sauerfioffs) erforderte: 
‚Bedingungen vollkommen erfüllt, daß die bisher 
nicht entdeckte Gegenwart des Sauerſtoffs in den 

ange 
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Pflanzaſch⸗ Produkten rd her Lehre son Be Der: 
brennung eine Art des leiſen Widerſpruchs bewirfe 
te, den die Verwendung des Sauerflofs zur Dare 
frellung der Kohlenſaͤure nicht befriedigend erklärte, | 
und welchen die Unterfuhungen, auf die wir bier 
geleitet WErREN, vielleicht ganz heben, ; 


Durch diefes Anreihen von Thatfachen und Thats _ 
fachen : Folgerungen, vereint mit der Erſcheinung, 


die es veranlaßte, entſteht eine Summe yon Wahr⸗ 


ſcheinlichkelten, welche jene Vorausſetzung zu einem 
der Saͤtze macht, die ohne Zweifel von der Wuͤrde 
bewiefener Wahrheiten noch fern, immer aber faͤ⸗ 
big find, uns auf. wichtige Forſchungen und Fors 
ſchungs-Beweiſe zu leiten, und in diefer Hinficht 


N werth, der Prüfung des chemifchen Naturforſchers 


unterworfen zu werden. — 


Ich betrachte alſo jetzt das Pflanzenlaugenſalz 
als eine chemiſche Verbindung von Sauer⸗ und 
Sticſioff. — 


Vielleicht, und ſelhſt mehr als wahrſcheinlich, 
find dieſe zwey Grundſtoffe noch mit einem dritten 
vereinigt; vielleicht iſt dieſer dritte Grundſtoff die 
Erde, mit welcher das Organ jene Grundſtoffe oder 
ihre erſten Matexialien ſo genau verband, daß ſie 
in die Salzverbindung hinuͤbergezogen wurde; — 
vielleicht erklärt dieſe Erde die erdartige Abſcheidung 
aus der Laugenfalzs Auflöfung beffer, 618 man fie 

| - = bis⸗ 


Salzes auf Gefäße und auf Afchenerde zu erklären 
ſcheint; vielleicht beſtaͤtigt ſie bey der Verallgemei⸗ 
nerung der Naturbeſtimmung die von einigen Schei⸗ 


dekuͤnſtlern gemachte Erklaͤrung der Verſchieden heit 


zwiſchen Pflanz- und Minerallaugenſalz; vielleicht 
verbreitet ſie auch uͤber das Zuſammengrenzen 
des Kalfs, der Baryte und der Strontiane mit den 
feiten Laugenfalzen einen Lichtſtrahl, welcher um fo 


viel willkommner ſeyn würde, weil einige neuere 


Scheidekuͤnſtler, befonders Baugnelin, diefen 


Uebergang fo lebhaft fühlten, daß die Beredtfams. 
feit eines Guyton erfordert wurde ), um nicht , 


Angrenzen zu Örenzumfturz zu machen; vielleicht 


macht diefes durch Thier- und Pflanzen: Drgan bes 
wirkte genaue Verweben jener elementarifchen Grunde 


ftoffe mit der Erde, vereint mit der nun näher ges 


ſehenen Naturasnlichkeit des Kalks und der Laugen: _ 
falze, auch die Erfcheinung heller, daß Subſtanzen, 


‚welche, allein behandelt, Fein Sauerfioffgas yaben, 
es dann geben, wenn man fiemit Kalk behandelt ** FF) 
vielleicht — — Doc) diefe Vielleichts zu denen mich 
dieſer dritte Mifchungstheil des Pflanzenlaugenfalzes 
verleitete, find hier zu frühzeitig; ich fomme zur 
Verbindung des Sauer- und Stickſtoffs zuruͤck; ers 
laubt mir auch die Wahrſcheinlichkeiten zu beruͤhren, 


? wels 


“) Marnalek de Chimie T, XXXL p. 246. 


E * P rieſtley's Behandlung der radikalen Effigs 
ſaͤure mit Kalk, | | 


bisher ın gewiſſen Faͤllen durch Zuruͤckwirkung des 
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barer Erfcheinungen barbietet, 


— welche die ——— dieſer — dieſer 


Beſtimmung der Grundmiſchung des Pflanzenlau⸗ 
genſalzes durch ihre Uebereinſtimmung mit den be⸗ 
kannten Eigenſchaften des Pflanzenlaugenfalzes, und 
durch die natürliche Erklärung erhält, welche fie 
uns für verſchiedene ohne fie ſchwer und nicht erklärz 


; » 


Die Unzerſetzbarkeit deö chen genannten Laugenz 
ſalzes ift Folge der Natur jener Grundmiſchung, iſt 
Yebereinftimmung mit der bekannten Wahrbeit, daß 
‚Die einfachſten Grundſtoffe die einfachartigften ſchwer 
zu zerlegenden Verbindungen bilden, und dieſe Era 
klaͤrung erhält durch das Hinzudenken ber Erde, wels 


che die Fluͤchtigkeit des Sauer⸗ und Stickſtoffs bes 


| grenzt, eine Art der Beſtaͤtigung. 


Der — Umfang und die hohe Stufe der 


chemiſchen Verwandtſchaften unfers Laugenfalzes 
\ u ung die des Sauerſtoffs zurüd. | } 


Das ſonderbare Subſtanzenſpiel zwiſchen ans 
genfalzen und Metallen , worin die erften bald die 
Rolle einer Säure -fpielen und bald nachher eine, 
ganz anders geartete Wirkung äußern, diefe Era 
ſcheinung, fage ich, hört auf, chemiſches Raͤthſel 
zu ſeyn, weil die Verſchiedenheit der Verwandt ſchaf⸗ 
ten der Metalle zum Sauerſtoffe ſie zur Reihe eben 
ſo bekannter als erklaͤrbarer Thatſachen zuruͤckbringt. 


Die 
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Die kant — ertlaͤrbare Aehnlichkeit * lau⸗ 
genſalzigen Metalle mit denofanren Metallen (Auf⸗ 
lo ſungen) in Anſehung des Niederſchlagens des auf: 
gelditen Metalls durch ein anderes, und die Öleichs 
‚heit der Verwandtſchaftsgeſetze, nach welchen diefe 
Niederſchlaͤge in beyden Arten der Auflöfungen bez 
wirft werden, dieſe Aehnlichkeit und Gleichyert ers 
Hären fich leicht, wenn wir den Sauerftoff f für den 
all BHALIER Bewirker erkennen. 


Diefe fo eben gefundene Erklärung des Nieder⸗ 
ſchlagens und der Verwandtſchaften der laugenſalzi— 
gen Metalle wird durch ihre Uebereinſtimmung mit 
den bisher über die Laugenſalz-Auflosbarkeit der 
Metalle gemachten Beobachtungen eine neue Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fuͤr unſere Beſtimmung der Grundmi— 
ſchung des Laugenſalzes, und giebt uns Gelegene 
heit, den erften Schritt der Werallgemeinerung dies 
fer Grundmifchungs : Beftimmung, wonicht zu ma⸗ 
chen, wenigftens zu bezeichnen, - Die Uebereinſtim⸗ 
mung ift folgende: | 


Kupfer ift, wie befannt, eines ver, Teicht in Laugen⸗ 
ſalzen auflösbaren, Metalle,und meine Erfahrungen) 
beweiſen, daß es auch vielleicht alle, Metalle an 
>» Hang zur Vereinigung (ich fage nicht Verwandtz 
ſchaft) mit dem — und a fich 
mie 


8) Abhandlung über die wechfeffeitige Wirkung zwi⸗ 
ſchen ne und Salzſaͤure. 


308 u Ä RUE 
RN 
| mit. (hr hm in faft unzähligen Berbältniffen zu verbin⸗ 
den, übertrifft. ! 
Aber auf einer andern Seite fiheint eben diefe | 
Reichtauflöslichkeit, unterfuht bey einem andern _ 


er Laugenſalze, nicht nur diefer letzten Erklaͤrung zuwis 


der zu ſeyn, ſondern ſelbſt der ganzen gewagten Na⸗ 
turbeftim: mung einen Widerſpruch entgegen zu flels 
len. Geſchuͤtzt durch dermalige Einſchraͤnkung der 
Anwendung dieſer Grundmiſchungs-Beſtimmung 
auf das Pflanzenlaugenſalz konnte ich dieſen Widerz 
ſpruch hier unberührt laffen, aber gereizt durch) Die 
Heffunng, Durch dieſes Zuſammenſtoßen einen neuen 
gicptfunfen herans zu fihlagen, vereint mit dem 
eben geäußerten Borfage, bie Berallgemeinerung 
jener Grundmifchungs: Beſtimmung vorzubereiten, 


beruͤhre ich ibn. vorſaͤtzlich: 


Das fluͤchtige Laugenſalz ldſet ‚vie 6 
das viel leichter und reichlicher auf als die 
feſten Laugenſalze; jenes beſteht aber nach der 
ſchoͤnen Entdeckung des berühmten, Berthollet, 
108 aus Waſſer- und Stickſtoff; und ſo folgt von 
zweyen eins, Entkraͤftung der eben gegebenen Er⸗ 
klaͤrung des Verhaltens ber Metalle zu den Laugens 
folgen, und der von’ ihr gehofften Beſtaͤtigung jes 
ner Grundmiſchung des Pflanzenlaugenſalzes, oder 
wenn ed anders nicht zu verwegen iſt, die 
Yon jenem großen Scheivelünftler gegebene Naturs 
beſtimmung auch nut in Geftalt einer angenbliclis 
chen Vorausſetung zu ee — Vervoll⸗ 
ſtaͤn⸗ 


/ — 
* % 


* 
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ſtaͤndigung der Ratutlehte des — 
durch Entdeckung des Sauerftorfs, als gemeinſchaft⸗ 
licher Miſchungstheil des Planzen- und Tyierlau⸗ 
genſalzes, und vielleicht al (6 gemeiner Beſtandtheil 
der mit dem Namen ———— RN Sub⸗ 


ſtanzen. 


Entwicklung der Gruͤnde, durch. welche Wahr⸗ 
heit oder Uebergewicht der Wahrſcheinlichkeit der. 
einen oder der audern Diefer benden Folgerungen bes 
ſtimmt oder berechnet werden Tann, liegt freylich 
außerhalb der mir hier usgeſteckten Grenzen x inte 
mer aber glaube ich unter den mehrern Geſichts punk— 
ten den auszeichnen zu muͤſſen, welcher die helleſte 
Ausſicht zu verſprechen ſcheint. Dieſer Geſichts⸗ 
punkt bildet ſich durch die Reihe von Thatſachen, 
welche in der Vorausſetzung, daß das Thierlau— 
genſalz blos aus Stick- und Waſſerſtoff beſtehe, 
ſchwer, und durch Vereinigung dieſer Grundſtoffe 
mit dem Sanerſtoffe leicht erklaͤrbar find. Die ſehr 

gute Zerlegung des Tunaberger Kobalderzes, ‚die wir 
Bin. Taffaert danken, und von welcher ich eine‘ 
abgekuͤrzte Ueberſetzung gegeben habe *), zeigt uns 
eins der neuejten Benfpiele von diefen Thatſachen; 
der eben genannte Scheideflmftler fand, daß das 
Fauftifche Thierlaugenſalz den metallfdrmigenRobald 
eher auflöfte, ald das Kupfer, womit er, vermoͤ⸗ 
ge des Niederſchlagens, — war, Er erklaͤr⸗ 
—“ 

*) Da durch Zufall diefe Abhandlung früher uneng, He 


als die Ueberſetzung, fo laſſe ich jest Hrn: Taf⸗ 
ſaert's Aufſatz fogleich unmittelbar folgen » C. 


\ 
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wa | 1 
te dieſe Erſcheinung durch die leichtere Hridation des “ 
Kobalds; ich erlaubte mir dort die Frage, wo der 
zu diefer Oridation noͤthige Sauerſtoff herkomme, 
behielt mir ihre Rechtfertigung fürabiefe Abhandlung 
‚por, und wänfche, daß man bier in ihr den eben 
angezeigten Geſichtspunkt finde, a 


Pflicht für Wahrheit will das Geftändniß, daß 
man ın dem eben angezeigten Falle und in ähnlichen 
Fällen den Sanerftoff aus der Luft berleiten koͤnne; 
fie will) daß ich mich hier und eben. hier. der Wirs | 
Fung deffelden Laugenfalzes auf daſſelbe Metall (008 
Kupfer) erinnere, welche diefen Urſprung des Sauer⸗ 
ſtoffs ſehr za beguͤnſtigen ſcheint, nämlich das Ver⸗— 
ſchwinden und Wiedererſcheinen der blauen Farbe 
beym Verſtopfen und Oeffnen des Glaſes; ſie will 
mehr dieſe Pflicht, fie will auch dies Geſtaͤndniß, 
dag die Erklaͤrung der allgemeinen Wirkung der Lau⸗ 
genſalze auf dieſes Metall, welche Sonrceroy bee 
fonders auf diefe Erfcheinung zu gründen feheint *), 
in der. That von ihr einen hoben Grad der Wahrz 2 
fcheinlichfeit erhalte, »Die Wirkung ver feiten und 
des flüchtigen Laugenfalzes, ſagt diefer berühmte - 
Scheidefünftler ‚ bat blos deöwegen Statt, weil fie 
den Niederfchlag des Sauerſtoffs aus der Luft bes 
günftigen. ber das hier gebrauchte Wort, Nies 
derfchlagen, fiheint faft zu beweifen, daß der, 
welcher es gebraucht, die Schwierigkeit der Anwen— 

| | — dung 

*) Foureroy Elem. de Chimie et a'hiſt, nat, ge Ed 
ill, 323... | E 


* 
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dung diefer Erklaͤrung fühlte. Niemand weiß beffer 
old dieſer Gelehrte, daß die Abſcheidung der bin⸗ 
denden Beſtandtheile der atmofphärifchen Luft nur 
durch eme ſtarke Verwandtſchaft bewirkt werden 
kann. Befördern alfo die Langenſalze die Vereiniz 
gung des Metalld mit dem Sauerſtoffe, fp muß 
jene Berwandtfchaft fich in ihnen finden. Es muß, 
überdem noch) eine Urſache vorhanden feyn, warum 
diefe Derwandtichaft fi) weder bey dem Laugenſal⸗ 
ge noch bey dem Metalle findet, fo lange beyde gen 
trennt find; warum ie blos zum Vortheile des letz⸗ 
tern — warum die Laugenſalze Den angezogenen 
Sauerſtoff nicht fuͤr 6 ſelbſt behalten? Dies. als 
les muß jene Erklaͤrung erklaͤ — oder ſie iſt feine 
aeg 

Auch hier giebt uns. re Beſtimmung der 
Orundmifchung der Laugenſalze die Beantwortung 
unbeantworteter Fragen, giebt ſie uns aber nur 
dann, wenn wir ſie auf die durch Kauſticitaͤt be— 
wirkte Zuftendverfihiedenheit anwenden, welche wir 
bis jetzt bey diefer 
unberuͤhrt ließen. 


Eine Reihe allgemein bekannter Thatſachen, be⸗ 
ſonders daS in den vorhergehenden Abſchnitten bes 
ſchriebene Verhalten der Kupfer: und Bleykalke, 
beweifen, daß es zwifchen den Wirkungen, welche 
die EFauftifchen und lohlenſauren Laugenſalze auf 
die metalliſchen Subſtanzen aͤußern, eine ſehr we⸗ 

ſent⸗ 
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fenttiche Verſhirdenhent giebt, deren Urſach wenn 
ich nicht ſehr irre, bis jeßt unerklaͤrt blieb. DAB 
was Macguer und die meiften Scheidekuͤnſtler, 
feit Black“s Erklaͤrung der Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen Kalk und kohlenſaurem Kalk, von der blos“ 
Dusch Bindungs Freyheit bewirkten Verſtaͤr kung des 
Laugenſaͤlzes ſagen, giebt nach meinem Gefühle, 
ohnerachtet des hohen Grades der Wanrfch inlichkeit 
dieſer ſeht gut raiſonnirten Erklaͤrung, noch immer 
„ben. Verſtande nicht die Befriedigung, welche ich 
in folgender Betrachtungsart zu finden glaube: 


Das Pflanzenlaugenfalz, fo wie es aus den 
Gewaͤchſen erhalten wird, enthaͤlt, außer den ihm 
eignen Beſtandtheilen, eine gewiſſe Menge Koblenz’ 
ſtoff; der mit dieſem Laugenſalze als Beſtandtheil 
verbundene Sauerſtoff vertheilt ſein Verwandſchafts⸗ 
vermoͤgen zwiſchen dieſem und jenem; es iſt mit dem 

Kohlenſtoffe auf eine Art vereinigt, daß es auf die 
mit dem Laugenſalze behandelten Subſtanzen nicht 
als Sauerfioff, fondern als Kohlenfäure wirkt, und 
daß dieſes Salz durch diefe Wereinigung das wird, 
was wir kohlenſonree Pfianzentangenfals nennen, 


Durch Gluͤhehitze und durch Behandlung mit 
Subftanzen, welche den Sauerſtoff in eben der Ark 
von Verbindung enthielten und diefe Gluͤhehitze bes. 
reits erlitten, wird diefer Zuftand des Laugenfalzes 
geändert. Ein Theil des Sauerſtoffs wird durch 


Hinzukommen des Hitzſtoffs genoͤthigt, mit ihm 
und 
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and dem Kohlenſtoffe eine breybeflanbtheilige Ver⸗ 
bindung, nämlich kohlenſaures Gas, zu bilden; 
welches nun nicht langer mit dem Laugenſalze vers 
einigt bleiben Fan, Die ganze übrige Menge des 
mit den übrigen Beftandsheilen des Laugenſalzes 
verbundenen Sauerſtoffs, vielleicht vermehrt durch 
eine neue Menge, welche waͤhrend der Hitze durch 
die Verwandtſchaft jener Beſtandtheile aus der Luft 
genommen wurde, wird alſo jetzt blos von dieſen 
(Beftändtheilen) angezogen, und der Theil feines 
Verwandtſchaftsvermoͤgens, den es auf: die Anzie⸗ 
hung des Kohlenſtoffs verwandte, iſt jetzt unbeſchaͤf— 
tigt, kann alſo unter beſtimmten Umſtaͤnden als 
theilweiſe verbindungsfreyer Sauerſtoff wirken, und 
in dieſem Zuſtande, durch den das kohlenſaure 
Pflanzenlaugenſalz das wird, was wir kauſtiſches 
Laugenſalz nennen, kann dieſes in Vergleichung mit 
jenem als eine mit Sauerſtoff uͤberſetzte Berbindung 
meinte werden — AB 


Unter den eben erwähnten Umſtaͤnden kann ed 
ſelbſt folche geben, wo der Sanerfioff des Laugen 
ſalzes nicht allein nach Art des freyen Sauerfioffs 
wirft, fondern fich ſelbſt Subſtanzen, die man mit 
dem kauftifchen Laugenſalze behandelt, die eine grofs 
fe Verwandtſchaft zu jenem elementarifchen Grunde 
ftoffe haben, und dem Laugenſalze eine andere Sub: 
ſtanz (z. B. die Kohlenfäure) zum Vertauſch dar⸗ 
bieten, ganz hingiebt. 


Chem. Ann. 1800. B. 1. St.4. * In 
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In diefem letzten Falle (beym Subſtangentauſch) | 
laͤßt fich der Webergang des Sauerſtoffs aus dem 
kauſtiſchen Laugenſalze in die mit ihm behandelte 
Subſtanz (fen fie Bleykalk) Leicht erklären, weil 
das Laugenſalz für feinen freyen Sauerftoff das mit 
den Rohlenftoffe verbundene im Zuftande > Kol 
lenſaͤure wieder el 


Aber es 3 giebt andere gälle , wo der Uebergang 
des Sauerftofjd Statt hat, der Beſtandtheil⸗ Ver⸗ 
tauſch hingegen nicht dargeboten wird. 


Einer dieſer Faͤlle iſt die DOrigenation der mes 


tallförmigen Metalle durch die Fauftifchen Laugenz 


falze. Diefer Fall ift, wie man fieht, weit fehwes 
rer zu erffären, als der vorhergehende; er noͤthigt 
uns zu eins von zweyen, nämlich entweder zu der 
unbewiefenen Vorausſetzung der wenigftens theil— 
weifen Zerfeßung des Laugenſalzes, oder zum Auf 
finden einer Erflärung, die uns dieſes Vorausſetzens 
uͤberheben koͤnne. Gerade dieſe Erflärung iſt es, 
wovon ich, bey Gelegenheit der nicht erklaͤrenden 
Praͤcipitation des Sauerſtoffs aus der Luft, ſagte, 
daß wir fie vielleicht abermal in unſrer Beftimmung 
der Grundmiſchung des Laugenſalzes, und zwar 
vermoͤge ihrer modificirten Anwendung auf die Be— 
ſtimmung der zwiſchen dem kauſtiſchen und Tohlem 
ſaͤuren Zuſtande ſtatthabenden Verſchiedenheit, fin 
den wuͤrden; ſey ſie gewagt: 


Da 
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Das metallfärmige Metall hat, wie befannt, 
einen großen Hang zur Vereinigung mit dem Sauer— 
ſtoffe, kaun aber Doc) dieſen Grundſtoff nicht der 
Luft, kann ihn auch nicht. dem Fanflifchen Laugen 
falze entziehen, weil die übrigen Beftandtheile die: 
ſes Salzes ebenfalls eine große Verwandtſchaft zu 
ihm haben, und weil wir nicht zugeben wollen, daß 
das Laugenſalz zerſetzt werde. 


Man miſche jet zt deſe Geber Körper, und 
fee diefe Miſchung der, Eimwirfung der Luft aus; 
der Sauerſtoff des Fauflifchen Laugenſalzes fängt 
an, nach der oben angezeigten Art als freyer Sauer— 
ſtoff auf das Metall zu wirken, und in eben dent 
Berhältniffe, worm. diefe Anziehung zwifchen dem 
Metalle und dem Sauerftoffe des Langenfalzes ge⸗ 
ſchieht, aͤußern die uͤbrigen Beſtandtheile dieſes letz⸗ 
tern die ihrige zu dem Sauerſtoffe, welches ihnen 
die atmoſphaͤriſche Luft in zwey Arten des Zuftana 
des, (namlich als Kohlenfäure und als Luftbeſtand⸗ 
theil) darbietet, 


Das Metall kann alfo vom Laugenſalze sah 
werben, ohne daß diejes zerfeist werde, und ohne 
daß eine einzige der durch Praͤcipikation des Sauers 
ftoffs nicht beantworteten Fragen unbeantwortet 
bleibe, 


Jeder Scheidekuͤnſtler fieht, wie umftändlich 
die Unterſuchung feyn würde, in die ich mich eins 
€ 2 laſ⸗ 
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laſſen muͤßte, wenn 1 ich ber hiet mitt We entwors 
fenen Beſtimmung der Grundmiſchung der Laugen: 

ſalze, und der Verſchiedenheit zwiſchen ihrem kau— 
ſtiſchen und kohlenſauren Zuſtande die Entwickl ung 
und das Maaß von Wahrſcheinlichkeit geben ſollte, 
deren beyde vielleicht fähig find. Eden fo ſieht je⸗ 
der die Anzahl der Verfuche, welche, nöthig ſeyn 
wuͤrden, jene Wahrſcheinlichkeit zu Wahrheit mis 
zuſchaffen; die erſte heiſcht eine eigene Abhandlung 
uͤber die Natur der Laugenſalze; die zweyte iſt nicht 
das Werk eines einzigen Manues. Hinleituug der 
Aufmerkſamkeit des Denkers auf dieſen Gegenſtand, 
und erſte Veranlaſſung zu jenen Berfuchen, das. 
und das allein, Ich wiederhofe e8, war es, was 
mich vermogte, der Feder die erſte Hinzeichnung 
diefes Entwurfs zu erlauben 


Furcht, nur ſchon zu lange bey diefem Berfühe , 
rerifchen Genenftande verweilt zu haben, will. daß 
ich mich von ihm losreiße, und die vielleicht noch 
zu hoffende Nachficht des Leſers blos dazu benuße, 
Die in dem vorhergehenden Abfihnitte noch unvollens 
det gelaffenen Erklärungen der zu erflärenden Er 


fcheinungen zu volfenden, 
| | “ 
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Ueber die Vereitung des Aethers durch die 
Salzſaͤure oder des Kochſalzaͤthers 
der Apotheker. 
von 5. 2. van Mons, 


VUeberſett und mit einigen Anmerkungen begleitet 
vom ‚Hm. Prof Burier in Bonn. 





De Bereitung des Aethers mit der Salzſaͤure iſt 
eine Arbeit, die nicht eher einige Vollkommenheit 
erhalten Funnte, bis die uͤberſaure Kochſalzſaͤure ent⸗ 
deckt wurde, und uͤber deren Theorie die neue Che⸗ 
mie des Franzoſen erſt Licht bringen mußte. Es 
iſt Daher kein Wunder, daß die Bemühungen der 
aͤltern Scheidefünftler bey dieſer Arbeit faft immer 
ohne rfaig waren, 


un? Wiril 9— wenn man annimmt, Daß der Grunde 
toff ver Sulzfäure einfach ſey, daß die nicht uͤber— 
ſaͤuerten Verbindungen diefer Säure feinem Körper, 
nd ſelbſt Feine Verbindung der befannten verbrennz 
lichen Körper ihren Sauerftoff abgeben, und daß 
das Aetherwerden das Reſultat ver Wirkung dieſes 
Stoffs auch die Berbindung deg 9 Waſſer- und Koh— 
kuſtoffs des Akape ſey; ſo konnte man nicht an⸗ 

ders, 


* * 


ders, als von der Vermittelung dieſes Grundſtoffs 
die Umaͤnderung des Alkohols in Aether erwarten, 
Ludolff ), Beaume“ **) und andere haben 
vergebens die Bereitung des Kochſalzaͤthers durch 
die gewöhnliche Salzſaͤure verſucht, obfihen fie 
Diefe im Foncentritteften a, zu dem Alkohol 


ſetzten. #**) 


Inzwiſchen haben einige ſcheidekuͤnſtler, ohne 
die Verbindung des Sauerſtoffs mit der Salzſaͤure 
zu kennen, die die Aberſa ure Kochſal sfäure darſtellt, 
(vermuthlich in der Abſicht, eine ſehr koncentrirte 

Salzſaͤure zu dem Alkohol zu bringen), verſchie⸗ 
dene uͤber geſaͤuerte kochſalzſaure Metalle zu der Bes 
reitung des Kochſalzaͤthers angewandt. So hat 
ſchon Baſilius Valentinus +), und nach 
ihm Wenzel ++), in dieſer Abſicht ſich des uͤber— 
ſauren — —— Spiesglanzſal⸗ 
zes bedient; Neumann 7), Rand 1), de 

Bor— 

*) Einleitung in die Chemie — 

**) Diff. für Féther 1757. 

**) Brugnatelli hat ohne Imetfel von der uͤberſau⸗ 
ren Kochſalzſaͤure reden gehört, da er ſagt: "die 

Salzſaͤure giebt mir dem Alkohol einen vollkomm⸗ 

nen Aether. L’oflimuriatico fomminiftra coll’ als: 

coole un perfetto etere di oflimuriatico. (Anal. % 

Chim. 1796. t 2. p: 56.) 
+): Dolden letztes Teftament 1712, ©. 218, 

Fr) Lehre von der Derwandtfchaft ©. 148. 

Tr) Praelect. chim. Lipf 1737. 

1) Memoires de l’Academie ‚des feiences de Paris 
ehe 


— 
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Bormes#) des aͤberſauren ſalzſauren Zinkſalzes, 
Pott?) des uͤberſanren ſalzſauren Arſenikkalks, 


Rouelle **), Courtanvauxr Spiels. 


mann +r), Eirleben ++), und neulich der 
berühmte Klaproth 1) des überfanren falzfa uren 
Zinns; andrenahmen das überfaure falzfaureQuecf: 
ſilber, die ſalzſaure rothe Eifenhalbfäure u. ſ. we 
iind der Erjolg war bey allen mehr oder weniger 
vollkommen; allein die wahre Bereitung dieſes Ae— 
thers Fonnte, (wie wir ſchon einmal erinnert haben), 
nicht eher Statt finden, bis die überfaure Sohfalge 
fäure entdeckt war, 


Unterbeffen find die verſchiedeuen Verfahrungs⸗ 
arten, den Aether mit Diefer Säure zu machen, noch 
unvollfommen, und man fieht es den meiiten an, 
daß Unerfahrenheit und Tnechtifche Nachahmung 
daran Untheil harten, Scheele 2) ſaͤumte nicht, 
die überfaure Kochfalzfäure , die er entdeckt bat und 
die ihn unfterblich macht, zur Bereitung diefes Ae— 
thers zu verfuchen. Außer andern VBerfahrungss 
arten dejtillirte er die Salzſaͤure über Braunjtein, 

und 


*) Mem. des —— Etrangers T. 6. p. 612. 
**) Gbf. chim. de acid. fal. vinof. 1739. p. un: 
‚ P**) Journ. des Savans 1750. 
T) Mem. cite (*). 
Tr) Infitut chim. 1763. 
+7) Anfangegründe der Chemie 1775. ©. 272. 
ı) dv. Crehl's chem. Annal. 1796. B. 1. ©. 29. 
2) Kongl. Vetensk. Acad, Nya Handlingar för At 
bh t. 3. P. 35. 
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und ließ die entſtandne fiberfaure Kochſalzſaͤure in eis h 
nen Rezipienten gehen, der Alkohol enthielt; dann 
gectifieirte er bey einer ganz gelinden Hitze dieſe fo 
angefchwängerte Fluͤſſigkeit. Aber diefe Art zu verz 
fahren hatte keinen andern Mugen, als den, daß 
er dem Scheidefünitler einen beffern Weg bey Dies 
ſem Prozeffe zeigte; denn Hahnemann *), Mes 
firumb #°) und felbft Scheele kommen darin 
uͤberein, daß fie durch die uͤberſaure Salzſaͤure niehr 
ein weinigtes Del erhalten haben, als einen wirk 
Lichen Aether, | 


Delletier =) und vor ihm Meftrumb 
und einige andre deutfche Chemiften nahmen die Vers 
fahrungsart von Scheele an, wo er Alkohol über 
eine Mifchung aus falzgefauertem Natron, Schwe⸗ 
felſaͤure und Braunſtein abzuziehen raͤth; allein dies 
Verfahren giebt durch die unvollkommne Art, mit 
der es bis jest ausgeführt wurde, entweder.ein we— 
nig fchwefelgefäuerten Yether, oder nur die Produfte 
‚der andern Verfahrungsarten dieſes berühmten 
Schweden. Ich will daher etwas näher unterfits 
chen, was bey diefen Prozeffen vorgeht. Es ıft 
unmöͤglich, daß, durch dad Wirken ver überfauren 
Kochfalzfänre auf den Alkohol, dieſer nicht, ın dem 
wechfelfeitigen Verhältniffe feiner Beftandtheile uns 
tereinander,, Die Veränderung erleide, wodurch ber 

| Yether 
“) Laborant im Großen B. 1. ©. 236. 


“*) Phyſ. chem. Abhandl. B 1. ©. 35. 
2.) Mem, de Chim. t. 1. p. 39. 
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Aether entſteht. Wirklich haben das auch alle die 
beobachtet, die die Methode von Scheele und We— 
ſtrumb befolgten. Sie ſahen gleich anfangs dieſe 
Fluͤſſigkeit auf dem Waſſer ſchwimmen; aber wenn 
ſie dieſelbe rectificiren wollten, oder wenn ſie ſie 
nicht früh genug bon "dem Waſſer, das mut übers 
faurer Kochſalzſaͤure geſchwaͤngert war, trennten, 
fo fanden fie ihren Aether erſt in ein flüffiges Del 
verwandelt, was noch über dem Waſſer ſchwamm, 
welches aber nachher vick wurde und im Waffer zu 
Boden ſank. Ba. 


Diefer Uebergang des Aethers zum Del ift eine 
natürliche Mirfung — Saͤure, die ihren Sauer⸗ 
ſtoff abzugeben fortfaͤhrt; wenn men nicht Sorge 
trägt, tiefer Operation auf der Stelle Einhalt zu 
thun, ſobald der Aether gebildet iſt. Das iſt ge⸗ 
rade daſſelbe, was die atmoſphaͤriſche Luft bey den 
natuͤrlichen Oelen thut. Die uͤberſaure Kochſalz— 


ſaͤure, die mit dem Aether zugleich übergeht, wirft 


auf dieſe Fluͤſſigkeit fort, und modificirt fie jo, daß 
ſie in den oͤligten Zuſtand uͤbergeht, dem ſie ohne— 
Dies ſchon ſehr nahe war. Dieſe Wirkung hat 
Statt (wie ich eben geſagt habe), wenn man den Mes 
ther einige Zeit, mit der Säure in Verbindung läßt, 
die er mit heruͤber nahm, oder wenn man ihn recs 
tificirt, ohne ihn von dieſer Säure zu trennen, 
Man ftcht leicht, Daß die Fortfegung dieſes Pros 
zeſſes das flüffige Del zum dicken Dele, dies in den 
Zuſtand des Berne und euatic zum Wachs überges 
h ben 
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hen machen wird. Dies gefchieht auch mit dem 
oͤlmachenden Gaſe der hollaͤndiſchen Chemiſten, wels 
ches, Durch die Reaktion der überfauren Kochſalz⸗ 
ſaͤure auf die Berbindung ſeiner Beſtandtheile, ſich 
erſt zu einem Oele bildet, das anfangs fluͤſſig iſt, 
und auf dem Waſſer ſchwimmt, fich aber in der 
Folge verdickt, wenn man nur einige Blafen des 
uͤberſauren Kochſalzgaſes im Uebermaaße zuſetzt. 
Es iſt mir geſchehen, (wenn dies Uebermaaß bes 
traͤchtlich war), ‚Daß ich Dies aͤtherartige Del in ein 
wahres weißes undurchfichtiged Fett verwandelt ſah, | 
welches die Sonftftenz eines halbgeſchmolzenen Fet— 
tes hatte. Ich habe vor mehr als 10 Jahren bes 
kannt gemacht, dag das überfaure kochſalzſaure Gas, 
ber Rübol gebracht, Died in einen wachsartigen 
Zuftand bringe, indem es ihm feinen Geruch und 
Farbe nehme und es ganz weiß made, Alle diefe 
Erſcheinungen hängen von der Wegnahme eined 
Theils Waſſerſtoff ab, fo daß der Aether ein Oel 
iſt * einer gewiſſen Quantitaͤt Waſſerſtoff; das 
Del ein Fett + dies Verbältniß u. |. w. Del 
ſchwefelgeſaͤuerte Aether gebt ebenfalls zum Del 
über, nur fangfamer. Auch fo der falpetergefäuers 
te; nur geſchieht ed mit letzterm beynahe eben ſo 
fehnelt, wie mit dem kochſalzgeſaͤuerten. Es iſt 
ſehr leicht zu begreifen, wie das Abgeben des Waſ— 
ferftoff5 bey jeder Temperatur durch den verdickten 
Sauerſtoff bewirkt wird. 


Dieje⸗ | 


RE a 


Diejenigen, welche den leichten Mebergang des 
Kochſalzaͤthers m dem dlartigen Zuſtande beobacdhs. 
tet haben, mußten natuͤrlich der Verfahrungsart 
den Vorzug geben, wo man den Alkohol mit der 
Schwefelſaͤure vermiſcht, ehe man diefe Säure zu | 
dem Eochfalzgefänerten Natron und der Braun⸗ 
fein = Halbſaͤure bringt. Durch die Hitze, vie 
in dieſer Mifchung entſteht, entwickelt fih, wie 
Fourcroy und Vawguelin bemerkten *), 
ſchwefelgeſaͤuerter Aether, welches bey der Des 
ſtillation zuerſt übergeht, und der ſich weit fiches 
rer ſcheiden laͤßt, da er ſich nicht ſo leicht durch das 
ſaͤurende Princip veraͤndert, als der Kochſalzaͤther. 
Dieſer ſchwefelgeſaͤuerte Aether wurde oft ſchon von 
Nichtkennern für wehren Kochſalzaͤtherngehalten, 
von dem er doc) durch den eignen Geruch und Ges 
ſchmack ſehr verſchieden iſt. Unter diefem Umftäne 
den glaube ich der Societaͤt ##) ein Verfahren mit: 
theilen zu muͤſſen, welches. jede Schwierigkeit bey 
Diefem Prozeſſe hebt, 


7 Man legt in ein gelinde erwärmtes Sandbad 
die Retorte des Woulfiſchen Apparats, den Lapoifier 
verbeffert hat, und nur aus einem Ballon und 2 
Flaſchen beſteht; man bringt 1,00 Theile irgend 
| , * eines 
*) Annales de Chimie Vol XXI p. 209. v. Crellg 
chem. Annal 1798 B. 1 S. gro. Trommsdorf 
Journal d. Pharmacie bn BI. 18 St. ©. 189. W. 
2*) van Mond übergab diefe wichtige Abyandlung 


der Soeietaͤt der medieinifshen Chirurgie und Phar⸗ 
masie in Bruͤſſel. W. 


N 
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eines Gewichts kochſalzgeſaͤnertes Natron hinein, 
‚welches vollkommen getrocknet iftz und ın deu NE 
zipienten ſowohl als in die beyden Flaſchen vertheilt 
man eben ſo viel (dem Gewichte nach) guten Alko⸗ 
hol. Nachdem man die Fugen genau verkuͤttet, 
und die letzte Flaſche mit einer Sicherheitsroͤhre verz 
‚fehn hat, (hättet man auf das Salz in der Retore 
‘te 0,50 foncentrirte Schwefelfähre, und laͤßt ſo die 
die Operation 5 bis 6 Stunden kalt fortgehen. 
Dann macht. man ein mäfiges Feuer, was man 
ſtuffenweiſe vermehrt, bis der Boden der Kapelle 
ein wenig roth zu gluͤhen anfängt. Die Kochſalz⸗ 
ſaͤure, deren natuͤrlicher Zuſtand der gasartige iſt, 
geht als ſolcher uͤber und loͤſt ſich im Alkohol auf. 
Es iſt gut, bey dieſem Prozeſſe die Verbindungs— 
roͤhren zu einer gewiſſen Tiefe in den Al kohol zu 
ſtecken, damit das Gas eine große Verdichtung era 
halt, die viel dazu beytraͤgt, daß daſſelbe verſchluckt 
werde. Wenn die Eutwicklung raſch iſt, fo geſchieht 
es zuweilen, daß der Alkohol aus einer Flaſche in 
die andere geht; in dieſem Falle wechſelt man mit 
den Flaſchen, ſo daß die, welche am meiſten Alko⸗ 
hol enthaͤlt, dem Rezipienten am naͤchſten geſetzt 
wird. Es iſt ſehr begreiflich, daß dies Uebergehen 
des Alkohols aus einem Glaſe ins andere und ſelbſt 
fein © Steigen auf einige Hunderttbeile ded Metre’s 
über feinen Standpunkt, offenbar die Wirkung eines, 
beträchtlichen Drucks it, den das Gas erleidet, 
und den dies der Fluͤſſigkeit mittheilt; Denn wenn 


men, um die Erſcheinun se einer fich in Bewegung 
| befins 


befindenden Fluͤſſigkeit zu erflären, das Grundges 
fetz der Mechanik anwenden will, daß namlich die 
Maffen und die Gefchwindigfeifen im umgefehrten. 
Verhaͤltniſſe gegen einander ſtehen, fo iſt es auch 
währt, daß im Ruhen die Kraft, die eine Fluͤſſig⸗ 
Feir über ihren Standpunft erhebt iind erhält, nicht 
geringer , als das Gewicht einer Maſſe diefer Fluͤſ⸗ 
figkeie ſeyn kann, die zur Hoͤhe die Ext hebung in der 
Roͤhre, und zur Baſis den Durchmeſſer des innern 
Raums der Flaſche hat, over, um mich des gemei— 
nen Sprachgebrauchs zu ner die einen Raum 
einnimmt, ver ſo groß HE als die Erhebung betraͤgt, 
multiplicirt durch ſeinen Durchmeſſer. Aber wenn 
das Gas eine komprimirende Kraft haben ſoll, ſo 
muß ihm ſolche erſt mitgetheilt worden ſeyn, und 
dieſe Kompreſſion, indem ſie die Theile einander 
nähert, ſetzt es in den Stand, ſich im Alkohol aufs 
zuloͤſen. Ich habe mir dieſe kurze Digreſſion (vie 
nicht hierher zu gehoͤren ſcheinen Fann) deswegen 
erlaubt, weil ihre Anwendung fo oft bey der prak⸗ 
tiſchen Bearbeitung der Gasarten Statt hat. 


Wenn alle Salzſaͤure übergegangen iſt, fo gießt 
man die Flüffigkeiten aus den verfihievenen Bonteils 
Ten zufanımen, und ſchuͤttet fie fo von neuen in die 
Netorte, nachdem man Zuvor das Salz heransges 
nommen hat. Die Fluͤſſigkeit ıft nun ein fehr fons 
eentrirter falzfaurer Alkohol, Man fest ihr noch 
0,20 feingepülverte Braunfteinhafbfänre Zu, fehlte 
tet in Die — und die beyden Flaſchen eine ge⸗ 

wiſſe 
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Be 


wire Omantität aufgelöftes kanftiſches Kali, und 
deſtillirt Bey einer mäßigen, mit Vorſicht angebrach⸗ 
en Waͤrme. Man fieht, daß die Lhfung des Kalt 
dazu dient, um den Theil der überfauren Kochfalze 
ſaͤure zu binden, der zur Bildung des Aethers uͤbers 
fluͤſſig iſt, und damit fie. dem Uebergange dieſer Fluͤſ— 
ſigkeit in den dligten Zuſtand vorbringe. Hierin 
liegt ed vorzuͤglich, Daß nad) meiner Methode ſich 
der Nether hält, 


Indeſſen kann man troß aller diefer Borficht es 
nicht hindern, daß ein mehr oder weniger bedentens 
der Theil Aether ſich nicht Durch die Saure dekom⸗ 
ponire, Die durch die Fluͤſſigkeit gehen muß, um. 
zu der Solution des Kali zu gelangen. Dazu koͤmmt 

noch, daß die uͤberſaure Kochſalzſaͤure, wenn fie, 
auch mut dem Kali verbimden iſt, doch in dieſem 
Zuſtande nicht aufbdrt, mit den Uebermaaße ihres 
Sauerſtoffs zu wirken; deun das Kalı neutraliſirt 
die Säure und nicht den Sauerſtoff. Ich habe 
dies kleine Hindernif aus denn Wege geräumt, in— 
dem ich den Nether über flüfftges Ammoniaf gehen 
Yieß, welches in dem Grade durch den Sauerftoff vers 
brannt wird, als ed mit ihm in Berährung koͤmmt; 
aber diefer Handgriff tft mit zu viel Gefahr vers 
bunden, als daß ich ihn allgemein empfehlen 
J 
koͤnute. *) | En 


e) Sch glaube, der Vorthell dieſer ſinnreichen Ver⸗ 
fahrungsart laſſe ſich noch mehr vergroͤßern, wenn 
man 


’ 


Ein anderes Mittel, den Nether von der orie 
genirten Säure zu trennen, beſteht darin, daß man 
ihn über Waſſer auffängt, ibn nach gerade, wie er 

‚oben ſchwimmt, Durch einen Pumpheber (Siphon 
en pompe) wegnimmt, ihn dann mit einer alfali: 
fhen Aufloͤſung umruͤhrt, und nun von neuem 
auf reines Waſſer gieft. Man erhält fo durch die 
Rectifikation allen Aether vom Waſſer getrennt. 

Man mag nun eine Art gewaͤhlt haben, welche 
man will, um den Aether son feiner Saͤure zu be— 
freyen: man vermifcht ihn zulest mit zweymal fo 

viel Waffer (dem Raume nach), und rectificirt ihn 
bey der Waͤrme des Guytonſchen dkonomiſcheu Ofens. 
Man kann gleich in einem Male Salzaͤther erhalten, 
wenn man eine Mifchung von Alkohol und uͤberſau— 

rem kochſalzſaurem Kali bey einer Wärme deſtillirt, 

* 2 die 
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man ftatt der Loͤſung des kauſtiſchen Kalt, die dee 
berühmte Verf. in den Resipienten und die beyden 
Flaſchen zu ſchuͤtten anraͤth, eine Loͤſung des ſchwe⸗ 
felgeſaͤuerten Eiſens (Eiſenvitriol) in den Rezipien⸗ 
ten u. ſ. w braͤchte, oder blos deſtillirtes Waſſer 
vorſchluͤge, im welches man eine Portion ſchwarze 
Eiſenhalbſaͤure geworfen hätte. Sch ziehe dieſe der 
Eifenfeile vor, weil fie megen ihrer geringern 
fpeeitifchen Schwere während der Dperation, arößs 
tentheils im Waſſer ſich ſchwimmend befinden wird, 
und daher nicht einmal ein Quirl nöchig iſt. Das 
Kali Binder die Säure und nicht den Sauerſtoff; 
durh die Eiſenhalbſaure gefchiehe aber bey 
des. W. 
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die bis zum: Sieden acht, und zwar in dem Ver⸗ 
haͤl tniſſe von 1,00 au a, 


2.88 ift wohl nicht noͤthig, denen, bie an diefe 
Art von Arbeit Weniger gewohnt find, zu empfeh— 
len, daß fie während den Deftillationen von Zeit 
zu Zeit den Rezipienten mit einem nafjen Schwan 


bejtreichen, um ih abzufühlen. 





Abgekt: zte Ueberſetzung der Abhandlung des 


Hin. Taſſaert über die chemiſche Zerle⸗ 


gung des Tunnaberger Kobalds; uͤber ver⸗ 
ſchiedene Mittel, dieſes Metall oollfommerf 
rein zu erhalten, und über einige 
feiner re sten 
Eigenſchaften. *) 








Der zum Verſuche ee Kobald von Tun⸗ 


naberg war ein Bruchſtuͤck eines ſehr reinen Kryſtal⸗ 
les. Das beſte Mittel, dieſes Metall vom Arſe⸗ 


nik zu ſcheiden, glaubte Hr. Taſſaert in der 


Um: 


*) Annal. de Chim, Tom. Xxxviii. p. 92-107. 
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Annäherung, des A ſeuikmetalls zu weißem Arſenik⸗ 
kalk zu finden. Sn dieſer ic u er hgen⸗ 
den Verſuch: N 
A. 100 heile ET Robatı wulden durch 

Digeriren mit ſchwacher Salpeterfaͤ ure vollkom⸗ 
men aufgeloͤſt; dieſe Aufloͤſung ſetzte viel Eryfiale 
liniſch weißen Arſenik ab, und dieſer, vereint 
mit dem, welchen man noch durch dreymaliges 
Verduͤnſten der Aufloͤſung erhielt, wog getrock⸗ 
net 56 Theile; hinterließ bey der Sublimation 
3 Theile faft reinen Kobaldkal IE, und betrug al⸗ 
fo noch 53 Theile,in welchen man ohngefähr 
49 Theile metallfürmigen Arſenik annehmen 
kann. — Um jeßt nach diefer Methode nun 
auch das Verhaͤltniß des reinen Kobalds 1 be⸗ 
ſtimmen, machte Hr, Taſſaert folgenden - 

Verſuch in groͤßern Mengen, | 

B. 300 Theile: deffelßen kobehetzes Ganz mit | 
viermal ſo viel ſchwacher Solpeterſaͤure gekocht; 
die ſchoͤn roſenfarbene Aufloͤſung wurde erſt durch 
Verduͤnſtemvon der uͤbrigen Saͤure befreyet, dann 
mit Waſſer verdünnt heiß gemacht, und gab ſo 
einen blaßroſenfarbenen Satz in. einem ſchoͤner 
gefaͤrbten Fluͤſſigen. Dieſe vom Satze geſchiede— 
ne Auflöfung gab mit kauſtiſchem Kali einen Nie— 
derfchlag, der anfangs'refenfarben‘ war, bey 
größern Mengen des Laugenfalzes erſt pfirſch⸗ 
bluͤthen und endlich dunkelgrün wurde, Diefer 
Chem. Ann. 1800. Bin 4. y . Ne, 
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Riederſchlag wurde eine halbe Stunde mit dem 
‚ Äberfättigt laugenſalzigen Fluͤſſigen gekocht, um 
ihn von Arfenif zu reinigen, dann gewafcen 
‚And getrod'net. Er hatte alsdann eine jchwarze 
Farbe, aber gegluͤhet im ſilbernen Tiegel wurde 
er an der Oberfläche ſchoͤn dunkelblau, und wog 
nun 85 Zoe 


J Jene 85 Theile waren nicht reiner. Kobaldkalk, 
denn mit. Salpeterfanre gekocht blieben 3 1 Theiz 
Je unaufgelöft, und beym Zerſetzen dieſer ſalpe— 
terſauren Auflöfung durch kauſtiſches Thierlau— 
genſalz und Wiederaufloͤſen des Niederſchlagsim 
laugenſalzigen Fluͤſſigen, blieb abermal eine ger 
wiſſe Menge unaufgelöft, welche, vereint mit 
jenen 21 Theilen, in falziger Salpeterſaͤure auf⸗ 
gelöf t, und wie vorher mit dem Laugenſalze be— 
handeit, 4 Theile einer Subftanz zurüd! iepen, 
bie reiner Eiſenkalk zu ſeyn ſchienen. 


D. Dar in. B. erhaltene tofenfarbene Sat ſchien 
blos arfeniffaurer Kobald zu feyn (arfeniate de 

.„. cobald); er wurde mit Fauftifchem Kalı behans 

delt, um die Arfeniffäure abzufcheiden, war nun 
braunroth, ‚wurde aber nach den Sieden des 
Herdünnten Slüffiget, nach dem Waſchen und 
Blühen, ſchwarz, hatte einen faft Binaaruarg 
Glanz, und wog jr 100 Theile. 


7 
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Man hielt jene 100 Theile nicht fuͤr reinen Ko⸗ 
baldkalk; man behandelte fie.alfo mit Salpeter— 
ſaͤure, befreyte die Auflofung durch Berdänften 
von der übrigen Säure, verduͤnnte fie dann mit 
Waſſer, nnd erhielt fo einen röthlichen Satz, wel⸗ 
cher nach dem Gluͤhen 27 Theile wog. 


Jene ſalpeterſaure Aufloͤſung (E.) wurde Auf 
die oben angegebene Art mit Ammoniak behan⸗ 
delt, und die dadurch erhaltene thierlaugenfalzige 
Kobaldauflöfung, wobey abermal 15 Theile uns 
aufgelöft blieben, mit der gemifcht, welche man 
im Verſuche C, erhalten hatte, Bevor man 
aber den Kobald ans diefer Auflöfung ſchied, 
wollte man die Natur der nicht im Laugenſalze 


aufloͤslichen Ruͤckbleibſel kennen lernen; miſchte 


alſo alle, die man in C, E und F erhalten und 


46 Theile betrugen, zuſammen, und ar 


ne fie auf folgende Artt 


# 


Ein Theil gab vor dem Loͤthrohre, mit Bo⸗ 
rax geſchmolzen, eine dunkelblaue Glasperle; 


enthielt alſo Kobald. Man ſuchte dieſen wie 


vorher durch Behandlung mit Salpeterſaͤure und 
ſalziger Salpeterſaͤure (nitro - muriatique) abs 
zufcheiden; erhielt aber auf diefe Art nur fehr 
wenig und mit viel Eifen gemifchten Kobald, 


— Ueberzeugt von der Unzulaͤnglichkeit jener Art, 


das Eiſen vom Kobald zu feheiden (F.), wahlte 
2 man 


Fe “VE 


man die Eſigſaure. Dieſe pe jenes Hohe 


E feuchte, und eben niedergefchlagene, Gemiſch 


yon Eifens und Kobalofalk anfangs ganz auf, 
aber durch wiederholte Kochen und Verduͤnſten, 


und beſonders dadurch, daß man die faſt bis zur 


Trockne verduͤuſtete Maſſe mit Waſſer verduͤnn⸗ 
te, wieder verduͤnſtete, und dies drey bis vier 


Male wiederholte, wurde faſt aller Eiſenkalk voll⸗ 
kommen unaufloͤslich, und das Fluͤſſige war num 


faft reine Kobald- Aufldfung. Mon zerfigte dies 


ſen effigfauven Kobald mir uͤberſchuͤſſigem kauſti⸗ 


vn 
— 


ſchem Thierlaugenſalze, und die fo, erhaltene 
thierlaugenſalzige Kobald-Aufloͤſung gab nach 
einigen Stunden einen Satz, der anfangs ſchoͤn 


gruͤn war, durch Gluͤhen aber ſchmutziggruͤn 


wurde, der gegluͤhet 5 Theile wog und ein Ge⸗ 


miſch aus Kobald⸗ und Eiſenkalk war, — Diez 


ſes Gemisch wurde dadurch zerfegt, daß man ed 
mit Fauftifchem Kali glühete und nachher‘ durch 


Auflöfen in Eſſigſaͤure das Eifen abfchied, deſſen 
ganze Menge 24 Theile betrug, und welches ei— 


eh ne ſchoͤue rothe Farbe hatte. Die Ueberzengung, 


daß es reines Eiſen war, erhielt man dadurch, 
daß man es in Salzſaͤure auflöfte, dieſe Aufld⸗ 
ſung in drey Theile vertheilte, aus dem einen 
mit Blaulauge Berlinerblau, aus dem andern 
mit Gallaͤpfelaufguß einen. ſchwarzblauen, und 
ans dem dritten mit Ammonial einen Bonn 


Niederſchlas Arch | 


⸗ 
* * 


1 
| Um jetzt den Kobald aus der laugenſalzigen 
Aufloſung zu erhalten, verduͤnſtete man dieſe. 
Sie wurde in der Siedehitze ſchoͤn weinroth und 
nachher roſenfarben. Kauſtiſches Kali bewirkte 


einen ſchmutziggruͤuen Niederſchlag darin. Das 


Sieden wurde fortgeſetzt bis der Geruch des 
Ammoniaks unmerklich wurde; das Klüffige wur⸗ 
de filtrirt; der gewaſchene, dann gegluͤhete, ſchwar⸗ 
ze Kobaldkalk wog 133 Theile; in einem mit 
reinem, aus zerſetzter Kohlenſaͤure erhaltenen 

Kohlenſtoff gefuͤtterten Porzellaͤntiegel reduzirt, 
fand er ſich in Geſtalt eines Metallkorns, wel⸗ 
ches die Farbe des Eiſens hatte, bruͤchig und im 
Bruche kryſtalliniſch blaͤtterformig war, nur 
ſchwachen Metallglanz hatte, jetzt 54 Theile 
wog, und ſich in allen, nachher anzuzeigenden 
Verſuchen, wie vollkommen reines Kobaldme⸗ | 
toll verhielt, 

Da der ſchwarze Kobaldkalk nur 20 Theile 
Sauerfioff in 100 enthält, fo hätte man von 
jener Menge wenigftens 110 Theile (Gran) 

Kobald erhalten follen, aber ein Riß im Tiegel 
.. erklärte den Berluft, 


Jetzt war blos bie Beſtimmung der Menge des 


im Kobalderze vorhandenen Schwefels zu machen - - 


uͤbrig, und dieſe machte Hr. Zaffaerı auf die 
im naͤchſten — angezeigte Art. 


X AR 


M 


ee. 


H,: 100 Theile des Erzes wurden mit 500 Theis 
‚fen ziemlich ſtarker So lpeterſaͤure gekocht; man 
verduͤnnte die Aufldfung mit Waſſer; man ſchied 
den dadurch niedergefchlagenen Arſenikkalk von 
der falpeterfüuren Kobald: Aufldfung; miſchte 
dieſe mit falpeterfaurer Schwererde; kochte die 
dadurch erhaltene und noch feuchte ſchwefelſaure 
Schwererde mit een fie wog gewafchen 
und geglühet. 27 Theile; fie enthält ohngefähr 
‚einen Theil Säure gegen zwey Theile Erde; jene 
27 Theile enthalten alfo 9 von dieſer Saͤure; 
Diefe bezeichnen 6,5 Schwefel; folglich find in 
309 weile Erz 19,5 Schwefel enthalten. 


Nach diefen Zerlegungs : Nefultaten enthalten 
alſo jene 300 Theile des Zunnaberger Kobalderzes 


Arſenikmetall 147 
Eiſen 17 
Kobaldmetal 110 
Schwefel Te 
ar 293,5 
Verluſt 0.65 
DRM Pen 


Beobachtungen ber den’ metallformigen | 
Kobald. 


Hr. Taſſaert bemerkt, daß die Scheidekuͤnſt— 
" in Anfehung dev dem. Kobald als veines Metall 
eige⸗ 


— 
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eigenen oder nicht eigenen magnetifchen Kraft unüberz 
einftimmend find. Er wiederhoͤlt, was Gren davon 
gefagt har *), und was wir nicht wiederholen, Er. 
bemeift, daß Gren keine Be weife für Die voll⸗ 
kommne Reinheit des von Menzel zu Magnets 
nadelu angewandten Kobaldmetalls gegeben; daß 
die von Gren angezeigte Eigenſchwere jenes Ko— 
balds, und das ebenfalls von ihm nach Monnet 
angeführte Verhalten ver Aufloͤſung jenes Kobalds 
zur Galläpfeltinktur ihn berechtige, viefe Reinheit 
zu bezweifeln; daß der von ihm ſelbſt bereitete nie’ 
tallförmige Kobald, ‚nach der von Hauy gemach: 
ten Unterfuchung, 8,5384 Eigenichwere hatte, da 
hingegen Gren nur 7,000 bis 7,700 angiebtz 
und endlich, daß eben diefer von Hm. Taffaert 
bereitete Kobald aufgeldft und mit Galfäpfeltinftur 
gemifcht, nicht den von Gren und Monnet ans 
gezeigten hellblauen, fondern einen weißlichgelben 
Niederfihlag gab. — 


Uebrigens ſtimmt Hr. T. in Anſehung der Ans 
giehbarfeit des reinen Kobaldmetalls nicht nur volls 
fommen mit Gren überein, fondern glaubt dieſe 
Eigenfchaft durch eigne direkte Werfuche noch mehr 
außer Zweifel geſetzt zu haben, als fie’ es ‚bisher 
zu jeyn ſchien. Dieſe Berfuche beftanden auf der - 
einen Seite in dem vollkommnen Beweife der Neins 
heit des Kobalds, und auf der andern in einer uns 

mit⸗ 


1%) Gren foftemat. Handbuch der Chemie. te Aufl. 
Halle 1795. 1, 516. uf. 


ar 
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mittelbaren Erprüfung feiner, wagnetartigen Anzle h⸗ 
barkeit. Dieſe fand 9,2 T. ganz fo groß wie ‚Die 
des Eifend, und jene (die vollkommne Abſcheidung 
des Eiſens) glaubt er durch Erfahrungen bewieſen 
u haben‘, welche eben ſo viel ſchaͤ aͤtzbare eytraͤge 


| zur Naturgef ſchichte der fauren Sabaldarten find, 


und deren. Mittyeilung wir unſern Leſern alſo ſchon 
in dieſer einzigen Hinſicht ſchuldig zu ſeyn glauben. 
Um diefe Verfuche befier. uͤberſehen und wieder fin⸗ 
den zu koͤnnen, wollen wir uns durch Abſondrung 
und Verhaltensbezeichnung eine kleine Abweichung 


von der Ordnuug erlauben, welche a Taſſaert 


wählte, — 


157 


I RN des reinen falpeterfauren, 


Kobalds und fein Verhalten zur 
* Hitze und zum Waſſer. 


> Die Hälfte des in obigen Verſuchen erhaltenen 

metallfürmigen Kobalds wurde-mit fehr reiner Salz” 
peterfäure behandelt und löite fich auf, ohne das 
geringfte Ruͤckbleibſel zu laſſen. Man verduͤnſtete 


dieſe Auflöfung, man verduͤnnte fie hernach mit 


Maffer, nnd fie blieb vollkommen klar und durch⸗ 


ſichtig. — Wäre der Kobald eifenhaltig geweſen, 


fo wuͤrde ſich Diefes verkalkt abgeſchieden haben. 
Doch traute Hr, T. dieſem Verſuche nicht ganz, 
weiß er wußte, daß das Eiſen durch feine Verbin⸗ 
dung mit. dem Kobald für die verfalfende Wirkung 
der Salpeterfäure, geſchuͤtzt wird, Strengere Er⸗ 
pruͤfungen waren folgende. | - 
| | 7 


ME RNH EHEN... 
2 Bereitirg des ſalzſauren Kobalds 
sıund ſein Verhalten zum metallfor⸗ >: 
migen Kobald. STE 


Jener ſalpeterſaure Kobald Cr.) wurde durch 
kohlenſaures Natron zerſetzt; die Haͤlfte des! dadurch 
erhaltenen, gut gewaſchenen Kobald-Niederſchlags 
wurde in einer nur eben erfoderten Menge Salzſaͤu⸗ 
ve aufgelöft; dieſe Aufloͤſung in drey Mengen ver⸗t 
theilt, und die eine dieſer Mengen mit einem Stäbe 
fe reinen metallfürmigen Kobalds verfchiedene Tage 
in Berührung gelaflen, ohne irgend eine-Beränden 
sung davon zu leiden — . Der aufgeldfte Kobald 
war Sp vollkommen rein vom Kupfer. 


WG 


3. — —— des J— Kobalde 
(29) zum kauſtiſch hen Ammoniak. J 


Die zweyte Menge jener Aufloͤſung (2.) wurde” 
mit Ammoniak uͤberſaͤttigt; der entſtandene Nieders 
ſchlag auf der Stelle wieder aufgeloͤſt, ohne daß die 
Auflo ſung gene Spur von ausgeſchiedenem Metall 
abgeſetzt hätte. — Beygemiſchtes hätte ſich 
gewiß Banieden: 


— 


ZEREr! 


4. Weratten de, toren Kobalds(2) 
UT Gallaͤpfeltinktur. 


— 
E 


Die dritte Menge jener Aufldſung 4 wurde 
mit Gallaͤpfeltinktur gemiſcht, und gab auf der 
Stelle einen weißlichgelben Niederſchlag. 


© 
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4, ER des Verhaltens des 
reinen falzfanren Robalds (4.) mit, 
Dam Berbalten des eiſenhaltigſalz— 
ſauren Kobalds zu. derſelben Gall⸗ 
aͤpfeltinktur. | 


„Eine kaum beſtimmbare Menge ſalzſaures Ei⸗ 
ſen, gemiſcht mit reinem ſalzſaurem Kobald (2:), 
und nun mit derſelben Gallaͤpfeltinktur gemiſcht, 

gab fogleich einen ſehr dunkelblauen Niederſchlag. 


6 Bereitung de6 reinen effiafauren Ko 
—balds und fein Verhalten zur Hitze. | 


Die andere Hälfte jenes ſalpeterſauren durch 
Natron gefaͤllten Kobald-Niederſchlags (2.) wurde 
auf die vorher angezeigte Art, durch Verduͤnſten, 
Wiederaufloͤſen u. ſ. f. mit Eſſigſaͤure behandelt, 
ohne daß ſich eine * von Eiſen abgeſchieden 


haͤtte. 


= Verhalten des ſalpeterſauren und 

ſalzſauren Kobalds zum waſſerſtoff— 

haltigen Kali: Schwefel (hydroful- 
fure de potafle). 


ug entſteht anfangs ein ſchwarzer Niederfchlag, 
der aber von einer übrigen Menge jenes Kali: Der | 
9* wieder aufgeloͤſt wird. 


"x 


= 
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EB: Verhalten des ——— Kos 
bolds, gereinigt von übriger Säure 
| — metallfoͤrmigen Nikkel. 


Sogleich zeigt ſich keine Veraͤnderung, aber 
nach 4 bis 5 Tagen, Ändert das Fluͤſſige die Far⸗ 
be, erhält eine ins Braune ziehende ſchmutzige Ro— 
ſenfarbe, ohue Daß jedoch Kobald niedergeſchlagen 
würde, — Eriolgte der Niederfchlag, ſagt Hr. 
Taffaert, und wäre er vollſtaͤndig, fo bättem 
‚wir in diefem Verhalten ein vortreffliches Mittel, 
Piel und Kobald von einander zu ſcheiden. 


9. Verhalten des metallfürmigenKo« 
balds zu den fauren Kupferarten, und 
des dadurch verkupferten Kobalds 

zum Ammoniak. 8 


Kobald fchlägt das Kupfer era nieder, 

und Ammoniak loͤſt im dieſem fo entſtandenen ges 

miſchten Metalle den Kobald zuerft auf, — Hier 
erinnert Hr. T., daß man die Urfach-diefer Erſchei⸗ 

nung nicht in der groͤßern Verwandtſchaft des Lau— 

genjalzes zum Kobald, ſondern darin fuchen müffe, 

Daß der Kobald fich leichter anſaͤure als das Kups 

fer, und eben deswegen leichter oder eher aufgelöft, 

wird, — (Moher Fame in diefer Mifchung der 
Sanerftoff zum Anſaͤuren des Kobalds, wenn, wie 

Berthollet lehrt, Ammoniak bios aus Waſſer⸗ 

und Stickftorf beiteht? Meine Antwort auf dieſe 

diage, „ nebſt den Bewegungsgruͤnden, fie aufzu⸗ 

Wera 


N PTR 


BB u 
werfen, kiet“ der Lofer. in meinen Bemerkungen | 
> Aber Hru. Vauquelrn's Analyſe des Peſtag 9 
er Ueberſeter). 


36, "Metallfürmiger Zink — ——— im reinen 
ſalzſauren Kobald weder Niederſchlag, noch Be 
eine merkliche — 

71. Zinn gob in 24 Stunden mit ſatzſnrem 
Kobatd eine gewifle Menge Niederſchlag, welcher 
fchwarzer Kobaldkalk war; das Fluͤſſige nahm eine 
violette Farbe an, aber die Menge des Niederfchlags 
vermehrte fich nicht durch Zeit und im BE — 
des ——— Kobalds. 

| 

12. Der‘ Kobalntalt fheint unter — 
Umſtaͤnden in der Hitze eine blaue Farbe annehmen 
zu koͤnnen; wir haben dieſe Beobachtung des Hrn. 
Taſſaert oben G.Rgeſehen; er ſuchte fie durch 
ſtarkes Gluͤhen eines reinen Kobalofalfs An einem 
porzellaͤnenen Roͤſtſcherben unter der Muffel wieder 
darzuſtellen, aber vergebens. Der Metallkalk vera 
lor hier vielmehr die ſchwache Spur von, Blau, die 
er vorher hatte, und nahın die, veinem Kobaldkal⸗ 
ke eigne, ſchwarze Farbe an. Hr, T. glaubt, dies 

Farbenſpiel hange von anklebendem Arſenik ab, und 4 

‚gründet diefe Meynung daranf, daß fchwarzer Kos 
baldkalk dur) gelindes Glühen mit einer ganz Kleis 
nen Menge von weißem Arfenif eine, zarte blaue, 
aber ins Violet ziehende darbe exhiell. han 


* 


13 


tt 
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13: Sonderbares Verhalten ded ama 
moniafalıfhen Kobalds zum Waller 
and zur Luft, gefunden bey -der Bes 
obachtung des Verhaltens des falpes 
terfauren KRobalds zum Ammoniah, 


Eine übrige Menge Ammoniak loͤſt den nieders 
geſchlagenen Kobaldkalk ſogleich wieder auf; die 
Auflöfung ift braun; mifcht man fie fogleich mit 
vielem Waſſer, fo entſteht ein grüner Nieverichlag, 
‚welcher reiner Kobaldkalk iſt, und mit Säuren ſchoͤ⸗ 

ne roſenfarbene Aufloͤſungen giebt. Laͤßt man hin⸗ 
gegen diejelbe Aufloͤſung lange an der Luft, fo kann 
man. fie-nachher mit jeder Menge Waffer mifchen, 
Dane eine Spur jenes Rederſchiage zu erhalten. 


12. Reine feure Kobald— — —— 
mit vollkommen reinem blauſaurem 
Kali „giebt einen grünen Niederſchlag. 





Oyr. 
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Auszug aus. der Fortfegung der zweyten Ab⸗ 
handlung der Hrn, Foureroy und Vau— 
quelin über den Menſchenharn. *) 


$. VII Gedraͤngte Zuſammenfaſſung der charak⸗ 
teriſtiſchen Eigenſchaften des weſentlichen Harn⸗ | 
ae und Beſtimmung ihrer Natur und 
Beſtaudthei u er 
Dirt Abſchnitt mußte i in RR auf umſtaͤndliche 
Darſtellung und ganze Entwickel ung jedes Gedan— 
kens abzweckende, Abhandlung nothwendig ſehr lang 
ſeyn; er kann und muß in einem, an ſich ſchon ſelbſt 
zuſammengedraͤngten, Auszuge, deſſen Grenzen 
jene Entwickelung nicht zulaſſen, ſehr verluͤrzt 
werden. * 
Die Verfaſſer halten die bisher mitgetheilten 
Eigenſchaften des weſentlichen Harnſtoffs blos fuͤr 
einen erſten Entwurf ihrer chemiſchen Naturgeſchich— 
te, worin das meiſte noch zu thun iſt. Beſonders 
gehdren zu dieſem zu Thuenden die ſynthetiſchen Vers 
fuche, und diejenigen, über Ber bindungen ‚in welchen 
der ungerfeßte wefentliche Harnftoff feine, neue ches 
Re miſche Koͤrper bildende, Eigenſchaften zeigen koͤnne. 
Sie 


*) ©. chem. Annal. J. 1800. B. 1. ©. 244. 
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Sie befchäftigten fich bisher ausſchließlich mit der 
Unterfuchung der Natur und Grundmiſchuug des 
wefentlichen Harnftoffs, weil fie diefe für niehr une 
mittelbar benutzbar hielten, glanben diefe Benuß: 
barfeit, felbit bey der dermaligen unvollkommenen 
Kenntniß, fuͤr den Arzt, den Phyſiologen, und’ in 
Anſehung der bingeleiteten Aufmerkſamkeit, auch 
für den Scheidekuͤnſtler realifirt, Sie beweifen dies 
fen Satz durch eine zuſammengedraͤngte Wiederho⸗ 
lung der bisher beſchriebenen Erſcheinungen und 
Thatſachen; eine Wiederholung, die, wie ſchon 
bemerkt iſt, in einem bereits zuſammengedraͤngten 
Auszuge wenigſtens aͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde. Sie 
beweiſen ihn ferner durch Wiederdarſtellung der aus 
jenen Thatſachen, mit Ruͤckſicht auf Beſtimmung 
der Natur des Harnſtoffs und auf Beſtimmung der 
Verſchiedenheit, die ſich zwiſchen ihm und dei uͤbri— 
gen thieriſchen Subſtanzen findet, hergeleiteten Fol— 
gerungen, die ſie jetzt mehr entwickeln, und aus 
denen wir das — und wichtigſte mitthei⸗ 
len. — 


A: Kryſtalliſirbarkeit, nebſt dem Geruch und Ge: 
ſchmack, Feſtigkeit und — —— an den 
Gefaͤßen. 

B. Geſchwindes Schmelzen und finde Zufetung 
durch Hitze. 

C. Große Anziehung Zum — Farbe der Auf⸗ 
löfung im genauen Berpäliniffe mit dem auf⸗ 
gelöften, * D 


4 


; 3 eh 
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D. Große Genetatteit zum Gahren durch Beymi⸗ 


ſchung bon Thierſchleim, — ze 
dieſe Beymiſchuug. 


E. Langſame Umaͤnderung zu —— und Am⸗ 


moniak durch Schwefelſaͤure und Waͤrme; Ver⸗ 


einigung mit der konzentrirten Sa [peterfäure zu 


einem kryſtalliniſchen Körper; langſame Zerfezs 


zung zu Kohlenſaͤure und Sti ckgas durch ſchwa⸗ 


che Salpeterfaͤure und Waͤrme; Aufloͤſung m der 


— — und durch dieſe Schuß wider diegera 
ſetzung; Zerſetzung zu Ammoniak und Kohlen: 
ſaͤure durch die uͤbergeſaͤuerte Salzſaͤure. 


2 Schnelle Aufldſung durch Eaufifhes Kalt; and 


beſtaͤndige Umaͤnderung zu kohlen⸗ und eſſigſau⸗ 
rem Ammoniak durch vereinte Wirkung deſſelben 
Laugenſalzes und einer ſchwachen Waͤrme; ges 
naue Vereinigung mit dem Kochſalze, deſſen 
Wuͤrfel ſie zum Achteck umaͤndert; eben dieſe 


Veraͤnderung mit, dem Salmiak nebſt Umaͤnde⸗ 


rung ſeines Achtecks zum Würfel. 


Das iſt die ſummariſche Wiederanſtellung der 
bisher beobachteten Eigenſchaften des weſentlichen 


” 


Harnſtoffs; in jeder von ihnen, und zwar in der ° 


Art wie ſich jede von ihnen außert, fehen die Vera“ 
faſſer eine wefentliche Verfihiedenheit zwiſchen dem 


Harnſtoff und den bisher bekannten thieriſchen Sub⸗ 


ſianzen; in allen finden ſie den Beweis, daß die 


— dieſer Verſchiedenheit und die Natur des we⸗ 
ſent⸗ 


Nr 


FR + Er 
ſeutlichen Härnftoffs in einer auheroentich großen. N 
Menge Stickſtoff beſteht, daß man fie ald die mit 
dem mehrſten Stickſtoffe verfehene, thierifche Mas 
terie betrachten kann. Da aber die chemifche Zerz 
Teguug irgend einer Subflanz nur dann vollſtaͤndig, 
und ihre Natur nur dann genan beſtimmt iſt, wenn 
man Das Verhaͤltniß ihrer Grundmiſchuugstheile 
kennt, jo ſuchten uuſre Verfaſſer auch, dieſe Kennt— 
niß zu erhalten, gruͤndeten die Beſtimmung auf die 
Reſultate der Deſtillation, und hielten dieſe Grundla⸗ 
ge fuͤr ſo viel zuverſichtlicher, weil ſie zwiſchen je— 

nen Reſultaten und denen der übrigen Zerlegungs a 
und Erforfehungsarten eine hinreichende Ueberein— 
ſtimmung fanden. Die Refultate dieſer fo gemach⸗ 
ten Berechnung ber Beftandtheile find folgende: 
283 Theile aus verduͤnſtetem Harne erhaltenen wes 
fentlichen Harnftoffs gaben 200 kohlenſaures Ammo— 
niak, To ſchweres Waſſerſtoffgas und 7 fohligtes 
Ruͤckbleibſelz dieſe mit 3 Verluſt, laffen 68 für 
Kochſalz, Salmiak und Benzoeſaͤure ‚ welche als { 
fremdartig betrachtet werben fünnen. Folglich bleie 
ben von jenen 288 Theilen nur 217 wahrer wer 
fentliher Harnfloff, und wenn wir die@lemente der 

eben angezeigten Subftangen, fo wie die Bf. bes 
rechnen, fo haben wir in den 217 Theilen wefentz 
lichen Harnſtoffs 85,2 Sauerſtoff, 69,4 Stickſtoff, 
32,2 Kohlenſtoff und 30,2 Waſſerſtoff; oder ohn> 
gefähr in 100 Zheilen wefentlichen Harnſtoffs 39,5 
Sauerſtoff, 32,5 Stickſtoff, 14,7 Kohlenftoff und 
‚13,3 Wofferfioff, Da aber vonjenen 393 Sauer⸗ 

ı .. Chem. Ann, 1800. B. 1.6.4. 3 ſtoff 
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fioff 11,0 5 fir das eutſtandne Maffer, ebſt 2 von 


„dem Waſſerſtoffe abgerechnet werden muͤſſen, fo fine 


det fich die Beftätigung der vorher gemachten. Na⸗ 
turbeſtimmung des weſentlichen Harn ſtoffs im Stick⸗ 


ſtoffe, als herrſchenden Miſchungstheil dieſer Sub⸗ 


ſtanz, und in ihr ſehen die Vf. die leichte Erklaͤrung 


aller uaͤbrigen Eigenſchaften des Harnſtoffs, weil 

alle von dieſer Menge und dieſer Verbindungsart des 
’ SEſtoffs abhaͤngen, weil dieſe eine Subſtanz bil: 
öa u, welche durch eine ſehr leicht zu bewirkende Venz 


derung des Gleichgewichts der Anziehungen in den 
gZuſtand des Ammoniaks —— | 


x VIH. Hufen der Kenntniß des ee 


Harnſtoffs für die Naturlehre der thieriſchen 
Oekonomie und für die Kuͤnſte. 


Eine Subſtanz, die zu den befländigen Wirkun⸗ 


gen des thierifihen Organs ge hört, bisher unbes 
kannt war, jetzt gekannt iſt, muß Einfluß auf uns 


fre Kenntniſſe von der Natur diefer Wirkungen ha⸗ 
‚ben, Den wefentlichen Harnſtoff immer im Harne 
| aufgeloſt, nothwendiges Produkt der Animaliſation, 
beſtaͤndig in beſtimmtem Verhaͤltniſſe aus dem Kör⸗ 
per gefuͤhrt, iſt ohne Zweifel von der Natur zur 


Erfüllung wichtiger Zwecke beftimmt, und dieſe 


mußten nothwendig verfannt werden, fo lange uns 
diefe Subſtanz unbekannt war, Der Charakter eis, 
ner auswurfartigen Materie befteht faſt immer in’ eis i 
ner der age a cher vereint 


uit 


mit der Schaͤdlichkeit ihrer Menge im Verhaͤltniſſe 


* 


mit den uͤbrigen thieriſchen Saͤften. Der Harn 


insbeſondere wurde faſt immer im dieſer doppelten 


Hinſicht betrachtet, aber die meiſten Aerzte ſuchten 
diefe Schaͤdlichkeit blos in ſeiner ſalzartigen Schaͤr⸗ 
fe. Boerhave hatte freylich einen ansſichtrei⸗ 
chern Geſichtspunkt; er ſahe im Harne die Säfte 
ausfließen, welche ſich der Faͤulniß naͤherten und 
das Anſtecken der gefunden Saͤfte drohete. Aber. 


dieſer ſchoͤne, fruchtbare Gedanke machte wenig 


Eindruck, und war überdem durch den falfchen Ne— 
benbegriff eines thierifchen,, verfchärften Dels Ders 
dunkelt. Die Entdedung des wefentlichen Haru⸗ 
ſtoffs beſtaͤtigt und berichtigt Boerhavens Lichts 
vollen Hinblick, und fuͤhrt uns zu einer viel genauern 


und werthvollern Kenntniß vom Zwecke der Natur 


bey der Veſtaͤndigen Auskuͤhrung dieſer Subſtanz. 
Alles was wir jetzt von ihrer Natur wiffen, berech⸗ 
tigt uns zu glauben, daß ſie die thierifhe Mafchta- 


ne einer übrigen Menge Stickſtoffs entladen ſollte; 
und ſo ſieht jest der Phyſiologe in den Nieren den 


Ausfuͤhrer des Stickſtoffs, fo wie er in der Lunge 


den des Kohlenftoffs und in der Leber den des.Mafe 


ſerſtoffs ſahe. Eine übrige Menge diefes Grund⸗ 


ſtoffs (des Stickſtoffs) läßt ſich um fo viel leichter 
denken, weil er es iſt, der den Produkten des Thiers 
organs ihren weſentlichſten — giebt; ſeine 
Ausfuͤhrung war alſo weſentlich nothwendig, aber 


fie war ung unbekannt, ‚hört num aber auf, ein Ges 


heimniß zu ſeyn. Dieſer Stickſtoff wird aus dem, 
3 98.. durch 
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„durch die Nieren⸗ Arterien — Blute ab⸗ 
geſchieden ‚ und vermoͤge dieſer Abſcheidung nimmt 
und erhält dieſer allgemeine Thierkoͤrperſaft das nda 
thige Gleichgewicht ſeiner Grundmiſchungsthe ile. 
Dieſe Kenntniß der Nieren, als eines Organs, be⸗ 

ſtimmt zur Verringerung der Menge des Stickſtoffs 
im Blute und durch dieſes im Körper überhaupt, 

öffnet dem Arzte und aͤrztlichen Naturfundiger eine 
Menge neuer Wege, der Natur neue, der Menſch— 
heit wichtige Fragen vorzulegen, in deren Auszeich— 
nung. wir dem beredten Berfafler nicht foigen 
Bären” 


Das, was vom Einfluß der MR des wies 
ſentlichen Harnſtoffs auf die Kuͤnſte, aufs Salpe—⸗ 
tererzeugen, aufs Reinigen dev Wolle, aufs Abe 
ſcheiden des Salmiaks und aufs Vereiten des Am⸗ 
moniaks durch Harn und aus dem. Harne gefagt 
wird, glauben wir ald allgemein befannt und auch 
als überflüffig übergehen zu fönnen, weil wır diefen 
thieriſchen Auswurf von diefer Kenntniß ganz fo 
gut benußten, als wir es nach ihrer chatun 
Tonnen, 


* 


— 
Betrachtungen über die Zerſetzung des as 
ſauren Natrons durch den Bleykatk. 


WVon Hru. Bauguelim, ” (a) 





\ 
f 


De Zerſetzung des Kochſalzes Durch den Bleykaltk 
iſt jetzt eine allgemein anerkannte Thatſache, aber 
alle bisher gegebenen Erklaͤrungen biefer Zerſetzung 
enthalten Widerſpruch: die groͤßere Verwandtſchaft 
des Metallkalks zur Salzſaͤure wird durch die Zer⸗ 
ſetzung des ſalzſauren Bleyes, vermoͤge des Taufliz 
ſchen Natrons, zerlegt. Die zn Huͤlfe gerufene, mit 
der Bleygloͤtte verbundene, Kohlenſaͤure wird durch 
den Mangel der Wirkung des kohlenſauren Bleyes 
auf das Kochſalz ohnmaͤchtig gemacht, und wird es 
auch dadurch, daß Mennige wenig oder gar keine 
Kohlenſaͤure enthaͤlt, und doch auch das ſalzſaure 
Natron zerſetzt. Die blos theilweiſe Zerſetzung des 
Kochſalzes durch den Bleykalk, durch die einige 
Erklaͤrer der Erklaͤrungsſchwierigkeit auszuweichen 
ſuchten, war ein Irrthum, und dieſer war Folge 
der falſchen Erklärung einer wahren Thatſache. Une 
fer Verfaſſer überzeugte ſich durch direfte VWerfuche, 
daß die Zerſetung nur unter gewiſſen Umſtaͤnden 
un⸗ 
) Reflexions fur la décompoſition du muriate de 
foude par l'’oxide de plomb; — par le cit. Vau⸗ 
quelin. — T. XXX. p. 1-10, 


* 
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unbvollſtaͤndig, * ganz Anpollſtͤndig iſt, ſobald 
der Bleykalk in, hiareichender — mit Salze ber _ 
handelt wird. 


#* 


ı = N ; 
Die Berfuche, Durch die Hr. Banquelin 
diefen Gegenftand aufhelfete‘, find folgende: 
\ , Er 


x. Sieben Theile fehr fein zerriebener Bleygloͤtte 
und em Theil Kochfalz wurden mit Waffer zu 
einem flüffigen Teige gemacht, und zur V Vermeh⸗ 
rung der Beruͤhrungspunkte einige Stunden ums 
gerührt, Dieſe Miſchung litte die allgemein 
bekannten Umaͤnderungen der Farbe des Bley: 
kalks zu Weiß, nahm viel Raum ein, erforders 
te das Hinzumifchen vieler nenen Mengen Wafz 
fer, um flüffig zu bleiben, wurde, als diefe Era 
fcheinungen aufhörten, mit 7 bis 8 Theilen 
Waſſer verdünnt, und die Lange ftltrirt und vers 
Dünftet bis auf einen Zehntheil. Diefer. gab 
Kryſtallen von Natron, denen eine ganz geringe 
Menge ſalzſaures Bley anflebte, die aber, fü 
wie die ganze Lauge, Feine Spur von. angefeßs 
kem Kochlalze zeigten. F 
2 Der guögelaugte Bleykalf (1.) hatte nach dem 
Trocknen eine ſchmutzigweiße Farbe, und fein - 
Gewicht war ohngefähr um einen Achttheil vers 
mehrt.  Gelinde erhitzt nahm er eine fchöne ci⸗ 
trongelbe Farbe an, und’ fein Gewicht wurde da⸗ 
durch wieder um 0,025 vermindert. Ein Theil 
| | dies 


=“ 
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dieſes ſo in feiner Farbe geäuderten Bleykalks 
wurde mit einer Aufloͤſung des kauſtiſchen Kali 
behandelt, und zeigte — folgende e 
nungen: 


Die gelbe Farbe wurde au einen ſchmutzigen 
Gelb umgeaͤndert; die Pulvergeſtalt verlor 
ſi ch, und man ſahe num kleine nadelfoͤrmige 
Kryſtallen erſcheinen, deren Raumumfang 
viel geringer als der des Pul vers war; die 
Laugenſalzaufloͤſung hatte faſt noch den ihr 
eignen Geſchmack, gab doch aber mit Salz 
und Salpeterfäure einen weißen. und mit 
Schwefel: Natron eine beträchtliche Menge 
ſchwarzen Niederfhlag, wovon die weißen \ 
den von Langenfalze unaufgelöft gebliebenen 
Metallkalke vollkommen ähnlich waren , und- 
— weovon ſich der durch Salpeterſaͤure "bewirkte 
in der uͤbrigen Säure wieder auflöffe, 
3. Hundert. Theile deffelben Autgefainien Bleys 
kalks (1.) wurden mit wäßriger, Ealpererktiwe 
behandelt; der groͤßte Theil wurde anfgelöft; 
der nicht anfgelöfte Theil hatte alle Eigenf (hafz | 
ten des falzfauren Bleyes, und die Aufloſung 
gab kryſtalliſirt falpeterfanres Bley, wobey ſich 
nur eine ganz Feine Menge von kryſtalliſirt ſalze 
fourem Bley befand, welches ſich nebſt ‚dem 
verkalkten Bley in der Salpererfin aufgeloͤſt 
hatte. 


4. 


— 


\ 


} 4. Hundert andere Theile deſſelben Metallkalks Cr.) 


zeigten bey der Behandlung mit ſiedendem Waſ— 
fer fo wenig Auflösbarkeit, daß das Fluͤſſige mit 
der Weinprobe (hydrofulfure potaſſe) kaum 
Spuren von Bley: Niederfchlag- gab. 


Aus diefen Erfahrungen ‚glaubt Hr, Baus 


| u elin,nachftehende Folgerungen ziehen zu koͤnnen: 


T. Das Ruͤckbleibſel der Behandlung der Bleygloͤt⸗ 
te mit dem Kochfalze ift falzfaures Bley, ges 
miſcht mit uͤbrigem, unverändertem Bleykalke. 


2. Die kauſtiſchen Laugenſalze zerſetzen dieſe Vers 
bindung nicht, ſondern loͤſen ſie blos auf. 


— Die Verwandtſchaft des ſalzſauren Bleyes zum 


Bleykalke iſt die Urſach der Zerſetzung des Koch— 
ſalzes durch die Bleygloͤtte. 

4 Dieſer Ueberſchuß des Bleykalks im ſalzſauren 
Bleye iſt die Urſach der Eigenſchaft dieſer Ver— 
bindung, in der Hitze eine citrongelbe Farbe au— 
zunehmen ‚ eine Eigenfchaft, welche reines, ges 
wöhnliches falgfaures Bley nicht befist. 


3. ‚Eben diefe übrige Menge Bleytalk ift die Urs 
fach der Auflosbarkeit im Waſſer diefer Pers 


* 


Bindung, 


6, 2 
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6, Und eublich iſt es auch eben dieſer übrige Mes 
tollfalf, den die Salpeter ſaͤilre aufloͤſt und von 
welchem ſie nur gerade den Theil unaufgelöft 
laͤßt, welcher mit ver Salzſaͤure als ſalzſaures 
Bley in dieſer Verbindung — ift, 


Den Beweis, daß der Bleykalt in der That 
das Kochſalz blos dadurch zerſetzt, weil es ein mit 
Bleykalk uͤberſetztes ſalzſaures Bley bildet, findet 
Hr. Vauquelin im Verhalten des geſaͤttigten, 
nicht mit uͤbrigem Bleykalke verbundenen ſalzſauren 
Bleyes zum kauſtiſchen Natron; behandelt man 
dieſe beyden Subſtauzen mit einander, fo erhaͤlt 
man nie eine vollſtaͤudige Zerſetzung des ſauren Mes 
talles , fondern es bleibt mit dem Metallkalke inıs 
mer fo viel Säure vereinigt, um ihn jenem von ber 
Zerſetzung des Kochſalzes erhaltenen Ruͤckbleibſel 
ähnlich zu machen. Will man ſich hievon überzeus 
gen, To darf man nur das Reſultat diefer durch - 
das Laugeuſalz bewirkten Zerfegung in ver Hitze 
und mit Salpeterſaͤure behandeln; denn Die erſte 
giebt ihm die citrongelbe Farbe und die letztere zer— 
fest ihn zu ſalpeterſaurem Bley, wit Zuruclaſ ing 
des — 


Die Zerſetzung des Kochfalzes durch den Bley⸗ 
kalk gefchieht alfo nicht anders als vermoͤge einer 
wahren doppelten Werwandtfchaft, nämlich durch 
die vereinte Wirkung des Bleykalks anf die Salzſaͤu— 
ge, und die des ſalzſauren Bleyes auf den Bleykalk. 

Diefe 


— — 
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“ Diefe ———— erklaͤrt uns die Noth⸗ 
Fang der großen Menge DI eykalks, welche zur 
vollſtaͤndigen Zerfegung einergegebenen Menge Koch⸗ 

ſalzes erfordert:wird; wenigflens 5 Sechstheile Dies 
ſes Metallkalks werden ausſchließl ich sur Ueberſaͤt⸗ 
tigung des — zſauren Bleyes ver wandt, und dieſes 
nimmt zu ſeiner eigentlichen Saͤttigung als ſaures 
Metall nicht mehr als hoͤchſtens ein Viertheil jener 
Menge des DI leykalts. Man kann alſo mit Ger 
wißheit ſagen, daß eine hinlaͤngliche Menge Bleys 
Falk eine gegebene Menge Kochſalz vollftändig zer⸗ 
ſetzt, und daß das kauſtiſche Natron das ſalzſaure 
Bley immer nur theilweiſe zerſetzt, in we lchem Ver⸗ 
haͤltniſſe man dieſe beyden Subſtanzen auch immer 
mit einander behandeln mögen— | 13 


See e3 wahr, daß das kohlenſaure Bley dad 
ſalzſaure Natron nicht Yerfeßt, fo muß das kohlen⸗ 
fanre Natron das jalzfaure Bley volllommen zers 
fegen; die Erfahrung begengt die Nichtigkeit der 


Solgerung. 
- 1. Das falsfaure Bley m nicht Die —— ſaure 
Bleyart, welche die Eigenſchaft beſitzt, eine uͤbri— 
ge Menge Bleykalk aufzunehmen, auch das fülpes 
erſaure, Das fchwefelfaure und vielleicht verſchiedne 
andre Verbindungen von Bley und Säure haben fie, i 
Man überzeugt ſich davon, wenn man die eben ges 
nannten fauren Metalle durch die Fauftifchen Laue 
| genſatze , amd Ben Ammoniak zerfeßt, ‚Alle 
ws | 


| 035 


die dadurch erhaltenen Bleykalke behalten eine Flei= 
ne Merige Säure zuruͤck, die ſich bey dem aus fals 
peterfaurem Bley erhaltenen durch die Hitze als falo 
peterſaurer Dampf verraͤth, und bey dein aus dem 
ſchwefelſauren Bleye geſchiedenen dadurch ſichtbar 
wird, daß er bey feiner Aufloſung in der Salpeter⸗ 
ſaͤure immer ein unaufgeloͤſtes Ruͤckbleibſel laͤßt, 
— wc anders als ſchwefelſaures iſt. 


Hr. Vauquelin vermuthet, daß die Zere 
ſetzung des Kochſalzes durch den Kalk vielleicht nach 
eben den Verwandtiſchafts⸗ Geſetzen geſchehe, und 
behaͤlt ſichs vor, auch dies Ser birefte ea 
zu en 


J 





VIII. 
Che Mmiſche Zerlegung des chrommnmſauren | 
Eifens (<hromiare de fer) von der 
Baftide de laC Carrade. 
Bon Hm. Taſſaert. ©) 





| Das Mineral, von welchen hier Die Rede iſt 
wurde Bor kurzer Zeit im Departement du Bar, na⸗ 
be bey. Gaſſin ‚auf dem Landguthe Carrade (ee ba=_ 
ftide de la carrade).entdedt, 


| Es 
#) Annal. de Chim, Tom, XXXI. p. 220-224 , 


Babe. >... 26 

Es hat Feine ſymmetriſche Geftalt; feine Farbe 
iſt eine Art des Dunfelbraun, faft wie die der braus 
nen Blende; es hat Metallglanz , iſt mittelmäßig 
hart, ziemlich‘ fchwer, amd feine, eigentbämliche 
Schwere beträgt 4,0326.— Vor dem Löthrohre 
ſchmelzt es nicht Feicht, und dem mit ihm geſchmol⸗ 
zenen Borax giebt es eine ſchmutziggruͤne — 


Diefe Subſtanz wurde dem Confeil des mines 


amter den Namen der braunen Blende uͤberſchickt, 
und ſie gleicht ihr auch in der That ſehr, bis auf 
die Schwere, welche in unſerm neuen Mineral viel 


größer, iſt. 


Um das Merhalten diefes Minerals Fennen zu 


fernen, machte man 2 Örammen davon zu einem 
unfuͤhlbaren Pulver, und behandelte diefes mit vers 
duͤnnter Salpeterſaͤure. Da dieſe Saͤure keine Wir⸗ 
kung aͤußerte, miſchte man noch Salzſaͤure hinzu, 
und als auch dieſe gemiſchte Saͤure nicht wirkte, ent⸗ 
ſchloß man ſich zur Behandlung des Minerals mit 
den ——— 


Wieder 2 —— Mei⸗ Minerals wurden 


mit 5 mal ihres Gewichts kauſtiſchem Kali geglüs 
Yet, und nad) einem viertelftändigen Anhalten Dies 


ver Hitze fieß man den Tiegel abkühlen, und behanz 


delte die Maffe mit Waſſer. Das hierdurch erhalte 
‚we Slüffige hatte eine ſchoͤne citrongelbe Farbe, und 
Diefe ließ Die Gegenwart, der Chrominmfäure vers 


y 
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muthen. Um mehr aid Vermuthung darüber zu 
haben, mifchte man Fleine Mengen jenes gelben Fluͤſ⸗ 
figen mit falpeterfaurem Bleye, Silber und Que 
filber (nitrates), and hob dadurch allen Zweifel. 
Den unzweydentigften Beweis der Gegenwart der 


Ehrominmfäure gab das unanfgeldite Rücbleibfel 


des mit dem Laugenfalze behandelten Minerals, ge: 


mifcht mit Salpeterfäure und der Hitze ausgeſetzt, 


blähete es fich wie ein Pflangenertract „und dieſes 
Verhalten ift eins der ausgezeichnetfien Kennmerk⸗ 
male der Chromiumjäure, 


Meber zeugt durch jene Berüuchei im Kleinen, daß 
die eben genanute Säure der herrichende Beſtandtheil 
des Minerals fey, fohritt mon zu größern Er ir 
ſchungs⸗ erſpehen 


4. 500 Centigrammen des Minerals wurden wie⸗ 
der zu unfuͤhlbarem Pulver gemacht, und wurden 


in einem Platisas Ziegel mit 8 mal ihres Ge⸗ 
wichts kauſtiſchem Kali behandelt. Die Miſchung 


kam zu einer vollſtaͤndigen Schmelzung; wurde 


eine halbe Stunde lang rothgluͤhend erhalten, 
dann vom Feuer genommen und-abgekühlt. So 
folt hatte die Maffe eine fchöne, ſtark ins Orüs 
ne ziehende, gelbe Farbe, Man lofte fie im Waſ— 
fer auf, nnd erhielt ein ganz vortreffliches «ia 
trongelbes Fluͤſſige, aus welchent ſich ein brau— 


nes Pulver abjchied, — man durchs Filtrum 
abs - 
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abichted, und anf diefem fammelte, ausfüßte, 
trocknete, und 300 Eentigrammen betragend fand,” 


B. Man behandelte diefes Braune Pulver mit fies 

dender Selzfäurez es eutwidelte ſich eine große 

Menge uͤbergeſaͤuerter Salzſaͤure; das Fluͤſſige 

nahm eine ſchoͤne ſmaragdgruͤne Farbe an; man 

u verduͤnnte und filtrirte es, und fihied fo ein brau⸗ 

nes Pulver ab, welches Be diefer — 
RR geblieben war, — 


Dieſes unaufgeldſt gebliebene war nichts * 
ders als immer noch chromiumſaures Eiſen; doch 
glaubt Hr. Ta ſſert, daß es ſich durch Mifchungse 
Verhaͤltniß von jenem unterſcheide, Daß es mit Ei⸗ 
ſenkalk aͤberſaͤttigt ſey. Ein fo gemiſchtes chromium⸗ | 
ſaures Eifen (chromiate de fer avec exces d’ oxide 
de fer) laßt ſich nicht mehr durch Kali zerſetzen, in 
welcher Menge man es auch immer damit behandelt, 
ſondern man iſt genoͤthigt, die Einwirkung des Lau⸗ 
genfalzes dadurch zu erleichtern, daß man die übrie 
ge Menge Eifens vorher, vermöge einer Saure, wege 
nimmt. Wählt man zur Erreichung diefes Zwecks 
- ‚ftatt der Salzſaͤure die Salpeterſaͤure, ſo aͤußert ſich 
ſogleich in der Hitze das vorher erwähnte extractarti⸗ 
ge Aufblähen, und verräth die Chromiumſaͤure. Je⸗ | 

ne Ueberfeßung mit Eifen wird durch" das Kali be 
wirkt, ‚welches die Chromiumfäure wegnimmt, und 


den Eiſenkalk herrſchend da laßt, ’ / 


4 


Si Nichtigkeit biefer « Ettkrungn bewies. der 


‚ Erfolg, daß man jene 9 enge des unanf fgelöften 
braunen Pulvers dutch wechfelfeitiges,- wieder holtes 
‚ Behandeln bald mit der Saͤure und bald mit dem. 


Laugenſalze endlid) ganz zu Chromiumfäure und Eis 
ſenkalk zerfeßen Fonnte, 


\ 3 
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C. Nachdem man die ganze gegebene Menge des 


Minerals zn chromiumſaurem Kalt und ſalzſau—⸗ 
ö | | 


rem Metall umgeändert hatte (chromiate: de 
potaffe ‘et muriate me£tailigue), zerſetzte man 
das letztere durch kauſti ſches Kali, und erhielt eis 


nen dunfelbraunen Niederſchlag, welcher nach 


dem Waſchen und Troanen 185 Eentigrammen 
wog, and größtentheils Eifenfalt war. Das 
von dieſem Niederſchlage gefchiedene Fluͤſſige Ai | 


‚eine fehbne citrongelbe Farbe, und wurde mit d 
chromiumſauren Kangenfalge gemifcht. 


D. Weil man ern daß — Ciſenkalk — 


noch Chromiumſaͤure verheele, oder auch vielleicht 
Chromiumkalk (oxide de chrome), fo kochte man 
ihn erft mit Salpeterſaͤnre und hernad) mit kau⸗ 
ſtiſchem Kali, und erhielt fo in der That noch 
chromiumſaures Laugenfalz, welches man vum 
Metallfalfe abfonderte, Diefer legte wog nad) 


dem Kaleiniven noch 180 Gentigrammen, wura 


de in Kochfalzfäure aufgeleft, und gab eine ſchoͤn⸗ 
gelbe Aufloͤſung, die fich durch Gallaͤpfelſaͤure 
— gall ſchwarz, und durch berliner⸗ 

blau⸗ 


u 
— 
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sapfiiefanken Laugenſalze raten Blau rieders 
© fihlng , ſo daß alſo jener — — A 
a; Ei enfatt ware Bi 
E. Man miſchte alle in den verſchiedeuen Verſuchen 
erhaltnen Auftoͤſuugen des chromiumſauren aus 
— genſalzes zuſammen, ſaͤttigte ſie mit Salpeter⸗ 
ſaͤure, miſchte ſelbſt ſolgfaͤltig einen Weinen Ue⸗ 
berſchuß von dieſer Säure hinzu, verduͤnnte 
nachher dieſe Miſchung mit einer hinlaͤuglichen | 
Menge Wafler, troͤpfelte nun aufgeloͤſtes ſalpe⸗ 
terſaures Bley in dieſes Fluͤſſige, und erhielt ſo 
eine betraͤchtliche Menge eines Nieder ſchlags, deſ⸗ 
ſen Farbe ein vortreffliches Gelb war, und deis 
= fen Gewicht 883 Centigrammen betrug, ein Ges 
„wicht, welches, nach dem befannten Miſchungs⸗ 
WVerhaͤltniſſe des chromiumſauren Bleyes (chro- 
miaté de plomb), 318 Centigr. Chromiumfäns | 
re bezeichnet. 


Aus den Berfuchen D. E. folgt, daß das hier. 
unterſuchte Mineral chromiumſaures Eiſen iſt, und 
daß ſeine Miſchungs⸗ Verhaͤltniſſe — find; | 


| ronsufäte (acide chromique) 318 
‚ Eifenfalf (oxide de fer) "go | 


498° 
Verluſt 2 


PEN 


500 


| dolg· 


. — 


Es » =). .· 261 
Folglich in 100 ne | 
Chromiumſaͤure 63,6 | 
Eifenfal 7" +" 1, 136,0 
Verluſt '0,4 
| 100,0 


> 


Auch das vollkommen mit Köhlenfi adure geſa ttigs 
te Kali (varbonate de potaſſe fature) zerſett das 
chromiumſaure Eiſen. 





IX. | 
Einige chemifche Neuigkeiten, gefammelt aus 
Hın. Fourceroy's Briefwechſel mit vers 
ſchiednen auständifchen Gelehrten, 9 D 


NH. Brugnatelli, den Hr. Robiquet mit 

der franzöfifchen Methode der Unterfuchung der 
Harnblafenfteine befannt gemacht hatte, erhielt bey 

der Wiederholung Reſultate, wovon einige mit des 

nen, die Fourcroy angab, nicht ganz überein 

Binnen... Die merkwuͤrdigſten Davon find folgende: 

In den meiſten weißen Harnblaſenſteinen fand ſich 

uͤbere 

es Annales de: Chimie T. XXXI, p; 175=234; 


Chem. Ann, 1800. Bi: St.4. | Ya 
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i —— Knochenerde, ‚die ſich im fedenden Waſ⸗ 
ſer aufloſte. Einige enthielten außerdem offenbar 
> ‚zugleih noch etwas Talkerde; zwey dapon maren 
vollkommen unaufl loͤslich im Waſſer, andere gaben 
dieſem Aufldſemittel blos ihre Harn ſteinſaͤure( 'aci- 


” de üurique) Yin. ‚Hr. Robiquet erklärte Fiie 


Auflösbarkeit durch Harnſteinſaͤure, aber Brugnas 
telli erfihwerte diefe Erflärung durch Nichtaufloͤs⸗ 

barkeit des phosphorfauren Kalks, vermoͤge der 

Harnſteinſaͤure, und dadurch, daß die waͤßrige Bla= 

fenfteinauflöfung, welche den Kulf aus dent Kalle 

waſſer nieder ſchlaͤgt, die Lackmustinktur weit ſtaͤr⸗ 
ker roͤthet, als die, welche blos Harnſteinſaͤure ent⸗ 
haͤlt. — Das Erhalten der Zuckerſaͤure durch Des 

ſtillation einer Miſchung von Blaſenſtein und Sal⸗ 

peterſaͤure beweiſet da u und die Umaͤnderung 

der Harnſteiaſaͤure. D Das Nichtkryſtalliſiren der ſo 

erhaltnen Zuckerſaͤure nach dem Wegtreiben der Sal⸗ 

peterſaͤure hat ſeine Urſache im Daſeyn des Ammo⸗ 
niaks, welches mit jener Saͤure verbunden iſt, und 

zeigt, daß der Blaſenſtein Be Ammo⸗ 

mak war. 

Hanſteinſaͤure wird durch minutenlanges bloſ⸗ 1 

ſes Beruͤhren des zuͤndenden Salzgas's mit einer 

bewundernswerthen Leichtigkeit zu Zuckerſaͤure umn⸗ 

geaͤndert, und vielleicht kann dieſe Beobachtung uns 

auf die Erklaͤrung von mehr als einer merkwuͤrdigen 

Exrſcheinung leiten, welche im Gange der thieriſchen 
BRUST. Statt —— Ein ae 
' vom 


\ 
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vom Schweine hatte die Haͤrte des Marmors; ver⸗ 
urſachte das Zerbrechen einer. feinen Saͤge vom bes 
ſten Stahl, hatte in ſeiner Mitte einen ſehr weichen 
Kern, (noyau) von mnangenehmen Harngeruche, 
und gab bey der chemiſchen Erpruͤfung ganz reinen 
luftſauren Kalk, ohne irgend eine andere Bey⸗ 

wiſchung. 


* Fourer 0% Bemertt bey i⸗ Gelegenheit, 
7) daß übergefänerter phosphorfaurer Kalk, wels 
chen Hr. Brugugtelli fo oft, und fat immer 
in den weißen Harnblaſenſteinen des Menfchen fand, 
fih in den vielen, von ihm und Hın. Vauque⸗ 
Lin! unterfichten, mar ein einziges Mal, oft aber 
m den von andern Thierarten erhaltnen Steinarten 
(bezoards desanimaux) fand; 2) daß Brugnas 
telli’8 Beobachtung über die Umänderung der Harn⸗ 
ſteinſaͤure fich bey wiederholten Verfuchen in ihrem: 
ganzen Umfange beftätigte; das Hindurchleiten des 
zuͤndenden Salzgas's durch eine befeuchtete Glas: 
roͤhre, in der man eine ganz Fleine Menge gepüls \ 
verter Harufteinfaure angebracht hat, iſt hinreis 
chend, um dieſe — außer allen Zweifel 
au ſetzen. 
| Hr. Bartholdi fand in einem Demblaſen— 
ſteine, den man von einem geſchlachteten Schweine 
erhielt, nee Kalt ald Hauptbeſtand⸗ 
theil. — In einem: menfchlichen Harnblafenfteine 
fand derſelbe Scheibefünftler,, vermöge der Behaud⸗ 
Ya = Jung 


⸗ 


X 
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PER mit Salpeterſaͤure, F des — | 
Kalks und eine ganz kleine Km zuckerſauren 
Bao 


Durch Behandlung des Grtrarts des weißen 
Meidenbaums (faule blanc) erhielt Hr, Barthols 
di dieſelbe Sudftanz, welche Hr. Welther vor 
Kurzem in den Annales de Chimie unter dem Namen 
amer jaune (Bittergelb) anzeigte, 3 Die damit gefaͤrb⸗ 
te Leinwand hatte, fel ft nach wiederboltem Wa⸗ 
ſchen, noch immer einen fehr bittern Geſchmack. — 
Und jo betätigt fich die Bemerfung, welche Bau⸗ 
quelin bey Gelegenheit der Mittheilung von Wels 
thers Eutdeckung machte, die Bemerkung, fage 


© Ah, daß die vegetabilifchen zum Theil gerade ſo 


wie die thieriſchen Körper zu einer fehr farbenreichen 
gelben und fehr geſchmackreichen Subſtanz umgeaͤne 
dert werden koͤnnen. 


Hr. Hapel ern lebt feit 15 Jah⸗ 
ren zu Guadeloupe ; er ift einer derunterrichterften 
Zoͤglinge des berühmten Fourcroy; die Haupt 
gegenftände feiner dort unternommenen Arbeiten find 
die, welche, wie Fourcroy fagt, zum Wohl 
Frankreichs, (mittelbar alſo zum Wohl der Geſell⸗ 
ſchaft und zur Befoͤrderung des Menſchengluͤcks) 
beytragen koͤnnen. Vereits erhielt das National⸗ 
Inſtitut ſehr gut gemachte Beobachtungen uͤber die 
Meteorologie, uͤber die anſteckenden Thierkrank— 
heiten, uͤber das — REN zu Gua⸗ 

delous 
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deloupe. Naͤchſtens follen Kiften mit Produkten 
des auf diefer Inſel und des zu St. Chriftophe vor⸗ 
handenen Vulkans ankommen, und dieſe ſollen neun 
Abhandlungen begleiten, wovon wir unter andern 

die über den Kampher, über feine bleibende Auflds 
ſung ind Maffer, durch) Bermittehing eines dritten 
Koͤrpers; über das and diefer Anfldfung zw erhal-⸗ 
tende Salz und über Die. 
tung; — uͤber Die geſchwefelten Spiesglanz⸗ 
kalke (oxides d’antimoine ſulfurés); und eine 
Beſchreibung der Eutdeckungen, welcher dieſer, 
durch Schwierigkeiten angefeuertere, Scheidekuͤnſt- 
ler uͤber die Vervollkommnung der Zuckerbereitung 
gemacht hat, anführen wollen, 
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a Chem Neuigkeiten, 


5 olgende mreiöffägen fi find vom National - Sul | 
tut zu Paris ' *) aufgegeben: 


1) 


e) Sie find auch Hiefiger Akademie in einem Schrei⸗ 
ben, vom D-E. Bonaparte, ald Präfidenten 
des Inſtituts, unterfchrieben, überfande worden, \ 
fie durch Journale und auf jede andre Weile Der 
kannt zu machen, indem die Wiffenfchaften alle Na⸗ 
tionen unter einander verbinden, C. 


a“ 


a) Man beſtimme durch anatomiſche und cher 


— 


boarbkeit, erleiden. 


miſche Beobachtungen und Verſuche, wie 


die Erſcheinungen der Betaͤubung beſchaffen 


ſind, welche die Murmelthiere ıc, während 


des Winters, ſowohl in Nücficht des Blut⸗ 
umlaufs, old des Athemholens und der Reiz⸗ 
Mau erforfihe die Urſach 
dieſes Schlafs, und warum er dieſen Thie⸗ 
ren eigen iſt — Die Mitbewerber wer⸗ 
den erſucht, vorzuͤglich nachzuforſchen, welche 


Unterſchiede ſich in dem ſchlafſuͤchtigen und im 


aid gewöhnlichen Zuftande dieſer Thiere ergeben: 
beſonders in Abſicht der Schnelligkeit ihres 


Pulſes, des Grades der Blutwaͤrme des mehs 


rern oder mindern Athemholens, der Menge 


des in einer gewiffen Zeit verbrauchten Sauer⸗ 


ſtoffs und der Ervegbarfeit-durch den Galva⸗ 


nismus. Sie werden auch die anatomifchen 
Verſchiedenheiten zwiſchen dieſen Thieren und 
denen, die einem ſolchen Winterſchlafe nicht 
unterworfen ſind, unterſuchen, und nachzu⸗ 


forſchen, ob dieſe Unterſchiede hinreichend find, 


die Erſcheinungen bey jener Betaͤubung zu ers 


Hären. — — Die Abhandlungen müffen 


vor dem ı 5ten Meffidor des roten Jahrs eins 
gefandt werden; die Preisertheilung wird den 
ı5ten Bendemiawe des-ı ten Jahrs durch eis 


ne goldne Medaille von Werth eines Kilos 


gramms erfolgen, 
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2) Durch genaue Verfuche zu erforfehen, wor⸗ 
in dev Einfluß der gtmofphärifchen Luft, des 
Lichts, des Waſſers und der Erde auf die 

WVegetation beſtehe. — — Da diefe fehon 
aufgegebene wichtige Frage von fo großem 
Umfange ifl, nnd iv viele Arbeit und Verſuche 
— um fie durchaus bei friedigrud zu 
beantworten, fo erklärt dio Claſſe, daß, wenn 
keine, den ganzen Umfang der Frage befaffens 
de, Abhandlung einlaufen ſollte, ſie den Preis 
derjenigen zuerkennen wird, welche eine Folge 


von Verſuchen, Thatſachen und Beobachtun⸗ 


gen enthalten wird, welche am vorzuͤglichſten 
die Kenntniſſe zu erweitern ſcheint, welche 
wir bereis von einigen Theilen der aufgeworz 
fenen Sragen beſitzen. — — Die Schriften: 
muͤſſen vor dem erften Nivoſe des J. 10 eine _ 
gefandt werden. Der Preis (1 Kilogrammeꝛc.) 
wird den I5ten Meſder des J. 10 ertheilt. 


3) Welches ſind die Merkmale, wodurd fi ch, 
unter den vegetabiliſchen und thieriſchen Subs 
flanzen, diejenigen, welche als Gaͤhrungs⸗ 
mittel dienen, von denjenigen ſich unterſchei⸗ 

den, die durch jene in Gaͤhrung verfeßt wers 

den. — — Die Schriften find por dem er— 
fen Nivoſe F. Io einzufenden, und werden 
den ı5ten Germinal aa Jahrs ge⸗ 
— * 


x * 
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Die Schriften find unter den gewöhnlichen Bes 
dingungen bey Preisbewerbungen an das Inſtitut 
einzufenden, und zwar entweder unter dent Couver⸗ 
.. 185 Minifter des Innern, oder einen der Secretaire 
der Claſſe (Delambre, Cuvier) oder es diefen 
fonft gegen Schein einhändigen zu laffen. — Der 
Sprache wird gar nicht gedacht: es fcheint daher, 
es ſey erlaubt, die Abhandlungen in jeder Sprache 
zu. verfaffen, da es dort an Gelehrten nicht fehlt, ° 
die jeder Sprache Fundig find; vielleicht fegt man 
aber voraus, als verſtehe fich die Nationalſprache 
von ſelbſt. 


Chemifhe Verſuche 
| und, | 
Beobachtungen. 


Chem, Ann. 1800. B. 1. St. 5: Bb 








I. 


eis eudiometrifche Berfuche und Wahr⸗ 
nehmungen. 


Vom si HR. Gmelin. 
Seitdem man im neuern Zeiten mehr Aufmerkfants 
keit auf die Luft und ihre Beftandthetle gewandt, Diefe 
insbefondere näher kennen gelernt hat, feitvem man 
weiß, daß ihr wohlthätiger Einfluß auf Gefundkeit 
und Leben von einem beflimmten Verhaͤltniß biefer 
ihrer wefentlichen Bejtandtheile mehr oder weniger - 
abhängt, hat es weder an Aerzten gemangelt, 
welche viele, vornemlich umgehende, Krankheiten 
von einem fehlerhaften Verhaͤltniſſe diefer Beſtand⸗ 
theile ableiteten, noch an Vorſchlaͤgen, dieſes Ver⸗ 
haͤltniß und den davon abhaͤngenden Einfluß auf die 
Geſundheit zn erforfchen, und die@efellfchaft der Aerz⸗ 
te zu Paris ſah fich veranlaßt, über die Beftimmung 
der Unmwendbarfeit verfelben auf die Arzneyfunft 
einen Preis auszubieten ‚ den fie im Jahre 1786 
er — em 
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dem Wundarzte Iurine in Genf, und dem fartinis 


fchen Domherrn Zul. Caͤſ. Gattoni ertheilte Fe 


Ohne der Vorſchlaͤge eines Mara. de Brose zu) 
in Italien, eines Carnus =), Servieresn) 
und Gattoy z) m Frankreich, und eines Kraſt⸗ 


zenfteiw sd tr) in Dänemark zu erwähnen, die 


nicht weiter in Amlauf gekommen find ‚, ohne den 


[3 


- Gedanken Chaptal's, ſich dazu des Braun: 


ſteins 1), „oder Pelletier' s, fich der, Zinnauflo⸗ 
ſung 2), oder den Einfall Hochheimers, ſich 


dazu athmender Thiere zu bedienen, die durch das 
Athmen dem Luftkreiſe feine Lebensluft entziehen 3), 


Er zu prüfen, habe ich vielmehr gefucht, einige 
der⸗ 


* 


Lipf. 8. T. XXX: 1788. p- 183. 


ie 
— 


*) Opuſcoli ſcelti ſulle feieuze e fulle arti. Milano. 4 


4a MU, 


ame) Journal de phyfiqueT. XIX. 1782. Mai. et T. xxu. 
1783. Mars. 


— Ebend 1.2 1777: Oct. | | 
Fr). Ehend. T. XIV. 1779; Aoüt. . 


+7) Neuefte Entderfungen in der Chemie Leips. 8. %. 
11. 1781, ©. 87. 88. 


1) Chemiſche Annalen, Helmf. und eu 8. 1787: 
3.1.©. 160. ; 
2) Annales de chimie, T. XII. p. 225 - 240. 4 
2) Anzeigen der churſaͤchſiſchen Leipziger öfonomis 


; A Geſeliſchaft von der Michaeliömelle. 1796. 
. Dresden 1797. ©. 18. 


” .) Comment. .de — in feient. natur. et — — geftis, 


rs > e 
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derjenigen Vorſchlaͤge auch durch eigne Erfahrun⸗ 
‚gen und Beobachtungen, ſowohl in Ruͤckſicht anf 
"Die Zuverläffigkeit und leichförmigfeit des Erfolgs, 
als in Beziehung auf Anwendbarkeit und Ausfuͤhr⸗ 
bardeit unter fich zu vergleichen, welche entweder 
auf der Kraft einiger Verbindungen des Schwefel, 
wder auf der Kraft des Saͤlpetergas's, oder auf ber 
Eigenfhaft brennender Körper, Lebensluft einzu⸗ 
ſchlucken, beruhen. | ale 
Schon Scheele hatte * daß die Ver⸗ 
bindungen des Schwefels mit Laugenſalzen *), 
‚Kalk **) und Eifentheile =) nicht nur den Um⸗ 
fang der gemeinen Luft, im welcher fie flehen, vers 
mindern, fondern auch, daß das, was fie aus ders 
ſelben in fich ziehen, die Lebensluft ift +), gründes 
‚te auch darauf 4-r) fein Verfahren, das Verhaͤltniß der 
Zebensluft im Luftkreiſe zu beftimmen; auch Guys 
"ton Morvean wählte dazu gefchwefeltes Kali, 
entweder in Waſſer aufgelöft Tr), Oder im trocknen 
, an Zur 
) Chemifche Abhandiung von der Luft und dem Feuer. 
Upſala und Leipz. 17777. 8. ©, 6+8. 
er) Ehendaf. ©. 8. | 
“) Ebend. ©. 52. 53% 
— Ebend. ©. 44. 45. 
ID) Kongl. Vetensk. Acad, Nya Handling för Ar 
1779. t, XL p. 50⸗55. 
Tr) An Annaien 1788. B. 1. ‚©. 3164 319. 
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Zuſtande *); beyde geben dazu eigne Geraͤthſchaf⸗ 
sten au; allein wenn auch der letzte Scheidekuͤnſtler 
‚Durch dew Gebrauch der trocknen Miſchung den 
Schwierigkeiten, die das Waſſer herbeyfuͤhrt, aus⸗ 
zuweichen, und der Unzuverlaͤſſigkeit des Erfolgs, 
welche das dabey aufſteigende Schwefellebergas un⸗ 
vermeidlich macht, abzuhelfen glaubt, ſo laͤßt ſich 
doch auch bey feiner zweyten Berfahrungdart das 
Seuchtwerden der Schwefelntifhung, mithin das 
Aufſteigen eines Schwefellebergas's nicht Immer 
> werhäten, geſetzt auch, daß von der trocknen Mis 
fchung , felbit wenn die zu prüfende Luft kohlenſau— 
res Gas in ſich hält, Feines auffteigen follte **). 
Auch wird ſich jeder, Der es verſucht hat, mit dem 
von ihm beſchriebenen Merfzeuge zu arbeiten, bald 
‚ Überzeugen, daß ed oft unmöglich fallt, die zu pruͤ— 
fende Luft, wenn aud) die an die Netorte feſt ges 
machte Röhre 9 Zoll lang ift, fo wie fie durch die 
— | re Far 


%) Journal de l’ecole polytechnique, ou bulletin da 
travail fait à cett@ Ecole, publie par le confeil d’itiw 
- firuction, ann.‘ 4. de la republique. nr. 54- 


vs) Daran ließ mich der ſtarke Geruch ach Schwefel 
lebergas zmeifeln . den ich wahrnahm, als ich einl⸗ 

ge erbfengroge Stuͤckchen geſchwefelten Kali’s in eis 

nem feſt zugeforkien Arzneyglaſe von etwa 8 Wuͤr⸗ 
felzollen durch ein Wachslicht zum Schmelzen ge— 
bracht hatte, und das Glas nachher oͤffnete; doch 
ſchlug dieſe in dem Glafe zuruͤckgebllebene luftſoͤt⸗ 
mige Fluͤſſigkeit, nachdem ich fie unter Oueckſilber 

\ aufgefangen hatte, aus giner- verdünnten Silber 
auflöfung kaum einige ſchwatzbraune Flocken nieder" 


vI 


er 
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Flamme des Wachsſtocks aus gedehnt wird, und ehe 
noch das geſchwefelte Kali feihe verſchluckende Kraft 
auf die Lebensluft äußert, zu verhindern, daß fie 
nicht zum Theil durch die Röhre entweicht, und alfo 
dadurch die Prüfung unfisher macht. 


Andere Naturforfcher haben daher ihre Zuflucht 
zu brennenden Körpern genommen, welche, indent 
fie bremen, Lebensluft an ſich ziehen, und alfo 
dem Luftkreiſe feinen Antheil an derfelben entreißen, 
‚Hr. Dr. 3. 6, Adermann hat dazu brennenden 
Meingeift empfohlen®), aber Hr. Dr. J. A. Sche⸗ 
wer hat *) febr-einleuchtend gezeigt, wie unzu⸗ 
verlaͤſſig dieſes Prüfungsmittel ift. Diefer Einwurf 
trifft inzwiſchen alle Rdiper, bey deren Verbrennung 
luftformige Stoffe entbunden. ober gebildet werden. 


Al. Volta bat ſich dazu des reinen entzuͤnde⸗ 
baren Gas's bedient, deſſen Miſchung mit drey 
Theilen der zu pruͤfenden Luft er in einer abgetheil« 
ten Glasroͤhre durch den eleftrifchen Funken anzuͤn⸗ 
det, und .befchreibt in einer noch nicht vollendeten 
Abhandlung ***) fowehl die Geraͤthſchaft, als die 

— — 


@), Verſuch über die Prüfung der Luftguͤte nebſt einem | 
Beytrage zur medicinifchen Policey. Leipzig 1791 

er) In Hen. Hofe: Joh. May er Sammlung phyſika⸗ 
liſcher Aufſaͤtze Dresden. » B. 1. Abh. 16. S. 
16. ©. 322.0.f. — 

es) Bent. Brugnatelli Annali di chimica. Pavia 
8. T. L. 1790. p, 171.-231. PLD. T. M. p. 1614 
81. Ar II, P- 36-45, 


nm 
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Art ihres GCebtauchs allein die BIENEN Verſuche 
werden zeigen, daß auch nach dieſer Entzuͤndung 
immer noch Lebensluft, die das Salpetergas offen⸗ 


bart, vielleicht je nachdem der elektriſche Funke 
ſchwaͤcher oder ſtaͤrker iſt, mehr oder weniger in ih⸗ 
rer wahren Geſtalt zuruͤckbleibt, alſo der Erfolg 


dieſer Unterſuchungen weder vollſtaͤndig noch gleich i 


foͤrmig iſt. 


Andere nahmen ihre Zuflucht zum Phosphor, 
von welchem Lanoıfier*) wahrgenommen haben 
wollte, daß er bey feinem Verbrennen ein beftimms 
tes Maaß von Lebensluft einſchlucke, und ſie wollten 
nach Scheelen), Gren*#*) und Goͤttling ) 
beobachtet haben, daß er bey dem Brennen reine 
Lebensluft ganz verſchlucke; ſchon Scheele +) 


bemierkte, daß gemeine Luft, in der er brenne, ge> 


rade um den dritten Theil, als fo viel nemlich nach 
‚ feiner Rechnung die Lebensluft ausmache, abnehme; 


und Hr. Dr. Ach ard empfahl 4P) zuerſt ein dar⸗ 
en auf 
| ®) Memoir. de l’Academ, des fciences & Paris pour 
| lann. 1777. p. 65-78. | 
er). Shemifche Abhandlung ©. 46. 
@*e) Journal der Phyfik. B. VII 1793. H. ı. Abh, 2, 
‚8, 14-18, 


u) Beytrag zur Berichtigung der antiphlogiifchen 
‘Chemie auf Verfuche gegründet. Weltnpy 1794 8. 
S. 3.8-I2% 


+ ala.O. ©. 14. 46. 


7) Sammlung phnfifaftfcher und hamifcher Ab⸗ 
handlungen. B. J. S. 326+331. 
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uf. fi eigene Eudiometer; Se 3 win und Be r⸗ 
thollet verfolgten dieſe Spur“ ) und Rebo ul 
‚brachte ihre Borfchläge zur Ausführung ** *); weil 
aber die Kugel ſeines Eudiometers von duͤnnem Gla⸗ 
ſe war, und dieſes bey der Entzuͤndung des Phosphors 
leicht ſpringt oder fließt, fo hat Hr. Fr. A. von 
Humbold, feinen Eudivmeter aus einer Kugel von 
ſtarkem Slafe, ; die durch ein Mittelſtuͤck, worin die 
innere chlindriſche Höhlung erweitert iſt mit der 
Roͤhre verbunden wird, bereiten laffen ***); und 
Hr. Giobert zu feinem phosphorifchen Eudiome— 
ter eine oben zugefchmolzene, ungefähr in der, Mits 
te gebogene, Glasröhre von gleichen Durchmeffer | 
gewählt 7); weil aber ‚überhaupt bie raſche Ente 
zündung des Phosphors leicht das Glas zerſchmet⸗ 
“tert, und bey derſelben ſich unzerſetzt ein Theil des 
Phosphors an den Fältern Stellen des innern Raums 
anlegt, ein anderer als trockne Säure zuruͤckbleibt, 
J hie 
ee ir nal de l’ecole polytechnigue. ann. 3. cal. 3. 
®*) Annales de chimie. T. XI. p. 38.- 46. PL 1. 


u.) Ben Hrn. Bergr. A. R. Scherer allgemeines 
Journal der Chemie. Leipz 8.3. II. H. 10. 1799. 
©. 510. a. 509. b. Pl. 5. Abb. 4. 


7) BeyL, Spall — Chimico eſame det li efpe- 
rimenti del S. Gottling fopra la luce del fosforo di 
Kunkel offervata nell’ aria comune, ed in di- 
verfi fiuidi aeriformi permanent; nella qual occafio- 
ne fi efaminano alti fesfori:pofti dextro ai medefimi 
fluidi, e fi cerca, fe la luce fola ne guaſti il gas oſſi- 
geno, ficcome ee Sri Chimico. Modena, 
1790. 8, 


Pe u 
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bie nur mit Echwierigfeit wieder herausgebracht 
werden Einnen, die Glasgeräthfchaft aber, wonon 


- der Verſuch einen fihern und zuverläffigen Erfolg 


>. geben foll, ‚rein und. sroden feyn muß, fo hat 


Gren ®), um diefen Gefahren und Schwierigkeiten 


Auszuweichen , ſtatt den Phosphor anzuzuͤnden, in 


einer einfachen, abgetbeilten und mit Kork feft vers 


ſchloſſenen Glasrdhre zerfließen laſſen, bey welchen 
Zerfließen er die Lebensluft gleichfalls einſaugt. 


Allein ſchon Gu yton hat gezeigt, daß der 


Phosphor die Lebensluft nie fo vollkommen einz 


ſchluckt, daß nicht immer noch etwaß davon Zus 
shebleiben follte #7) Hr. v. Hum bold bat dies 
fes in feinen Erfabrungen es) noch deutlicher ges 


— 


ſehen, und die meinigen haben mich in dieſer Mey⸗ 


nung beſtaͤtigt. 


So waͤre demnach unter allen bis jetzt zu dieſem 


Entzwecke vorgeſchlagenen Mitteln das einige Gala 
petergas noch uaͤbrig, das der beruͤhmte Naturfor⸗ 


fer Bel. Foutama +) zuerſt zu dieſer Abficht 


ein⸗ 


Neues Journal der Phyſit. B. IV. 1797. H. J 


— 


©*), Encyelop. methodique Chim. T. I. p. 709. ⸗ 


BAR): Annales de chimie. T. XXVII. p. 141-160. 


P Deferizioni, ed ufi di aleuni ftromenti per mifurare 
la (alubritä dell’ aria, Firenze 1774. 4- 


a 


— 


— Y 


einge, der Ritt, Marf. eaudriant * — 


Italien, von Sauſſure zu Gef * 2), 9 Ir 


| on ingenpenß® ) und Hr. Dr. J. A. Sch e⸗ 
— ne — v. Sternberg: Dr 


Hr. 


) — ſſiche intorno alla ſalubrità del” aria, 


Milano 3775. 8 


®e) Voyage dansles alpes; precede d’une hiftoire natu- 


relle des environs de Geneve. Neufchatel 1779. 
+. T.l | 


I. ı. Philofophical ——— T. LXVIL for the 
Year 1776. T.ı1.p. 257-267. T.LXX. fortheYear 


1780. T. 2. und T LXXI. for the Year ı781. T. 
x. p.9, und T. LXXI. for the Year 178°. T. 2. 
p. 27. 2. Verhandelingen van het bataafich Ge- 
nootfchap des proefandervindelyke Wysbegeerte 
te Rotterdam. T. VI. p. 107-160. 3. Experiments 
upon vegetables difcovering their grent power of 
purifying the common air in the funfhine and to 
injure it in the (ade and at night, to whieb is ad« 
ded a new method of examining, the accurate des 
gree of falubrity of.the atmoſphere. London 177% 


„8. 4. Nouvelles experiences et ‘oblervations fur 


divers objets de phyſique. à Paris 8. T. 1. ETäpe 
II. 1789. 


#) r. Eudiometria feu methodus asris atmofphaerick 


puritatem falubritatemueexaminand. Vienn. 1792. 8. 
2. Öefchichre der Luftguteprufungslehre für Aerzte 
und Iearusforfcher Eritifch bearbeitet. B. I. 1. Wien 
1783. 8. 5. bei Hrn. Berar. Fe. 5. vo» Zacquin 
Collectanea ad botanicam, — st hiftoriam 
naturalem -fpectantia. Vienn. 4. T 11. 1759 Abh, 
V.4. by NH Hofr. Son. Die * Sanmmiung- 


phyſikaliſcher Aufſaͤtze. B. U, Abh. 12. 
++) Edendaf. B. J. Abh. 12. 
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Hr. Gruber e) und Marmon ee 

Hr Pr. Piel zu Würzburg 9), Wenzel 

zu Sreyberg +), Hr. v. Benda in den Nieberlan⸗ 

den *), Hr. Prof. Vib org zu Kopponhagen FF), 

nr Cabendiſh I), Pete 2), Beke⸗ 
| ket 


———— der bohmiſchen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 7 
fenfehaften. Pragund Dresden 4 auf ——— 1787. 


en1) Ebendaſ. anf das Jahr 1786. 


*xx) im Göttingifchen Mapasin, herausgegeben vom 
‚Chr. Lichtenberg und G. —— Zahrg. II. 
2781. St 6. 


+) in der Ueberſetzung von J. 9. von LERNT i 
Magellan) Befchreibung eines Glasgeräthes, 
vermittelſt deſſen man mineralifhe Waffer in Furzer 
Zeit und mit geringem Aufmwande machen Fann, wie 
auch, einiger neuen. Endiometer, oder foicher In» 
firumente, wodurch man die Geſundheit der Eins 
athmungsluft prüfen Fann, in einem Sendſchreiben 

‚an Dr. Prieſtley mie Kupfern, aus dem Engli⸗ 

ſchen von G T. Wenzel und ‚mit Zuſaͤtzen, bes 

donders in Rüdficht der Eudiometer erläutert von 
W. Gr Wenzel. Dresden 1780. 8. | 
+7) Bey Hrn.d. Ingenhouß— vermiſchte Schriften, 
herausgegeben von N. C. Molhttor B. 1 Nr 

. XXIV, ©. 443416. * 

) Tentamen eudiometriae perfectioris, in —— | 
Acad. fcient. Havnienfis conventu d. 25. Apr. 1783. 
praeıio coronatum, Havn. 1784. 8. 


ER. a 


1) 1. Account of .a new Eudiometer. London 1788. 
4. 2. Philofoph. Trausact. T. LXXIII. for the Year 
‚1783. T. t. Abh. 8. | 


3) ı. Obfervätion on different kinds of air, ——— 
1772. 4 AU, IV.V. und VIIL, 2. Experiments 


Bi and 
| 


ae 
tet») und Dobfon **) in England, Te Roux 
des Tillets =) in Frankreich erprobt, die Hrru. 
StegmannF) und Lu z *P Anleitung zur befs 
fern ‚Bereitung und leichtern Anwendung der dazu 
dienlichen Geräthfihaften gegeben, Achard +4) 
zu Berlin, Wilcke zu Stockholm, J. H. v. 
Ma⸗ 


and obfervations on different kinds of air, London 
1774: 8. 8.1. Abfehn. IE. 3. Experiments and 
© +, obfervations relating to varicus branches of natu- 
ral philofophy. London 1779. 8.8.1. Abſchn. XXVL 

.$. 7. und Abſchn. XXVIL. ©. 288. ıc. 


uch) Bey Prieftley Experim ats and obfervations 
latine to various branches of natural Den, 


8.1. Abfhn. XV... | 
em) Ehendaf. app. n. 6. 2 


| “.., Praef. Rayın. dela Ri iviere: an detur modus ae- 
ris vitia detegendi et corrigendi ? .Parif. 1777. 


DD DBefchreibung eined Euftmeffers der gefunden und 
ungeſunden Luft. Caſſel 1778: 8. 


44) Anweiſung, das Eudiometer des H. A. u. Fon⸗ 

tana zu derfertigen und zum Gebrauche bequemer 
zu machen, imgleichen durch eine fehr einfache Ein» 
richtung in Eurzer zeit Mineralwaffer zu verfertigen, 

‚ mit einer SKupfertafel. Nuͤrnberg und Lelpols 
1784. 8. 

tif) 1.0.0.9. S. 319. 2.Nouv. memoir. del’Aca- 


demie, des fciences et beiles lettres à Berlin, pour 
Yann. 1778. p. gı.etc. 3. Chemifche engen „786. 
B U. ©. 99; 111. 

1) Kongl. Swensk. Vetensk Academ. NyaHandlingar 
T, IV, för ar 1783, P. 183, Pl. b. | 
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—— =) au London, Gerardin *) 
in Frankreich und Spath *“ =) zu Altdorf andere 
übrigens auf ber gleichen Eigenſchaft des Salpeter⸗ 
gas's beruhende — in Vorſchlas ———— 
Gaben 
Aber ift denn das Salpetergas ein P fcheres 
Pruͤfungsmittel? ſollte es nicht immer durch Lebende | 
luft nicht gefättigtes Stickgas noch in fich haben, 
das nach der Sättigung des Salpetergas's mit der 
Lebensluft der zu prüfenden Luft, mit dem Stickgas 
von dieſer zuruͤckbleibt, mad indem es deſſen Um⸗ 
fang vermehrt, den Gehalt der gemeinen Luft an 
Lebensluft geringer angibt, als er wirklich iſt, und 
da es durch die Bemerkung des H.v. Yumbold}) 
das eine Mal mehr, das andre Mal weniger (0,07 
— 0,67) von folchem Stickgas in ſich hat, eine 


große Ungleichfoͤrmigkeit in den Erfolg der damit 
ange⸗ 

* J 
8 Der: ription of a Glafs- Apparatus for making — 
neral Waters like thoſe of Pyrmont, 'Spa, Selzers 
etc. in a few Minutes and\with very little Expence” 
toyether with the Defcription of fome New Eudio- 
_meters or Inftruments for afcertaining the Whole- 
fomnefs of refpirable air and the practical Method 


of employing theſe inftruments, in a Lettre to Dr. 
Prieſtley. Loudon 1777: 8. 

*) Journal de phyſique. T. XI: 1778. Mars. 

a9) Bey Gren — ——— B.Ul, 1791. H. 2 
8. 179- 188. PLII. Abb. s. I 

+) 9. 9: O. Di XXVUL ©, 1234180. 


J 
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ängeftelften endiometrifchen Unterſuchungen bringen 


muß, zu genauen Berfuchen untauglich feyn ?. 


Sollte vielleicht diefer zufällige Ueberſchuß das 
‚von entfpringen, Daß bey der Gewinnung des Sals 


petergas's gemeine Luft mit diefem in Berührung , 


kommt, davon Lebenslurt alfo zwar Bon dem aufs 


fteigenden Salpetergas verſchluckt wird, ‚ihr Stick⸗ 


gas aber daran bangen bleibt? follte alfo die Vers 


unreinigung Hicht vermieden werden kdnnen, wenn 


man alle gemeine Luft forgfältig abyält, und ven 
zu Anfang, fo lange noch viel gemeine Luft im 
Glaſe iſt, aufſteigenden Autheil des Salpetergas's, 
als unbrauchbar zu endiometriſchen Verſuchen,/ bey 
Seite ſetze? Und ſollte nicht durch dieſe Vorſicht, 
durch den Gebrauch der gleichen Gefaͤße, des glei⸗ 
chen Mi talls, des gleichen reinen, weder zu ſtarken 
noch zu ſchwachen Scheidewaffer8-*) und ver gleis 


hen Handgriffe, felbit wenn die Gewinnung ims 


mer bey möglichit gleicher Temperatur vorgenoms 
Men wird, und noch mehr durch die Vorſicht, Fein 
Jange ‚ und noch weniger ein in fehlecht verſtopften 
Gefäßen, aufbewahrtes Salpetergas zu folchen 
Verſuchen anzuwenden, der aus diefer Quelle. entz 
fpringenden Ungleihförmigfeit und Unzuverläffiga 


Zeit in dem Erfolge re Berfuche vorgebeugt were 
den koͤnnen? 


(Der Schluß folge naͤchſtens.) 


I, 


— 


F 1 jr ß * * 
j * —* 5 h * 
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Pneumlaugenſalz, 


———— 


ee entdeckt von Hin. D. Somuel Hahneman ur | 





Dies nene, feuerbeftändige Laugenſalz, wegen ſei⸗ 
ner Eigenſchaft, ſich im Gluͤhen bis zum zwanzig⸗ 
fachen Umfange aufzublaſen, Alcali Pn&um ge⸗ 
anne, ſchießt in anſehnlich großen, hexaedriſchen 
Prismen anz am Ende mit zwey ſchiefen Flächen 


zugefehärft, wovon die eine dreyſeitig, ‚Die andre 


fuͤnfſeitig bey den sollfommenften Kryftallen zu ſeyn 
ſcheint. Sie find luftbeſtaͤndig, ohne zu beſchlagen, 


zu zerfallen oder zu zerfließen. 


hi Das gepulvberte Pneumlaugenſalz tft ſich in 


der Hitze (300° Fahr.)n der, Halfte feined Gewichts. 


Waſſer auf, und ſcheint faſt ſchon in ſeinem eignen 
Sınftallifationswaffer zu zerfließen; bey 65 Fahr. 
werden 140 Cheile in 500 Theilen Waſſer aufge⸗ 
ldſt. Bey großer Kälte iſt es ſehr ſchweraufloͤslich 
es ſchlaͤgt ſich daher in der Kaͤlte aus ſeinen Neu⸗ 


rralſalzen auf Zuſatz der uͤbrigen drey Laugenſalze 


nieder, Im Weingeiſt iſt es unaufloͤsbar. 


ESaͤttigt man das aufgeldſte Pneumlaugenſalz 
mit den ſtarken Saͤuren, ſo entſteht ein geringes 
Aufbrauſen; es iſt noch nicht beſtimmt, ob das 


wenige entwickelte Gas Kohlenſaͤure ſey. 
| | | Das 


0398 


Das ſchwefelſaure Neutralſalz iſt nicht qufldͤs⸗ 
uch im Weingeiſte, und in — etwas ſchwer⸗ 
aufloslich · 


Aufldslicher in find die neutralifchen 
Verbindungen mit Salpeter, Koch! ſatz⸗ und Phos⸗ 

pPhorſaͤure, am feichtauflöslichften die mit Efigfänts 
te. Dieſe letzten vier Neutralſalze [ofen ſich in er⸗ 

waͤrmtem Weingeiſtalkohol reichlich a auf, am reiche 
Tichiten die beyden letztern, und fehon in kaltem 
Weingeiſte. Das kochſalzſa ure Pueum ſchießt in 
federichten Kryſtallen an; das Be iſt bit⸗ 
ter von Geſchmacke. | 


Alle diefe Seutialfahe, mit Ausnahne 4 
phosphorſauren, Taffem ſaͤmmtlich ihre Saͤure in 
der Hitze dayon gehen, und es bleibt reines Pneum— 
laugenſalz zuruͤck. Zur Zerſe sung des Pneumbvi⸗ 
triolſalzes wendete ih Kochglübekigesang ob ine 
geringere, zureicht, weiß ich hoch sicht; Das 
Pneumſalpeterſalz darf man nur in ſeinem Kryſtal⸗ 
liſationswaſſer uͤber dem Feuer zergehen laſſen (bey 
etwa 300° Fahr.), als fich ſchon Din Salpeterfaure 
in Blafen voll rorber Dämpfe zn entwideln anfängt, 
und das Salz iſt unter ſtarkem Auſblaſen ſchon lan— 
ge zerſetzt, ehe die Hitze bis zum Gluͤhen erhbhet iſte 
Man ſieht das Pneumſalpeterſalz auf gluͤhenden 
Kohlen nicht verpuffen, nicht praſſeln, leuchten 
oder funken; ruhig (unter gleichem Aufblaͤhen wie 
in verſchloſſenen —5 laͤßt es — * rothen Daͤm⸗ 
pfe fahren, ı 

Chem. Ann. 1900. B. 1. St. 5. Ce Am 
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Anm ſchwierigſten ift die Verbindung des Prieums 
laugenſalzes mit Kohlenfäure zu bewirken, am be: 
ften noch im ‚Kalten, bey Zerſetzung Fonzentrirtet 
Pneumneutralſalzlaugen mit uͤberſchuͤſſiger Saͤure) 
durch andre, völlig milde Laugenſalze. Hier all 
zuerſt das reine Pneumlaugenſalz kryſtalliniſch zu 
Boden, zuletzt aber, da die Kohlenſaͤure ſich in Us: 
| bermenge entwidelt, erfcheint das kohlenſaure Pneum 
in Geſtalt einer leichten Erde; eine Werbindung, 
die fich aber ſchon in der gewöhnlichen Tempera 
unſrer Atmofphäre wieder trennte. Nach vier und 
zwanzigſtuͤndigem Umruͤhren des offnen Glaſes iß 
dieſe ſcheinbare Erde ſchon wieder in Pneumlaugen— 
ſalz verwandelt, und theils koͤrnig zu Boden gefal 
len, theils an den Waͤnden angeſchoſſen. | 


\ 


Die durch Alfalten veränderlichen Pflanzenfar— 
ben ändert das Prreumlangenfalz auf aynliche Art 
Es fchlägt die Metalle und Erden ans ihren Aufld: 
fungen nieder, auch Baryterde, vermutblich kau— 
ftifch, aus der Kochfalzfanre. Die aus Kalkkoch 
falz von ihm präcipitirte, ſchnell abgefonderte und 
noch feuchte Erde loͤſt fich in deſtillirtem Waſſer wie: 
der auf; eine Art Kalfwaffer, welches beym Ste 
hen an der Luft obenauf Kalfrahm. bildet, 


Die Pneumlaugenſalzaufldſung läßt das damit 
geriebene verfüßte Quedfilber an Farbe ungeaͤndert, 
faͤllet das Aetzqueckſilber karmoinroth, das Quedfil:; [: 
berfaipeterfalz ſchwarz, das — * 


ER { ‚395 
rn. f.w. Den Salmiaf zerfeßt fie nur in einer 
Märme, die über 100° Fahr. geht, indeß wieder, 
wie oben berührt, felbft der Fauftifche Salmiafgeift 
das Prrenmlaugenfalz aus feinen Fonzentrirten Neu⸗ 
tralfalzlaugen in der Kalte niederfchlägt, 


Eine gefättigte Pneumlangenfalzauflöfung vers 
Binder fich fchon im der Kälte mit fetten Delen, wenn 
ed nur ein Paar Augenblicke damit umgefchüttelt 
wird, zu einer Seife, die fih in Weingeiftalfohol 
aufloͤſt. Dieſe Art Seifenfpiritus läßt fich ohne 
Verluſt feiner Helligkeit mis deſtillirtem Waſſer vers 
dünnen, wird aber von jogenannten harten Waſſern 
fogleic zerſetzt. 


& weit meinte wenigen Verſuche mit diefer 
neuen wichtigen Subftanz, deren Einfluß auf die 
gefammte Scheivefunft unverkennbar ift. *) She 
Nutzen in Kuͤnſten und in der praftifchen Arzueye | 
Funde, Fann nicht gering ſeyn. W 


*) Zu haben in Kommiffton ben Hrn. Buchfndäter 
Shriftian Gottlob Hilfcher in Leipzig, das 
Glas, eine Unze enthaltend, für einen wichtigen 
Sriedrichsd’or. Das Geld wird pofifsen erwartet. - 

ir 5. | 
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er itie 
Betrachtungen über einige Befonderd < Mies 


kungen der Laugenſalze auf metalliſche Sub⸗ 


ſtanzen; uͤber die Farben der Metallkalke, 
* und uͤber die Grundmiſchung der 
Laugenſalze. 


Von Hm. D. 2. Reinede, 
- IH Paris. 9; 


7 


. Y 
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Zehnter Ki 


Reſultate der bisherigen Betrachtungen und 


Vollendung der gegebenen Erklärungen. 


x die im vorhergehenden Abſchnitte —— 
VBiſtimmung der Grundmiſchung des Kali, und die 


von ber Verſchiedenheit ſeines lauſtiſchen oder koh⸗ 
lenſauren Zuſtandes gewagte Erklaͤrung wahr, jo - 
bieten beyde ung für die in dieſer Abhandlung be 


ſchriebene Erſcheinungen folgende Erkl aͤrungen und 
Erklaͤrungs Vollendung dar:; 


1. Vollkommen kauſtiſches Kali iſt weder das Auf⸗ 


Töfemittel des metallfoͤrmigen, noch des verkalk⸗ 
ten Kupfers, aber Kohlenfänre ıft ein Aufidfes 
‚ mittel der Kupferkalke. Miſcht man alfo vera 
kalk⸗ 


* S. chem. Annal. 3 1800, B. 1 ©. 301. 


* 


Mer 


1} 


X ⸗ 
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kalktes Rupfer mit kohlenſaurem Kali, fo ıft eg. 
die eben genannte Säure, weiche die Auflöfung 

bewirkt. Da aber eben diefe Säure mit dem 


Laugenſalze nicht allein eine große Berwandtfchaft 
Bat, fondern felbft einen feiner Beftandtheile aus— 
macht, fo entiteht eine dreybeitandtheilige Verbin⸗ 
‚dung aus Metallkalk, Kohlenſaͤure und Laugen⸗ 
ats, von deren Natur wir weiter unten mehr füz 


gen werd: nd. — gl 


Behandelt man denſelben Kalf, ftatt des koh—⸗ 
Fenfauren, mit dem vollkommnen kauſtiſchen 
Kalt, fo kann Feine Auflöfung erfolgen, weil dies 
fe3 jenem Feine Kohlenfaͤure darzubieten hat; das 


ber die abſolute Unauffösbarfeit ver Kupferkalke 


im volffomnmen Fauftifhen Kali, und daher bie 
Auflos harkeit derſelben Metallkalke in Demfelben, 
aber mit Kohlenſaͤure verbundenen —— 


rem, I.) 


Wir finden in biefer Erflärung eine neue Bes 


ſtaͤtigung der vorher gegebenen Beſtimmung der 
Verſchiedenheit zwiſchen kauſtiſchem und kohlenſau⸗ 
rem Laugenſalze; die Kohlenſaͤure kann hier nur 


Metallkalk und kein metallformiges Metall aufldſen, 
weil ihr Sauerſioff ihr nicht allein gehoͤrt, ſondern 
auch von den Beſtandtheilen angezogen wird, folg⸗ 
lich nicht zur Oxigenation des Metalls verwandt 
werden kann. 


2 


— 


) 
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4 Vehandelt n man —— kaufliſches Kali mit 
‚einem Kupferkalke, der volllommen mit Sauer— 
ſtoff geſaͤttigt und uͤberdem noch mit Kohlenſaͤure 
gereinigt iſt, fo Fan dies Salz Feine andre Bere 
‚änderung in. ihm bewirfen, als. die Kohlenfäure 
wegnehmen und die Vereinigung von Metallkal f 
und Sauerfioff zurdchianfen, Vermehrung der 
Menge des letztern im eritern aus dem Laugen⸗ 
ſalze kann bier nicht Sıatt haben, ‚weil der Mes 
tallkalk bereit3 von diefem elementarifihen Grund— 
ſtoffe enthaͤlt, als er enthalten kann. Die brau—⸗ 
ne Farbe iſt, wie wir angenommen haben, eine 
charakteriſtiſche Eigenſchaft der geſaͤttigten Ver— 
bindung von Kupferfalf und Sauerftoff, und 
die grüne eine eben fo beitändige Bezeichnung der 
Bereinigung des faueritoffgefättigten Kupferkalks 
wit Kohlenſaͤure. Gruͤner Kupferkalk kann und 
muß alſo durch vollkommen kauſtiſches Kali zu 
| brannem Kupferfalt umgeaͤndert werden Abſchn. 
2.) und die Umaͤnderung beſteht nicht, wie man 
bisher glaubte, in der Verminderung des Sauer⸗ 
ſtoff⸗Verhaͤltniſſes, befteht aber auch nicht in 
der Vergrößerung diefes Verhältniffes, wie es 
aus dem Raiſonnement zu folgen ſchien, welches 
wir auf das Verhalten des gelben Kupferkalks 
zu demſelben Laugenſalze gruͤndeten. Eben ſo 
wenig beweiſet auf der andern Seite dieſe hier 
nicht. ſtatthabende Sauerſtoff⸗ Vermehrung we⸗ 
der die Unrichtigkeit jener Folgerung, noch den 


Satz, daß die durch ee Laugenſalze bes 
wirkte 


RE 1,3099 


wirkte Veraͤnderung der Metallkalkfarben immer 
sin der Abſcheidung der Kohlenſaͤure oder irgend 
Bel andern vom Gauerftoff verfchiedenen Sub: 
ftanz beſtehe: diefer Nichtbeweis liegt in der eben 
gegebenen Erklärung und ——— ſich durch 
die folgende, 


3. Wählt man zur Behandlung mit demſelben volle- 
fommen fauftifchen Kali emen Kupferkalk, der 
nicht mit Koblenfäure verbunden und nur theils 
weife mit Sauerjtoff geſaͤttigt iſt, fo wirft dies 
fer auf den Saueritoff des Kaugenfalzes, fättigt 
ſich Damit, wird alfo aus theilweife gefattigtem, 
vollkommen fanertoffgefättigter Kupferkalk, defs 
fen arakteriftifche Eigenfchaft, wie wir eben ges 
ſehen haben, die braune Farbe iſt: daher Umaͤn⸗ 
derung des gelben zu braunem Kupferfalf (Ab⸗ 
fhaift 2.), und in ihr der Beweis, daß Diem: 
Anderung der Metallkalffarben auf mehr ald eine 
Art bewirkt wird (2.)5 Daß eine Davon in der 
Vergrößerung der Menge des Sauerftoffö bes ı 
ſteht, und daß diefer Grundſtoff vom kauſtiſchen 
Laugenſalze hergegeben wird, 


4. Aeudert man die Behandlung fo ab, daß eben 
der nicht mit Koblenfäure verbundene, und nur 
- theilweife mit Sauerſtoff gefättigte Kupferkalk 
ſtatt des kauſtiſchen, mit dem Fohlenfauren Kalt 
in Berührung nebracht wird, fo äußert dieſer 
Metallkalk, wie vorher (3. 4 feine Verwandt⸗ 


en | | ſchaft 


⸗ 


eg 


| ge OR 


Schaft zum Sauerſtoffe, aber dieſen Karin ihm — 
ſes Salz nicht rein, fondern nur als verbunden, 
wit Kohlenſtoff darbieten; daher die Umaͤnde⸗ 
sung des — au graka Kupferkalk. (Ab⸗ 
ſchnitt 2) 


8, Alnterwirft man das metallformige Kupfer der 
> MWirfung des kauſtiſchen Kali, fo geſchieht hier! 


ohngefaͤhr chen Das, was wir bey der Behands 
lung des nur theilweiſe mit Sauerſtoff gefaͤttig⸗ 
ten Kupferkalks mit demſfelben Laugenſalze ge⸗ 
ſchehen ſahen (32) bis anf die Abänderung, wel⸗ 
© che der, metallfoͤrmige Zuſtand bewirkt; vas Mes 


tall fircht dem Laugenſalze feinen Beftandtheils 
ſauerſtoff zu entiwenden: Da diefer aber auch auf 
der andern Seite von den übrigen Beftandtheilen 
“diefed Salzes angezogen wird, fo kann er fich 
jenem tur dann hingeben, wern jene Bedingung, 


wenn jeue im vorhergehenden Abfchnitte beftimmz 
te doppelte Wirkung des Metalld und der Lau— 
genfalzbeftandtheile auf den im Salze und in der 
Luft vorhandenen Sauerfloff Statt hat. Ders 
möge diefer vereinten Wirfung verfalft der 
Sauerftoff des Faufifchen Laugenfalzes dad Me— 
"tal; die Laugenfalzbeftandtheile erhalten die Sub⸗ 
ah welche fie verloren, aus ber Luft wieder, erz 
halten fie aber als Kohlenfäure, werden alfo zu 
kohlenſaurem Laugenſalz, und loͤſen als ſolches 
den eben entſtandenen Metallkalk auf; daher die 


Aufldſung des metallfdrmigen Kupfers in dem⸗ 
ſelben 


/ / 
; 
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elben kauſtiſchen Langenſalze, welches das ide 


kalkte Rupfer nicht aufloͤſen konnte, und dadurch 
"Has Wegraͤumen des ſcheinbaren Widerſpruchs 
zwiſchen den Beobachtungen uͤber die Unaufloͤs⸗ 
barfeit oder Aufloͤsbarkeit deſſelben Metalls in 
„Denafelben — —— Gbſchu— J 


hr 
Id 


* Da die Auſtdſung be Kupfers in —* * | 


ſalzen blos durch die Lufifi aure bewirkt wird IL); 
dandieſe Säure nur das verkalkte Kupfer aufloͤſt; 
Dda dieſe Kupferkalkecentweder ſchon vor der Be⸗ 


handlung mit dem Laugenſalze im Zuftande vs 


ganz mit Sauerſtoff geſaͤttigten Metalls vorhan⸗ 
den waren, oder waͤhrend diefer Behandlung: in 


diefen Zuftand übergehen (3.); da endlich die 


Kohlenſaͤure, wie befannt, durchHitze leicht aus 
den meiſten ihrer Verbindungen, beſonders aus 
denen, ‚welche fie mit den Metallen eingeht, ge⸗ 
ſchieden wird; fo koͤnnen die laugenſalzigen Mes 
talle der Einwirkung des Hitzſtoffs nicht fehr wis 
derſtehen, und dad Metall muß fih im Zuſtau— 
be des. mit Sauerftoff gefätrigten Metallkaifs aba 
ſcheiden; daher die Zerfegung des pflangenktua 
genfalzigen (Abſchn. 1.) und des thierkangenfals 
zigen Kupfers (Abſchn. 2.); Daher die Aehnlich— 
keit der Reſultate beyder —2 mit dem 
durch kauſtiſches Kali bewirkten ſchwarzbraunen 
Kupferkalk Abſchm 2.); und endlich daher auch 
die Erklaͤrung der —— daß die Hitze 
* Aufloͤſung des — in den Laugenſalzen 

| nich 


4 
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nicht allein nicht befördert, ſondern daß ſi e ſo⸗ 
gar in der Kälte beſſer als in der Wärme ge⸗ 

ern yt,, weil die Kohlenſaͤure dort entfernt und. 
hier (in der Kälte) zuruͤckgehalten und der aufzu⸗ 
loͤſenden Subſtauz genaͤhert wird. 

7. Da das Laugenſalz eine große —J 

mit der Kohlenſaͤure hat, fo ſcheint es, daß die⸗ 
ſe bey der Behandlung des laugenſalzigen Kup⸗ 
fers in der Hitze, nicht, wie wir es eben an⸗ 

nahmen (6,), ausgetrieben werben, fondern mit 

dem Kangenfalze vereinigt bleiben, und daß alle 
keine Zerfegung des Inugenfalzigen Metalld er— 
folgen folfte, Vieleicht giebt und Näbererforz 
ſchung der Natur der eben genannten Verbindung 
die Aufloͤſung Diefes ſcheinbaren Widerſpruchs, 
und eben deswegen behielt ich es mir vor (1x) 
‚auf diefen Gegenſtand ———— | 


\ } \ f 


Mir betrachteten die Aufldſung des — 
im kohlenſauren Kali als eine dreybeſtandtheilige 
Verbindung (1); iſt ſie es, fo muß die doppel⸗ 
te Anziehung, welche wir in der Miſchung des 
Fauftifchen Kali mit dem metallfürmigen Kupfer 
annahmen (5.), auch) in ihr, blos mit der Berz 
Anderung, Statt haben, daß das Ötreben des 
Metalls und der Langenfalzbeftandtheile nicht 
auf den freyen, fondern auf ven mit Kohlenftoff 
verbundenen Sauerftoff, auf die Koblenfaure abs - 


zweckt. Das Reſultat dieſes ie Anzie⸗ 
hens 


/ 
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hens iſt Saͤttigung des Metallkalks und Wieder⸗ 
ſaͤttigung des Laugenſalzes mit Kohlenſaͤure, und 
dadurch Umaͤnderung der dreybeſtandtheiligen 
Verbindung zu einem Gemiſch aus zweybeſtand⸗ 
thelligen Subſtanzen, naͤmlich aus kohlenſaurem 
Kupfer und kohlenſaurem Laugenſalze; in dieſer 
Umaͤnderung liegen die Urſachen folgender Er— 
ſcheinungen: der oben gelegentlich erwaͤhnten 
ſterufoͤrmigen Kryſtallen, Die ſich, wie wir geſe⸗ 
hen haben, mit ſtarkem Brauſen in jeder Saͤure 
und ſehr leicht im kauſtiſchen Thierlaugenſalze 
aufloͤſen, alſo mehr als wahrſcheinlich nichts an⸗ 
ders ſind, als kohlenſaures Kupfer, welches ſich 
erſt nach jener Umaͤnderung, nach jener beſon⸗ 
dern Sättigung der beyden fohlenfanren Verbins 
dungen abjsheiden konnten (Abſchn. 2.); der aus⸗ 
ſchließlichen Erzeugung derſelben Kryſtallen- in 
ſolchen Miſchungen, welche nebſt der Auflöfung 
des Laugenſalzes auch die eines Neutralſalzes ent⸗ 
halten (Abſcha. 1.), und in welchen jene Umaͤn⸗ 
derung der dreybeftandtheiligen zu zwey zweybe⸗ 
ſtandtheiligen Verbindungen ohne Zweifel dadurch 
begünftigi wird, weil beym Niederfchlagen der 
Kupferauflöfung durch kohlenſaures Laugenſalz 
die Kohlenfäure aus die ſem durch die ftärfere Saͤu⸗ 
ve, welche das Metall aufgelöft enthielt, ents 
bunden und dem Metallfalfe in Menge und ganz 
fertig dargeboten wurde; der leichtern, reichlis 
chern und geſchwindern Aufldfung der Rupferkals 
Te in jenem neutralfalziglaugenfalzigen Slüffigen, 
als 


aa im einer reinen Laugenſalz⸗ Auftdſung/ unter 
pr "übrigens ganz gleichen Umſtaͤnden, md zwar 
ganz aus den eben angezeigten Gründen. Dieſel⸗ 
be Umaͤnderung erklaͤrt endlich auch noch den 
scheinbaren Miverfpruch, in Hinficht auf wels. 
chen wir uns in diefe Naͤh bererforfchung der Na⸗ 
tur des laugenſalzigen Kupfers einließen. Jene 
Uman derung, ſage ich, erkaͤrt und hebt dieſen 
Widerſpruch, dem wenn die laugenſalzige Kup⸗ 
feraufldſung aufgehört hat, jene dreybeftands. 
theilige Verbindung zu feyn, wenn Eaugenfalz 
und Kupfer, jedes von feiner Seite, mit Koh⸗ 
lenſaͤure geſaͤttigt, und fo gemiſcht find, daß je— 
des als eine eigne kohlenſaure Verbindung vor— 
handen iſt, ſo begreift man leicht, daß die eine 
ohne Veraͤnderung und ohne Zuruͤckwirkung der 
andern durch die Hitze zerfegt werden kann. 


— Behandelt man kohlenſaures Bley mit kohlen⸗ 
ſaurem ‚Kali, ſo bewirken beyde Mengen Koh⸗ 
lenſaͤure die Aufldſumg eines Theils des erſtern 

© in letzterm, und dieſe Aufldſung iſt wieder eine 

dreybeſtandtheilige Verbindung von Metallkalk, 
Laugenſalz und Kohlenſaͤure, wie in DEM A 
angezeigten Fal fe (1.), 


Waͤlt ft man hingegen bey dieſer Behandlung 
ſtatt des kohlenſauren dad kauſtiſche Kali, ſo ent⸗ 
ſteht, vermoͤge der doppelten Verwandtſchaft 
der Miſchungstheile des Laugenſalzes zu der 
en⸗ 


—X 


— 
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‚stehfkure, "und dev des Bleylalls3 zu dem im fans! 
ſtiſchen Laugenſalze enthaltenen, nicht mit Roh) 


lenftoff verbundenen Sauerſtoffe, ein Beftands 
theil⸗ Vertauſch, deſſen endliche Reſultate koh⸗ 
euſaures Laugenſalz und —— Sen ſind. 


“ 


Das find die Erelättngen, welche ung die in 
vorhergehenden Abſchnitte entworfene Natur heſtlm⸗ 
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mung der Laugenſal ze fuͤr die in dieſer Abhandlung 


beſchriebenen Erſcheinungen darbieten kbunen; die 
Schwierigkeiten, denen aber dieſe Erklaͤrungen ohne 
Anwendung diefer Grundgemiſch Beſtimmung untere, 


worfen find; Die Leichtigkeit, mit welcher fie aus ihr 
als ſo viel Folgerungen herfließen; der hohe Gran von 
MahricheinlichFeit, ven diefelb: Beftandtheit - Anzeige 
durch ihre Uebereinftinmung mit der Gr indmiſchung 
des Thierlängenfalzes, mit der Bereitungsart der ee 
ften Laugeuſalze, und mit den ganzen bekannten Ver⸗ " 
halten des Kali's zu den uͤbrigen chemifcyen Körbern ' 
erhält, das find die Gruͤnde, welche mich vermoch⸗ 
ten, ſie durch einen gewiſſen Grad der Einn kimng 
faͤhig zu machen, der Pruͤſung des Schetdeluners 


unterworfen zu Ben | 


*8 — 


Iſt leichtere, petit Eniung jener ann | 


—— und der auf were Thatſachen oder rich— 
tigere Zhatjach : Folgerungen gegründete Umſturz 
des hier gewagten Fleinen Gebäude - Entwurfs das 
Reſultat jener Erprüfung, ſo find Zweck und Wuͤn⸗ 
fir. des Erbauers, in eben dem An fange an «ig 

‚die 


x 
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die Genugthuung, unmittelbar genuͤtzt zu IE 
fie — wuͤrde. 





— —⸗— 





| IV. 
che die Säfte der Gewaͤchſe. 
Won Hr. PRRIHaN *) | 





Hin. Vauquelin's Abhandlung über dieſen 

Gegenftaud iſt in mehr als einer Hinſicht wichtig; 
ſie iſt voll neuer Ideen, faͤhig, uͤber den Mecha⸗ 
nismus des Pflanzenorgans neues Licht zu verbrei⸗ 
ten; ſie giebt uns von der Natur der Pflanzenſaͤfte 
——— welche wir bis dahin nicht hatten; ſie 
zeigt uns die große Verſchiedenheit zwiſchen der Als 
tern und neuern Analyſe der organiſchen Subſtanzen 
in, der Anwendung und in den Reſultaten der letz 
tern; fie verdiente alfo ganz uͤberſetzt zu werden, - 
aber ucfte dermaligen Grenzen nöthigten. ung, dies. 
fe8 angenehme Geſchaͤft einer andern Gelegenheit. 
vorzubehalten, und ung hier nur auf einen, une 

ten Auszug einzujchränfen, | J— 


— 


Saft 


*) Extrait d'un mem. de Cit. Vaugnelin, ſur les feves 1 
‚des vegetaux --- par le Cit, Taflaert annales de. 


Chim, T. XXXL p. 20-40. 
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Saft des Ulmenbaums (Campeftris L.) 


Diefer Saft wide im April gefamnıelt ; hat: 
te einen füßen, ſchleimigen Geſchmack, roͤthete die 
Lackmustinktur Faum merklich, gab nit Ammoniak 
viel gelblichen Niederſchlag, welcher fich mit Braus 
| fen i in Salpeterſaͤure aufloͤſte, verhielt ſich foſt eben 
ſo zu den Aufloͤſungen des Kalks und der Schwer— 
erde, gab mit Zuckerſaͤure und ſalpeterſaurem Sil: 
ber einen weißen Niederſchlag, brauite mir wäßris 
ger Salpeterfäure ſtark, nebft Verbreiten eines efs 
ſigſauren Geruchs, verlor durch übergefäuterte Salz⸗ 
ſaͤure feine Farbe, und gab einen gelben Niederſchlag 
damit, litte vom Schwefelfali Feine merkliche, und 
vom Alfohol Feine andere Veränderung, als einen 
By aatgen, Niederſchlag. 


1,039 Kilogrammen dieſes Safts bis auf einen 
aͤbrigen Zehntheil bey gelinder Waͤrme verduͤnſtet, 
aus dieſer Maſſe die Kalkerde mit Salzſaͤnre aufge⸗ 
loͤſt, dann das filtrirte Flaͤſſige bis zum Extract 
verduͤnſtet, und dieſer mit waͤßriger Schwefelſaͤure 
deſtillirt, gaben 0,795 Grammen kohlenſauren 
Kalk; 1,06 Grammen Pflanzeuſtoff (matiere vé⸗ 
getale) und 9,24 Grammen eſſigſaures Kali (acé- 
tite de potafle), woraus mit Schwefelſaͤure Eſſig⸗ 
faure erhalten wurde, — | 


Der Saft deſſelben Baums, aber etwas ſpaͤter 
geſammelt, verhielt ſich zu den gegenwirkenden Ers 
tust wie dir vorhergehende, aber er. 

ent 


enthielt auf elner Seite weniger eſſigſaures Neu⸗ 
tralſalz, auch weniger kohſenſauren Kalt, und auf 
Der. andern viel mehr Pflanzenſtoff. — Faͤnde man? 


— 38D 


durch cing, Reihe von Verſuchen, daß dieſe Ver | 


zung befändig mit beim fpätern Sanımehr im 


E1 


if eu 


mie EN 
umgekehrten Verhaͤltniſſe ende, ſo konnte man dar⸗ 
aus ſchließen, daß das Anger fortgeſetzte Pllanzen⸗ 
leben das eben genannte Neutralſalz und den kohlen⸗ 
fauren Kalb zerſetze, und daß der. Kohlen- und Waſe 
ferſtoff ihrer, Beftandtbeiffäuren zur Bildung des 
flanzenfioff3 verwandt werde, Hr. Band ne⸗ 
Lin ‚gründet dies Raiſonnement darauf, daß Die 
eben genannten Verbinduhgen fich-im Holze und in 
Der, Rinde des, Baums, nicht in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe finden, wie im Baumſafte. — Noch eine 
eben ſo wefentliche als ſinureiche Beobaͤchtung des 
Keräihmten Werfaſſers über dieſen legten. Baumfaft, 
iſt die, daß bie Darin gefundene Menge foblenfanz 
ser Kalk (1,3 Grammen), außer der Menge Koh⸗ 
Yenfänre, welche er enthält (0,43 Orammen ı, we⸗ 
nigſtens noch einmal ſo viel davon erfodert, um ſo 
aufgeloͤſt vorhanden zu ſeyn, als was er in der That 
im Safte iſt und daß folglich die unterſuchte Men⸗ 
ge Baumſaft (1834 Kilogrammen) 0,80: Gram⸗ 
men feſte Kohlenſaͤure enthalte, welche, wenn ſie 


frey wäre, 456 €. Ceutimeter betragen wuͤrde. 
Wurde der Saft deſſelben Baums noch ſpaͤter 
geſammelt, ſo gab er nun noch weniger eſſigſaures 
Kali und kohlenſauren Kalk, und beſtaͤtigte alſo die 

obige 
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* Vermuthung. — Der im Safte enthaltene 


Pflanzenſtoff war hier brauner und haͤufiger; Hr. 


Vauquelin glaubt, daß er durch wechſelſeitige 
Wirkung der Luft und der Hitze aus dem Zuſtande 
des Schleims in den Zuſtand des Holzſtoffs, des 
Holzes uͤbergeht, und blos deswegen in Geſtalt 
eines Pulvers erſcheint „weil er nicht zeit gehabt 
hat, feſt zu werden. 


Ueberlaͤßt man dieſen Baumfaft ſich ſelbſt in ei⸗ 
nem Glaſe nebſt einer kleinen Menge Luft, fo zera 
fest er fich vollfommen und wird alkaliniſch. 2,45. 
Hectogrammen- diefed fo zerfegten Fluͤſſigen gaben 
beym Verduͤnſten 0,16 Grammen brauner Flocken, 
und endlich 0,106. Grammen trocknes Ruͤckbleibſel, 
welches blos aus kohlenſaurem Kali beſtand. — Die 
Eſſigſaͤure war alſo zerſetzt, und in dieſer Zerſetzung 
findet unfer Verfaſſer die Erklaͤrung des Vorfindens 
der großen Menge freyen Laugenſalzes in den krebs— 
artigen Geſchwuͤren dieſes Baums. Dieſes Lau⸗— 
genſalz war nicht frey, weder im Holze, noch im 
Safte des Baums, ſondern entſtand blos durch 
Zerſetzung des eſſigſauren Laugenſalzes. — Un—⸗ 


fer Baumſaft enthält alſo eſſigſaures Kalt, koh⸗ 


lenſauren Kalk und viel Pflanzenſtoff. Man findet 
auch Spuren von ſchwefel- und ſalzſaurem Kali 
darin, aber ihre Menge iſt zu gering, um in Bis 
trachtung gezogen werben zu koͤnnen. 


Buchenfaft (F. filveftris L.) 


® 


Diefer Soft wurde im April’ gefammeltz feine: 


Sarbe war röthlichgelb, fein Geſchmack lopartig; 


Chem. Ann, 1200. 8.1, St. 9: DD’ 
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er verhielt fich jun den Erpruͤfungsmitteln ohngefaͤhr 
wie der vorhergehende, bis auf die Bei iſchiedenheit, | 
daß feine Miſchung mit Schwefelſaͤure außer jenem 
Eſſiggeruch auch eine ſchwaͤrzliche Farbe annahm, 
daß er die Eiſenaufloͤſang ſchwarz und Des Leims 
(colleforte) haͤufig weiß niederſchlug. — 4.58 
Hectogrammen dieſes Baumjaf tes gaben 10,508 
Grammen. braunen Extrakt, der in der Waͤrme fehr | 
dehnbar, in der Kälte fehr zerbrechlich war, einen 
brodartigen Geruch und felbft etwas davon im Ees 
ſchmacke hatte, an der Luft erſt feucht, endlich 
fläffig wurde, und in 24 Stunden 0,15 Gewichts 
zunahmen erhielt; mit Kalk behandelt, ammonia⸗ 
kaliſchen Geruch verbreitete; mit Schwefelſaͤure ges 
miſcht, eſſigſaure Daͤmpfe ausſtieß, in Alkohol 
kaum merklich aufloͤsbar, alſo ſehr ſchleimartig iſt. 
— Dieſer Baumſaft enthaͤlt alſo 1) freye Saͤure; 
2) ſauren Kalk; 3) Laugenſalz; 4) Galläpfelfäus 
re; 5) eobaoff (tannin); 6) eine extralt⸗ und 
fehleimartige Subſtanz. | 


% Der Saft deffelben Baums, aber um einen Mos 
— nat ſpaͤter geſammelt, war sie! dunfelrother, und 
fein Geſchmack war nicht lohartiger, fondern glich 
felbft dem des gegohrnen Gerberlohfafts. Uebris - 
gens war fein Verhalten zu den Erprüfungsmitteln | 
nod) immer fo, wie es eben befchrieben wurde, — 
Diefer Baumfaft wurde verdünftet, und die Pros 
durfte diefer Behandlung wurden allen Erprüfungss - 
arten —— welche | die 3 neuere Analyfe dar⸗ 

bietet, 


/ 


£ RE BEN. 
bietet, _ Die Darftellung der Anwendung diefer 
Mittel heiſcht vollſtaͤndige Mittheilung, die Refula 
tate, auf Die wir und hier allein einſchraͤnken er 
fen, find. folgende 5 ; 


Der Buchbaumſaft — fi von * | 
vorherbefchriebenen P 


1, durch dag Nichtvorhandenſeyn des kohlenſauren 
Kalks; 


2. durch Vorhandenſeyn der — Eſſig⸗ 
ſaͤure, Lohſtoffs und der Gallaͤpfelſaͤure. 


Man ſieht, daß jenes Nichtvorhandenſeyn (1) 
eine natürliche Folge des Vorhaudenſeyns der freyen 
Effigfäure iſt. Immer aber ıft es moͤglich, daß die 
kalkſalzartige Verbindung durch Vermittlung der 
Kohlenfänre in das Gewaͤchs geführt werde; daß 
die Eſſigſaͤure ſich ſpaͤter bilde, ſich dann mit dem 
Kalk vereinige, und fo die Kohlenſaͤure, welche ſich 
in allen Arten Pflanzſaͤften findet, frey mache. 


Die —— des Lohſtoffs und der Gallap⸗ | 
felfäuren führen auf den Gedanfen des Verſuchs der 
Anwendung derBuchbaumprodufte zum Kedergerben, 
Außer den eben angezeigten Beftandtbeilen ente 
halt der Buchenfaft einen Farbeſtoff, welcher fich 
durch Vermittlung des als Berzmittel gebrauchten 
Alauns der Wolle, Baumwolle und dem Slachde 
garne mittheilt, und ihnen allen. ein ziemlich. ſchoͤ⸗ 

| Od 2 ned 
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nes und ig — Kaſtanienroth Gouge 
— giebt a 


Saft der Hainbäche (Carpinus filv. L.) 


Der Saft wurde im April gefammeltz war | 
weiß und far wie Waſſer; hatte einen ſchwachen zuk⸗ 
Terartigs ſuͤßlichen Geſchmack und einen Geruch, det 
dem der füßen Motten nahe koͤmmt; er roͤthet die 

Lackmustinktur ftark, giebt mir Schwererde: Auflds 
ſung häufigen weißen, in Salpeterſaͤure auflöslichen, 
Niederſchlag, und mit dem Fohlenfanren Kalt einen > 
‘andern, der ebenfalls weiß ift, und fich mit Braus . 
ſen in Saͤuren auflöftz mit Schwefelfäuie gemiſcht, 
wird er braun, nnd verbreitet einen ſehr ſtarken Eſ— 
ſiggeruch; mit Zuderfäure giebt er viel weißen Nies 
derfchlag, und mit falpeterfausem Silber. — er 
ſich ziemlich in roth. | 


Bey der Deſtillation dieſes Safts ans der Ne 
torte war das übergegangene Zlüffige milchigt, aber 
. dureh den-Helm erhielt man ein klares Fluͤſſige, wel: 

ches den Molken im Geruche und Gefhmade fehr 
ähnlich, ‚anfangs kaum merklich, zuletzt aber ſtark 
fauer war, und auch die Ladmustinftur vollkom⸗ 
men röthete. Das Nüdbleibfel diefer Deftillation 
wor ein Ertraft, welchen der Altohol fo zertheilt, 
daß ohngefähr die eine Hälfte aufgelöft wird, und 
eigentlichen Extraktſtoff, Zuder und effigfanres Ka: 
Ki enthält, da hingegen die andere unanfgeldft blei⸗ 
“ | | bende 


S 


IE: —— 


bende Haͤlfte aus Schleim, N Kalt und 
Farbeſtoff beſteht 


Sich ſelbſt aͤberlaſſen dieſer Baumſaft in 


die Gaͤhrung über, und dieſe durchaͤuft die bekanu⸗ 
ten Stuffen. Er wurde in einem offenen glaͤſernen 
Gefaͤße milchigt, nahm Alkoholgeruch an und wurs 
de ſauer; ohngefaͤhr nach einem Monate entwicels 
te ſich Feine Kohlenfaͤure mehr, aber der Sauerges 
halt nahm noch zu. Endlich hoͤrte dieſer auf und 
das Fluͤſſige ſchmeckte blos ſchimmlig. | 


Derſelbe Baumfaft, eben fo, aber in einem 
vollkommen verfänloffenen Gefaͤße behandelt, trübs 
te fih, ohne fich wieder zu Hlären Nach drey 
‚ Monaten geöffnet, beftand die ım leeren Theile des 
Gefaͤßes enthalten gewefene Luft blos aus Stick⸗ 
und Eohlenfaurem Gas, aber das Flüffige hatte eiz 
nen fo ftarfen Eſſiggeſchmack, daß man es ald Effig 
benugen koͤnnen. | 


Eben diefer Baumſaft in einem kupfernen Ges 
faͤße aufbehalten, hatte fich gruͤn gefärbt. Sobald. 
dies Flüffige in einem ftlbernen Gefäße zum Kochen, 
fam, verlor es dieſe Farbe, wurde braungelb, ſetzte 
gelbe Flocken ab, welche aus Kupferkalk und einem 
thierartigen Pflanzſtoffe beſtand, und gab nachher 
einen Extrakt, welcher die eben heſcheiebenen Eigen⸗ 
ſchaften hatte. 


— 


Bir: 


ars. 2 OO, 
Virkenſaft (Betula alba L) 


Diefer Bau: vſaft iſt farbenlos, hat einen ſuͤßen 
Geſchmack, roͤthet die Lackwustinktur ſtark, leidet 
von Ammoniak Feine Veränderung, giebt mit 
Schwererde Auflöfung einen weißen Niederfchlag, 
der fich in Salzfaͤure falt"ganz wieder auflöft, were 
hätt fich ohugefaͤhr eben fo zum Kalk, giebt mit 
Zuckerſaͤure einen weißen Niederſchlag, wird von 
übergefäuerter Salziaure nicht geändert, giebt mit 
Schwefelſaͤure den Geruch der Effigfäure, fürbt fid) 
. mit falpeterfaurem Silber roih, und zeigt bey der 
Mifhung mit Leberluft, mit ſchwefelſaurem Eifen 
und Leimanflöfung feine Beränderung, 


3,918 Klemmen diefes Baumfafts — 
bey der Deſtillation ein milchigtes Fluͤſſiges, faͤrbte 
ſich gelbbraun, ſetzte 0,212 Grammen eines roth⸗ 
braunen, im Waſſer unaufloͤslichen, Pulvers ab, 
und hinterließ nach deſſen Abſcheidung 34 Grammen 
eines braunen, an der Luft leuchtenden, ſehr ange: 
nehm fchmeckenden, und faft ganz im Alkohol — 
lichen Extrakts in der Retorte. 


1,171 Myrigrammen beffelben Safts wurden 
im Waſſerbade bis auf 306 Grammen Reuͤckbleib⸗ 
ſel deſtillirt, welches einen ziemlich ſtarken — 
geſchmack hatte. 


Dieſe 306 Grammen Ruͤckbleibſel wurden Su 


122 Grammen Waſſer und 15,5 Grammen wei— 
chen, 


x 


ON 5 


chen, fläffigen Bierhefen (levure) gemifcht und eis 
ner Temperatur von 12 bis I 5 Waͤrmgraden auss 
geſetzt. Nach einigen Tagen zeigte ſich vollſtaͤndige 
Gaͤhrung, und als man 15 Tage nachher dieſes 
gegohrne Zihffige deſtillirte, erhielt man 122 Gram— 
men eines fehr alkoholreichen Fluͤſſigen. Das Ruͤck— 
bleibſel dieſer Deſtillation war ein rothes Fluͤſſiges, 

welches zugleich ſuͤß und ſchwach bitter ſchmeckte, p 
wie Bier roch, die blauen Pflanzſaͤfte röthete und. 
bey. der faſt bis zur Trockne getriebenen Deſtillation 
122 Grammen einer diemlich ſtarken Eſſigſaͤure gab. 


| Hr. Vauquelin machte pekfihiebne Bee | 

um aus diefem Baumſafte weißen, kryſtalliſirten 
Zucker zu ziehen, aber feiner gelang, und fo ift ex 
genigt zu glauben, daß der Zuckerſtoff nicht: als 
wahrer Zucer in dieſem Pflanzfafte enthalten ſey. 


Der Extrakt diefes Baumſafts ift, mach unſers 
Verfaſſers Verſuchen, eben fo wie der Extrakt der 
übrigen Pflenzfäfte, ein wahrer Zarbeftoff, und 
Diefer entreift bey Der Behandlung in der, Hige der 
im eben dem Safte eutbaltenen Effigfäure. den Kalk 
und die Alaunerde. Die Thatfache, aus welcher 
dieſe Folgerung gezogen wird, iſt das Verhalten 
der waͤßrigen Auflofung dieſes Extrakts beym Vers 
duͤnſten. Es bildet ſich viel flockigter Niederſchlag, 
und dieſer laͤßt beym Verbrennen eine weiße Aſche, 
welche nichts anders, als eine Miſchung von Kalk, 
wit einer kleinen Menge Maunerde-ift, Die Auflös 
A | fung 


6 BT 


fung des Ertrakts, gemischt mit ein wenig Maun, 
giebt der eingetauchten Wolle faſt * ganze ap | 
‘ be bin. a 2 


ei bes wilden Kangienhanne (Efeu. 
lus Hippoc.) 


Man hatte nur 15,3 Orammen von dieſem 
Baumfafte zu unterfuchen; er war im April ges 
ſammelt, hatte einen fchwachen bittern Geſchmackz 
gab, bis zur Trockne verdünftet, einen braunen Ers 
trakt, in welchem- fich nach einem Monate viele klei⸗ 
ne ‚nadelformige Kryſtallen von Salpeter bildeten. : 
‚ Nur eine fehr geringe Menge diefes Ertrafts läßt 
fih im Alkohol aufldfen, Die wäßrige Auflöfung 
gab abermak viel falpeterfaures Kali. Aufglühens 
ben Kohlen blähete fich diefer Extrakt ftarf auf und 
verbreitete den unangenehmen la verbraunter 
Thierfubftangen, | 


Aus der geringen Alkohol: Auflds barkeit dieſes 
Extrakts folgt, daß er viel Pflanzfchleim enthält, 


Eſſigſaures Kali erlaubte die Heine Menge nicht 
anfzufuchen; immer aber zeigte die Miſchung des 
Safts mit der Schwefelfäure die Gegenwart der Efa 
figfäure in diefem Baumſafte durch den Effiggeruch 
unzwegdeutig, und fo-fcheint ed, daß das eben ges 
nannte Neutralfalz ein allgemeiner Hauptbeftands 
theil aller Baumſaͤfte fey. 


m 


Bu © 27: · ··· 487. 
Befchreibung verfchiedener Verbeſſerungen 
| am Branntiveinbrenner- Geräthe, 


Werfaßt von I, €, Norberg, 


Bergrathe, Direktor über die Mechanifche Schule der 
Koͤnigl. Mahler und Bildyanerz Mitglied ver 
Akademie der Wiſſenſchaften dh 








Zwanßig Jahre ſind nun verfloſſen, ſeitdem ich, 
nach den in dieſer Abhandlung angefuͤhrten Grumda 
sagen, die vornehmiten Dranntweinbrennungs=Ges 
raͤthe verbeffert, auf eigne Koften im Großen ver— 
ſucht und zum Gebrauche der hohen Krone angeges 
‚ben habe, welche ſich zu der Zeit_die alfeinige Fa 
brikation des Brauntweins vorbehalten hatte, 


Nach mehrern gemachten Verſuchen wurden le 
angenommen, und da ich 1783 eine auslaͤudiſche 
Reiſe vornahm, waren fihon bey verfchiedenen 
Branntweind = Brennereyen in Stockholm und übers 
haupt 21 derfelben Geräthe in vollem Gebrauche, 
Pie Eonnte ich mir anders vorſtellen, als daß ihre 
Vorzüge immer mehr esta werden und Dadurch 


die 


”) Diefe Abhandtung, welche für die N. Abhandt. 
der K. Schwed. Afademie J. 1799. 4. Qu. beſtimmt 
iſt, wurde vom Hın. BR. N. feibit zur Benutzung 
für die —— gefaͤlligſt ͤberſandt. C. 
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die alten nach und mach verdrängt werben follten, 


und diefes um fo viel mehr, da das Branntweine | 
Brennen nach der Zeit, unter gewiffen Bedingungen, 


der Nation war frengegeben worden, - Aber nach 


* 


einer zwolffaͤhrigen Abweſenheit fand ich, zu mei— 
ner nicht geringen Verwunderung, keine einzige 


Spur, daß ſolche Geraͤthe je exiſtirt hatten: im 
Gegentheil bin ich gezwungen geweſen, nicht allein 


neue Koſten, ſondern auch von Neuem eine drey— 
jährige Muͤhe anzuwenden, bevor Ich es ſo weit 
habe bringen koͤnnen, daß meine Erfindungen fuͤr 
die Rechnung der Krone wieder verſucht werden ſol⸗ 
len: ein Gluͤck, wodurch neuerlich ein 25 jaͤhriges 
ausſchließendes Privilegium auf ihrer- ee 


z mir EN iſt. 


Es geſchiehet oft, daß die gebräuchlichen Werk 
zeuge und Geräthe fehr wenig übereinitinnmend mit 
dem Endzwede find, der Dadurch erreicht werden 


ſoll; oft findet man auch an ihnen folche Eigenfihafs 


-ten, die mit den Dazu erforderlichen im —— 


* ſind. 


— Die ee Seräthe und We erfzeuge, die bis 
her beym Branntweinbrennen und Deftilfiren allges 


mein gebraucht werden, find hierüber ein redene 


"der Beweis, Es koͤmmt von einen Durch Fahrhuns 


derte geheiligten Herkommen, oder fogenannfen 
Schlendrian, der durch Mangel an Einficht, durch 


Bequemlichkeit oder einer Art Traͤgh eit nachzuden⸗ 
ion, 


% 
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ken, vielleicht auch Burch einigen Eigennutz der 
Handwerker hinzugekommen und beybehalten iſt, 
daß eine fo ungereimte Geſtalt, die der größte Theil 
dieſer Geraͤthſchaft noch bat, erdacht und beybehal⸗ 
ten werden konnte. Es fen mir daher erlaubt, der 
aufgeklaͤrten Pruͤfung, einer Koͤniglichen Akademie 
der Wiſſenſchaften, die Veraͤndrungen zu unter⸗ 
werfen, welche ich daruͤber erdacht und ausgefuͤhrt 
habe, ſo daß mit mindern Koſten, Zeitverluſte und 
Muͤhe, als bisher geſchehen iſt, der Endzweck 
ſichrer gewonnen werden kann. 2 


Die Branntweinblafe muß fo befchaffen ſevn, 
daß das Feuer mit der groͤßten Kraft und Geſchwin— 
digkeit darauf wirke; daß ſie zum Einmauren und 
zur Behandlung waͤhrend des Brennens bequem ſey; 
daneben zur Erſparung der Koſten den größten Raum 
gegen die Eleinfie Oberfläche habe. Ein Cylinder, 
deſſen X Durchmeſſer doppelt fo groß ‚al feine Hohe 
ist, ſcheint einigermaßen die verlangten Eigenſchaf⸗ 
ten zu vereinigen, wofern nicht andre Umſtaͤnde eine 
andre Proportion anzunehmen nöthigen follten, 


Weil durch die Branntweinblafe die. Abficht er= 
reicht. werden fell, daß die darin befindliche Maffe 
blos zu denjenigen Grad des Kochens komme, wo— 
duch das Geiftige, fo viel als mdalich ıft, von dem 
Waͤßrigten abgefondert wird, welches in der Blaſe 
zuruͤckbleiben muß; fo ift es eine angelegene Sache, 
die Hitze nicht höher zu treiben, als zu erwähnter 
Adficht nöthig ift, 

| Damit 


u 0 iz 
Damit ı man die eifarberlihen Grade der Mir: 
me erfahre, iſt eine weitere kupferne Huͤlſe in die 
Bruſt der Blaſe geſteckt, dieſe wird mit Waſſer an— 
gefuͤllt, welches bis auf wenig Grade gleiche Tem⸗ 
peratur mit der kochenden Maſſe annimmt. In 
naͤmlicher Huͤlſe wird eine kleinere Roͤhre geſteckt, 
die ebenfalls mit Waſſer gefuͤllt wird, worin ein 
— Thermometer geſetzt wird. 


Dieſe Fleinere Röhre wird mit einem hölzernen 
Hondariffe verſehen, fie damit bequem zu erheben, 
wenn die Grade der Wärme zu unterſuchen find, 
woben aber bie Th: ermometerfugel niemals aus dem 
warmen Waſſer kommt. 


Celfii Thermometer, der hierzu dienlich iſt, 
muß eine bedeckte Kugel haben, und eine durchbro— 
chene Skala von Meſſing, woran alle Punkte ver— 

zeichuet ſind, die bey dem —— beobachtet zu 
werden noͤthig ſind. | 


Nach der unvollkommnen Erfahrung, die ich 

‚ mir bisher habe erwerben fünnen, fängt der Vor⸗ 
fprung am zwifchen den 6oſten und 7often Grad 
überzugehen oder zu rinnen *), wird anfäng! ich nicht 
wärmer als von 2° zu 92 und am Ende nicht hoͤ⸗ 
ber 


N Wie viel Hike die in der Blaſe Fochende Maifche 

annehme, iſt noch nicht erforfcht.. Bis darüber Ver⸗ 

ſuche gemacht find, muß man die hier angepeten 
Grade der Wärme nur als relativ anfehn. 
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her als von 95 bis 96 Graden getrieben, da der 
Laur oder au übergeht, \ 


Bey dem Ueßergehen des — —— r e an 
bey einigen 70 Graden zu rinnen, muß nicht wäre . 
mer ald wenig über go getrieben werden, und mit 
93 bid 94 Öraden aufhören. 


Bey der Abklaͤrung fängt das Uebergehen 
ein wenig über 60 au, wird nahe über go fortges 
feßt, muß aber anı Ende nicht über 90 Grad der 
Wärme gehen, ſo lange noch die Frage wegen Spi⸗ 
ritus iſt. — 


Des bisher gebräuchlichen Huts oder Helmd 
Endzweck ift nichts anders, ald die Dämpfe, die 
durch das Kochen entwickelt werden, darin zu ſam⸗ 
meln und zu den Abkuͤhlungs-Vorxichtungen zu 
leiten. \ 

So lange der Helm noch eine ältere Tempera⸗ 
tut ald die darin befindlichen Dämpfe hat, fo lange 
werden fie von ihm abgekühlt und verdichtet, Mit 
Ausnahme de ‚geringen Theils, der bey richtiger 
Form des Helms an der gewöhnlichen Falze abgez 
leitet wird, fo fallen die übrigen Tropfen falt im die 
Blafe zuruͤck und verhindern das Kochen. Es kann 
alfo die Groͤße des Helms, weder beym Anfange 
noc) Fortgange des Kochens, von einigem Nugen 
ſeyn; ſobald gr aber eine ER Hitze angenonmen | 


bat, 


= 


’ 


Mu | 


> Hat, das die Daͤmpfe darin nicht mehr verdichtet _ 
werden, fo raubt er die Wirme nach Manßaabe - 


feiner Oberfläche, und die Ableitung der Dampfe 
gefihieht nur, nach dem DBerbältniffe der Groͤße, 
welche feine Ableitunzsroͤhre am Ende hat. 


Daher haͤbe ich denſelben mit gutem Erfolge 


ganz abgeſchafft, und am deffen Statt nur eine Abs 
Teitungsröhre, die ich den Danrpfleiter (Imm- 
ledare) nenne, der von der Groͤße feyn muß, Daß 


alle entwicfelten Dämpfe dadurch nnverhindert bis 


zur Abfühlungs= Einrichtung kommen fünnen. 


Dieſe hat bisher in einem langgefpigten Regel” 


beftanden, der Durchd Waſſer ging. Solcher Ker 
‚gel ift entweder grade, und heißt eine Pfeife, oder 


folat in feiner Krümmung, der Ruͤndung des Kühle 


faſſes laͤngs deſſen Waͤnden, und beißt eine Schlans 


ge. Bey den Kronbrennereyen findet man letztbe⸗ 


nannte zu 30, 40, ja fogar zu 80 Ellen fang. 


Unnter allen möglichen Geftalten der Abkuͤhlungs⸗ 
Werkzeuge iſt naͤchſt der ſphaͤriſchen Feine unſchickli— 


cher, als die, welche bisher gebraucht iſt, ſo lange 
noch der vorzuͤglichſte Endzweck der iſt und ſeyn muß, 
die groͤßte kuͤhlende Oberflaͤche, vermittelſt einer ſo 


N 


Hein als möglichen Menge des Kupfers und des 


Waſſers zu verſchaffen. 


In dieſer Hinficht habe ich nit dem größten 


Vortheile die parallelipipediſche Figur gewaͤhlt, und 
die 


* 
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dieſes Werkzeug, den Da m pfkuͤhler (Immky- 


lare) genannt, der fo geraͤumig iſt, daß er alle die 


Daͤmpfe verſchlingen kann, die ihm zugefuͤhrt wer⸗ 
den, dazu von ſo großer Oberflaͤche, daß ſie im 
Durchfahren fo viel Wärme abſetzen, daß ſie, ohne 
ſchaͤdliche Verduͤnſtung, in ein — nr vers 
Er werden, 


Sollte die Gefahr — daß einige hir“ 
tuöfe Dämpfe bey ftärferer Feurung oder fogenanns 
tem Uebertreiben verloren gingen, fo habe ich ein 
Werkzeug erdacht und mit Nugen dawider gebraucht, 
dem ich den Namen Dampfbewahrer (Imm- 
bevarare) gegeben habe, 


Diefer wird auf die, aus dem D ampfkuͤh⸗ 
ler gehende, Roͤhre geſetzt, und laͤßt die Duͤnſte, 
die noch verdichtet. ſeyn koͤnnten, durch eine gefants 
melte Menge einer ſchon abgekuͤhlten Fluͤſſigkeit ge— 
hen, welche alle — und aba Verduͤnſtung 
benimmt. 

Da theils eine unvollkommne Gaͤhrung, am 
meiſten aber Unachtſamkeit bey der Wartung des 
Feuers während des Aufkochens in der Blaſe zus 
weilen das Weberfochen veranlaßt, weiches allge 
mein dad Uebergehen (Sprutning) genannt wird: 
fo habe ich nöthig befunden, ein Werkzeug zu ers 
denken, das theild vor der Gefahr warnt, theilg 
we. allen Schaden bey möglichen Hebergehen hin⸗ 

ve 


we 2.0 — 


dert, und ſie auf eine für die Brennung —— 
liche Weiſe ableitet. Dieſe Vorrichtung. habe ich 
‚einen Waͤchter (Sprutledare) genannt, 


— Die Einmaurnngsweiſe der Blaſen muß Lon 

der Beſchaffenheit ſeyn, daß die mindeſtmoͤglichſte 
Menge der Feurung verbraucht werde, und die 
Brennung in der kuͤrzeſten zeit gefchehe, 


Die Mauren muͤſſen hin! änglich Dick und aus. 
Ziegeliteinen gemacht ſeyn, als welche am minde⸗ 
m die Waͤrme leiten, er 

De Bruſt der Blaſe muß auch mit legen 
vbedeckt und die Oeffnung ihres Einguſſes mit einem 
hoͤlzernen Deckel verſchloſſen werden, weil Holz 
noch minder als Ziegel die Wärme leitet, 


Die Seuerftelle muß eine gehörig große Menge 
Feuerung enthalten koͤnnen, das Feuer zuſammen 
halten und leiten, um die wirkſamſte Hitze fuͤr die 
Blaſe zu verſchaffen, auch fo, daß dieſe night ver— 
brenne. Das Feuer muß-hinlänglichen Zufluß der 
Luft haben, deren Menge jedoch nach Erfordern 
vermehrt und vermindert werden kann. So muͤſ⸗ 
fen ebenfalls die Schornfteine, (deren darum 2 find, . 
damit die uͤbertriebene Heftigfeit der Hitze auf ei⸗ ; 
ner einzigen Stelle verhindert. werde), fo eingeriche 
tet werden, daß der Zug dadurch vermehrt oder - 
vermindert werden koͤnne. | } 
Das Kuͤhlfaß muß je arbder deffo beffer feyn, 


und am liebften von der Groͤße, daß jede Brennung 
R ohne 
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ohne —— des Kühlwaſſers verrichtet werde. 
Seine Stelle ſey außerhalb der Breunerey, wos 
durch das Geplatfcher, das Gedränge, Dämpfe 
und Faͤulniß innerhalb demſelben vermieden wird, 
auch eine mindre BEE zur Abkuͤhlung nd⸗ 
thig iſt. 
So iſt es auch nuͤtzlich, daß es eine ſolche Höͤ⸗ 
he erhalte, damit das heiße Waſſer, das auf ſeiner 
Oberflaͤche bleibt, von da in die Maiſchbottiche ge— 
leitet werde, ſowohl zu ihrer Ausſpuͤhlung, als 
auch zur erſten Einweichung. 


Es iſt feine beſondere Pfanne zu heißem Waſ⸗ 
fer (lagpanna) noͤthig; doch das warme Waſſer, 
das zur Erhigung nöthig ift, »wird in eine der 
Drank oder Klar: Pfannen aufgefocht, heiß imeim 
mäßiges Gefäß gefüllt, das ganz und gar hinaufs 
gezogen und abgezapft wird. 

Der Boden des Mäifchbottiche muß die Höhe | 
haben, daß die ne aus demfelben 
in die Blafe rinnen koͤnne. 


| Der Vorfprang, Laur, oder Spiritus wird 
durch fupferne Röhren zuräd in die Brennerey ges 
leitet, in loſe Gefäße, oder noch beffer in Schlucker 
(Slock) oder Behältniffe im. Fußboden, woraus fie 

durch Pumpen nach range Dertern geleitet 
werden, x 
(Die Fortſetzung folge nächfiend.) 
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Auszug aus einer Abheadlung des — | 
Felix über die in Griechenland gebraͤuch ⸗ 
liche Art, dem baummollenen, Garne die, 
unter denn Namen des tuͤrkiſchen Roth bes 
kannte, fehöne Farbe zu geben, und aus 
dem Berichte der Hrrn. Darcet, Des⸗ 
mareſt und Chaptal über diefe 

Abhandlung. *) 


u mn 





nn 


Die Nachrichten, welche wir bey unferm Verfaſ⸗ 
fer finden, find Nefultate einer guten, langen und 
durch Umftände erleichterten Beobachtung; fie find, 
wie ed die Verfaffer des Berichts fehr wohl bemers 
fen, ſchaͤtzbare Beytraͤge zur Geſchichte der Kunſt, 
von welcher hier die Rede iſt. Wir glauben alſo, daß 
> eine Darſtellung des weſentlichſten Inhalts dieſer 
Abhandlung und diefes Auszugs immer noch Inters 
effe für unfre Lefer haben werde, ohngeachtet es 

der DEREN VONBEN diefer Kunft viele giebt, | 


Die Menge Garn, weiche man gemeiniglich 
Auf einmal in den griechifchen Provinzen bearbeitet, 
ift 35 Oden, die Dr zu 50 Ungen berechnet, 

Die 
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Be en. 

Die erfte Behandlung befteht in ber Vorbereitung 
des Garns durch. tie Laugenſalze — le décreuſage. 
Man macht drey Laugen, die eine mit Soda, die 
zweyte mit Holzaſche, Die dritte mit Ralf, Man 
bringt Das Garn in einen Bottich, beuetzt es mit 
gleichen Mengen dieſer drey Laugen, kocht es nach— 
her in reinem Waſſer und waͤſcht es in fließendem 
Waſſer. — Die zweyte Behandlung iſt ein Bad, 
welches für jene Menge Garn mit 1 Die Abgang 
von verichiednen Arten Feiner Thiere, beſonders 
Hundekoth, mit. 6 Ocken Soda und 40 Ocken 
Waſſer bereitet wird. Man rührt dieſe Mifchung 
gut um, drückt hernac) die Maſſe aus, bringt Die 
durch ein Sieb gelaufene Laugen in einen Bottich, 
mifcht da nun noch 6 Ocken Baumoͤl hinzu, rührt 
alles fo lange, bis es ein gleichartiges milchweißes 
lichtes Fluͤſſiges iſt, befeuchtet dann die Garnſtraͤn⸗ 
ge damit, traͤnkt fie gehörig, ringt und preft fie 
aus und trodinet fie. _ Man wiederholt diefe Bes 


handlung 3 bis a mal mit demfelben Bläftaen, wene 


det jedesmal 5 bis 6 Stunden dazu au, benbachtet 
‚zwifchen jedem Male dad Trocknen, und waͤſcht das 
Garn nur dann erfi, wenn es zum legten Male fo 
behandelt worden. Es iſt alddann fo weiß, ale 
wenn ed. auf der Wieſe getrocdnet worden. Bon 
diefem Bade, von biefer zweyten Behandlung ers - 
hält das baummollene Garn die Fähigkeit, fich mit 
dem Farbeſtoffe innig zu vereinigen, 


&e 3 Die 
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x ERICH % ; 
— Die Bemerkung, daß dies Kothbad bey uns 
nicht gebräuchlich if, daß es uns ſelbſt unmelents 
lich zu ſeyn ſcheint; daß aber der flüchtige laugens 
falztge Gehalt diefes Abgangs dem Nothen das fos 
genannte Rofenartige gebe (rofer); — daß man in _ 
der Levante die (rothen) Maroquins blos deöwegen 
mit Hundeloth bereite, weil man gefunden, daß 
der röthe Lack dadurch erhöhtwerde: — dieſe Bemer⸗ 
tung des Hin. Felix haben wir beybehalten zu 
muͤſſen geglaubt, waͤre es auch nur in der Hinficht, 
den Einfluß des Thierlaugenſalzes auf die rothe 
Farbe noch naͤher, als bisher und auf eine Wenige 
ſchmutzige au zu erprüfen, 


Auf jenes Bad folgt die Behandlung mit dem 
Gallaͤpfelabſude (Tengalage). 5 Ocken gepuͤlver⸗ 
te Gallaͤpfel werden mit Waſſer gelocht, und das | 
Garn in diefes lauwarme Bad detaugn 


Nach der Behandlung mit Gellͤpfel bewirkt 
man die mit dem Alaun, und wiederholt dieſe innere 
halb zwey Tagen zweymal fo, daß man 5 Dden 
Alaun mit gelindem minerallaugenfalzigem Waſſer 
behandelt, und darin das Garn weichen läßt. Nach 
dem zweyten Einweichen wird das Garn ausgerun⸗ 
gen, und in einem Sacke von lockerer Leinwand der 
Wirkung des fließenden Waſſers ausgeſetzt. 


Man koͤmmt nun zum Faͤrben. Man bringt 
100 Ocken Waſſer in einen Sarbefefiel, trägt 35 
Den 


—— 430 429 


Ocken Farberoͤthe ein, LKalizari ber Griechen, rubia 
tinetorum der Botaniker), welche gut gepuͤlvert 
und mit 1Ocke Ochſen- oder Schaafblut angefeuch— 


tet worden iſt. Man will gefunden haben, daß 


das Blut die Farbe voller und ſtaͤrker macht, und 
miſcht eben deswegen mehr oder weniger mit ber Far⸗ 
beroͤthe, nachdem man dieſen oder jenen Farbeab— 
fall erzielt. Man regiert dad Feuer fo als es noͤ⸗ 
thig iſt, um ein glei chförmiges Kochen zu unter hal: 
ten, bringt aber das Garn fchou dann hinein, wenn 
die Mifchung dem Kochen erft nahe tft, und taucht 
es nur nach und nach hinein, Damit es der Einwir— 
fung der Hitze nicht plöglich andgefegt werde. Man 
‚gebraucht die bekannte Behutſamkeit durch) Staͤbe 
und Stricke, da3 Garn wenden und rl 
zu koͤnnen. Beym gleichfoͤrmigen Kochen laͤßt man 
es ganz hineinfallen, laͤßt es ſo lange darin, bis 
zwey Drittel des Waſſers verduͤnſtet oder eingeſo⸗ 
gen find, und waͤſcht es nachher in reinem Waſſer. 


Die lebte und am fehwerften genau zu treffende 
Behandlung ift das Erhöhen der Farbe vermöge eis 
ner fchwachen Lauge von Soda, oder vielmehr Durd) 
Waſſer, welches nur fehr ſchwach Taugenfalzig iſt. 
Man bringt dad Garn in den Keffel, laͤßt es in Dies 
fen Waſſer fo lange fieden, bis es grade dem ver— 
fangten Farbeton hat, und verbrennt fich lieber, Die 
Hände, ald den Zeitpunkt zu serfaumen, — Ar. 
Selir glaust, cin Seifenbad wärde hier beffer wir 
‚ fen als das Laugenſalz. 


1 


Iſt 
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Iſt die Farbe zu ſchwach, ſo verſtaͤrkt ſie der 
Grieche durch Vergroͤßerung des Farbenſatzes oder 
Ingredienz ⸗Verhaͤltniſſes; iſt fie zu ſtark, oder 
folt fie verſchoͤnert oder modifizirt werden, fo erreicht 
er dieſen Zweck durch verſchiedne Wurzeln, die man 
dort zu Lande-Saflari nennt, und wovon der Be f 

| Proben nach Franteh geſchickt hat. 


Die Beobadhtı ungen des Hrn. Felix über die 
verſchiedne Güte der morgen⸗ und abendlaͤndiſchen 
Sarbeurörhe, über die Urſache dieſer Verſchieden⸗ 
heit glaube ich, ſo ——— ſie auch ſeyn moͤgen, 
uͤbergehen zu koͤnnen, weil man ſie ſo oft und ver— 
vielfaͤltigt gemacht hat, 


Die Nachrichten, welche unfer Verfaffer son 
ber Anzahl der Sabrifen im Griechenland, von ih— 
rem bermaligen und ehemaligen Zuſtaude, von 
Handel des türfifchen Garas, vom Flor und Vers _ 
fall diefes Handels, von den Urſachen des einen und 
des andern, v von denSitten der Griechen und vom Lan⸗ 
de ſelbſt ertheilt, das alles iſt ſchoͤn geſagt und ins 
tereſſant, beſonders fuͤr den Weltbuͤrger, dem der 
durchs ohilantrepifih roſenfarbene Glas ae 
Hinblick behagt: aber unfer Auszug iſt fuͤr den che⸗ 
miſchen Leſer beſtimmt, und für dieſen enthält Hrn, 
Felix Abhandl ung gerade das, was wir bie hieber 
mitgetheil t haben. 


Mir kommen zum Berichte der oben genannten. 
Geleprten ‚ und bemerken, daß das anerkannte Verz 
- | dienſt 


* x 


dienſt des Hin. 8 haptals_ um bie im mittaͤgli⸗ 


eben Frankreich blühenden chemiſchen Kuͤnſte und 
Fabriken, beſonders um die Arten der Faͤrberey, 
dieſem Berichte ein pene⸗ Intereſſe geben. 


Das Reſultat der Bemerkungen, welche die 
beruͤhmten Verfaſſer dieſes Berichts uͤber die ie 
Abhandlungen machen r iſt folgendes; 


Das Faͤrben des baumwollenen Garns durch 
Faͤrberroͤthe ſcheint ſeinen Urſprung in der Levante 
zu haben; lange waren jene Laͤnder im aus ſchließli⸗ 
chen Beſitze des Geheimuniſſes, aber feit 40 Jahren 
wurde das ganze Verfahren durch Eingebohrne von 
Smyrna, Salonique und Ardrianopel nach Frank— 
reich gebraͤcht. Das Gouvernement rief dieſe Kuͤnſt⸗ 
fer, und ſeitdem wohnten fie Da mit ihren Samilien 
und betrieben da genau, wie in ihrem Rande, Dies 
fen Zweig der Faͤrberey. ‚Man ahmte ſie nach, und 
man übertrifft ſie jetzt ſehr weit. Die vortrefflichen 
Fabriken zu Chollet, Mayeune, Bearn, im der 
Normandie und in Languedoc liefern jetzt ein Roth 
auf. Baumwolle, welches nicht blos ſchoͤner und ſo 
dauerhaft als das tuͤrkiſche iſt, ſondern auch in ber 
- Abwechfeluitg der Farben und im Reichthume Dei 
Farben: Ubfälle Beyſpiele giebt, die man außer 


halb Frankreich nicht kennt. — In diefer Hinſicht 


fcheint alfo die Abhandlung des Hrn. Felix übere 
fluͤſſg, aber in der oben angezeigten ift fig wichtig. 


Sir ſcheint ſich ſelbſt in einigen Punkten vom wah— 
ren 


ar 
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ven erfahren der in Sranfreich wohnenden Gricchen 
zu entfernen, und dies kann eine natuͤrliche Folge 
der Schwierigkeit ſeyn, mit der ſich ein fo verwik— 
keltes Verfahren beobachten laͤßt. — Beſonders 
bezweifeln die Verfafler des Berichts den Gebrauch) 
der drey Laugen in der erfien Behandlung. Der 
Gebraud) der beyden Laugenſalze ſtact des einen iſt 
aͤberfluͤſſig und der Kalk iſt ſchaͤdlich. Er macht das 
Roth dunkel (terne) und weinfardig (Tavine). — 
Das ganze Verfahren, fo wie ed die Griechen nach 
Frankreich brachten, befteht im Vorbereiten des 
Garns mit Del und fehr ſchwacher auge von Soda; 
man tritt (foule) das Garn während einiger Tage 
in dieſer Miſchung ſehr ſorgfaͤltig; man verbreitet 
im erſten Bade eine kleine Menge Schaafkoth oder 
die Feuchtigkeit, welche ſich in der zweyten Abthei— 
lung des Magens wiederkaͤuender Thiere findet; 
nach. dieſer Vorbereitung folgt Mafchen, Behands 
Yang mit Galläpfelabfad, Behandlung mit Alaun, 
Mafchen, Färben mit Färbertöthe, und Erhöhen 
der Farbe durch Kochen in einer Soda » Lauge. Die 
Griechen haben die Gewohnheit, das gefärbte Garn 
noch einmal durch alle diefe Behandlungen gehen zu 
laffen, theild, um die Farbe zu nähren, theil®, um 
+ fie gleicher und einartiger zu machen , aber in Dies 
fen Falle vermindert man die Verhaͤltniſſe der Mi⸗ 


— 





VII. 


03 
Ueber die Umänderung Des weichen Eiſens 
zu gegoſſenem Stahl, vermoͤge des 
Diamants. 
Bon Guyton (de Morvean). *) 
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Wir haben unſern Leſern die ſchoͤnen, wichtigen 
Erfahrungen des beruͤhmten Verfaſſers uͤber den 
Diamant mitgetheilt. Wir ſahen, daß Hr. Guy: 
ton ans ihnen folgerte, daß dieſer befondere brenn⸗ 
bare Körper durch einen erften Grad der Vereinte 
gung mit dem Sauerfoffe zu einer Art von Ploms 
bagine, durch den» zweyten zu Kohle wurde, und 
daß Kohlenfäure das Produkt feiner vollftändigen 
Drigenation fey. | 


Clouet dachte den Gedanken, die Wahrheit, 
diefer Folgerungen durch die eben angezeigte Bereis 
tung des Stahls mit Diamant zu beftätigen, und 
erhielt dieſe Beftätigung durch nachftehende Berfuche 
und Verfuch = Refultare, | 


Ein Diamant aus der Ecole polstechnique, wel⸗ 
her 907 Millegrammen wog, wurde in einem Fleia 
a: nei, - 


*) Procès verbal lu'& la Seance de linftitut national 
du 26therm, an 7. Anuales ds Chimie T. XXX, 
p: 323 - 336. WE: 


1 
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nen En Eiſ iſen geſchmiedeten Sk mit dis 


nem hoͤchſt genau ſchließenden eiſernen Deckel verſe⸗ 
heuen Tiegel ſo angebracht, daß Feilſpaͤne von dem⸗ 


felben Metalle den leeren Raum zwifchen Diamant 


und Tiegel füllten. Der Dedel wurde mit Gewalt 
eingetrieben, das uͤberſtehende vom Deckel wegge⸗ 


nommen; ber eiſerne Ziegel wurde, ohne Zwiſchen⸗ 
mittel, in einen ganz Keinen heſſiſchen Tiegel ges 


ſetzt, und diefer in einem zweyten, mit vollfommen 
eiſenreinem Sonde: umgeben, angebracht. Der 


groͤßte Tiegel wurde mit gepülvertem Ziegel. und 
rohem Thoue beſchlagen, und ungefähr eine Stun⸗ 


de lang der Hitz e einer dreygebl afigen —— aus⸗ 
En vi ED, 


» 


Der eiſerne Tiegel und gie: 


Deckel wogen zuſammen 55,8 Grammen 


Die den Diamant bedecken⸗ — 
de Eiſenfe lle wogen — 2— 


578 — 


Als die Tiegel abgekuͤhlt waren, fand man im ins 
nern heſſiſchen Tiegel den eiſernen zu einem Culot 

von gefchmolzenem Stahle umgeaͤndert. Er mach⸗ 
te nebſt dem Deckel und Eiſenfeile nur eine einzige 


zugerundete, gut beſtimmte Maſſe aus, einige ſehr 


keine Kuͤgelchen, deren Gewicht nicht mehr als 884 
Milligrammen betrug, ausgenommen. 


Der 


a — —— 
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‚ Der Satz (eoulot) des gegoffenen 
Stahls wog — 58/300 Gr. 

Die abgeſonderten Kuͤgelchen 0/884 ⸗ | 

GanzesGewichtd. erhaltnenStahls 56 384 ⸗ 


Das Eiſen und der Diamant wogen vor der Ope⸗ 
ration 58,707 Grammen; 2,423 Gr, Eiſen find 
verloren, und dieſe hatten dem heſſiſchen Lieg el die 
Forbe ver Plombagine gegeben. 


Das iſt der woͤrtliche Bericht von der Erfah⸗ 
rung, unterzeichnet von Clouef, Welter und 
9 5 chett er. 


Die Schmelzung des Eiſens war ſo vollkommen 
geweſen, daß man auf die Oberflaͤche den Entwurf 
der ſchoͤnſten Kryſtalliſation ſahe; men kanu alſo 
nicht vermuthen, daß irgend ein Theilchen des Dia⸗ 
mants im Innern des Metalls unzerſetzt geblieben 
und nicht mit dem Stahle genau als Miſchungstheil 
vereinigt warden wire; die Verſchiedenheit der Eiz 
genſchwere laͤßt dieſen Gedanken nicht zu. * 


| Der Diamant g gab alſo hier denſelben Grund⸗ 
ſtoff, welchen die Kohle hergiebt, weil. das Pros 
dukt ganz diefeiben Eigenfchaften hat, x 
Die 
5%) Der Stahlſot (culot) wurde auf dem Ambos mit 
einem ſehr großen Hammer zerſchlagen, und erfo⸗ 
derte mehrere ſtarke Schlaͤge. Er zerſprang in zwen 
— ſche benm Natisnal⸗Inſtitut vorgezetgt 
worden. Man ſieht einen vellfonmen gleichfoͤtmte 
gen Bruch und dad ſchönſte Korn barin. 
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Die hier gefihehene Umaͤnderung bes Eiſens zu 
Stahl ift nicht zweifelhaft, Denn der Stahlſatz wurs 
de angefihliffen, und ein an biefer Stelle angebrach⸗ 
ter Tropfen vom berduͤnnter Salpeterſaͤure machte 
ſogleich denſelben dunkelgrauen Fleck darauf, wel⸗ 
chen dieſe Saͤure auf dem englifchen, und dem nad). 
Clouet's Methode bereiteten geſchmolzenen Stah⸗ 
le macht. Jeder, der dieſe, lange von Rinmann— 
angezeigte, Probe gemacht hat, weiß, daß der Fleck 
auf dem geſchmolzenen Stable bey weitem nicht ſo 
ſchwarz ift, ald auf dem dur) Cementation bereis 
teten Stahle, welches ſich vieleicht durch den vers 
ſchiednen Oxidations-Zuſtand erklaͤrt, in welchem 
dieſe oder jene Stahlart den Kohlenjtoff aufnehmen. 


— —— — 





| VIII. — 

Gazeran's Beobachtungen über die Ber 

handlung der Eiſenerze mit verkohlten Stein⸗ 
kohlen oder den ſ. g. Coacks.) 





Beobachtungen aͤber den hier angezeigten Gegen⸗ 
ſtand und uͤber die Beſtimmung der Zaͤhigkeit des 
Gußeiſens vor feiner Anwendung zu Dem verſchied⸗ 
nen 


*\ Annal. de Chim. Tom. XXXI. p- 337. etc. 
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nen Gebrauche hatte der Verfaſſer der Abhandlung, 
aus der wir hier einen Auszug geben, ſchon 1790 
in einer erſten Abhandlung mitgetheilt, welche B erz 
thollet und Monge im VII. I; Bande der Anna- 
les de Chimie einrücen ließen. Jene begriffen bey 
weitem nicht alle Unterſuchungen, welche Hr, Ga = 
zaran über diefe wichtige Materie angeftellt hatte. 


Befonders fehlte da die Beflimmung der Urfachen 


der beträchtlichen Verſchiedenheit, welche -fich in der 
Beſchaffenheit, bauptfächlich in der Zähigkeit der 
Produkte findet, die in ben hoben Defen, ausden 
mit / Coack behandelten Eifenerze erhalten voerden, 
Erſatz des dert fehlenden; Beſtiwmung diefer Urs 
fachen, nebſt Darftellung ihrer Wirfungen, iſt Zweck 
und Gegenftand diefer zweyten Abhandlung des 
Hrn. Gazaran. 


— 


Die Wirkungen, die Verſchiedenheiten der Men⸗ 
ge und Guͤte des Gußeiſens aus einerley, aber mit 
verſchiednen Arten von Kohlen behandelten Eiſener⸗ 
zen, iſt nach des Verfaſſers zahlreichen Erfahrun⸗ 
gen ſo groß, daß man 900 bis 1000 Kilogram⸗ 


men mit Coack bereitetes Gußeiſen verwenden muß 


te, um 500 Kilogrammen Schmiedeeiſen zu erbals 
ten; da man hingegen in mehrern benachbarten 
Schmiedewerfen, wo man das Gußeifer aus ganz 
gleichartigen Erzen, aber mit Holzkohlen gewonnen, 
beſtaͤndig 10 von 14 und 10 von 1 5erhielt, 


= \ 


x 


Die Unſoche fan der — vermdge einer 
genauen Beobachtung des Zuffandes der Oefen und 
der Schladen, in der Natur der Art gebrauchter 
verkohlter Steinkohlen, ohngeachtet fie weit mehr 
Hitze geben als die nee plen, — Er verglich 
engliſche und viele Arten franzoͤſiſcher Steinfohlen, 
and fand ſehr große Berſchiedeuheiten zwiſchen ih⸗ 
nen. Er machte fie auf ganz gleiche Art zu Coacks, 
mochte diefe unter der Muffel zu Aſche, und ſahe, 
dag die Mengen dieſer von 12 bis ıg, und 20 in 
100 verſchieden waren, da die Aſche von Hol — 
Ion hingegen faſt nie mehr als 1 in 100 betraͤgt. 


| Aus dieſer Werfihiedenfeit zwifchen Holzkohlen 

"und Coacks folgt, daß eine gegebene Menge der 
letztern, vermöge Des Abgangs der Erde (die faſt 
immer thonartig war) weit weniger Kohlenſtoff her⸗ 
gebe, und daß diefe Erde uͤberdem nothwendig das 
ganze, zum Reduziren nöthige, Verhaͤltniß zwis 
fchen Kohlenftoff und Schmelgung befürderuder Be 
miſchung en machen müffe, , 


Dieferaif onnirte ur ſachbeſtimmung wurde durch 
folgende Saehnnngen beſtaͤtigt: 


In ba — Oefen de Monteenis Geſche 12 
bis 13 Meter Hoͤhe hatte, und wo das Brennma⸗ 
terial in einer Minute 427,701 C. Meter Luft zers 
ſetzte, alſo ohngefaͤhr dreymal mehr Luft als (glei⸗ 

7 che 


che aber mit Holzzohlen gehei; te. Defen) befchidkte 
man einen.diefer Defen ih 24 Stunden — 


1 1000 Kilogrammen ſchmelzbare meifenerz Kocite) 
2000 — . Gafine, 9 


8250 — Coack von verfchiednem Ges 
3 wicht u. verſchiedner Guͤte. 


Man erhielt von dieſer Miſchung 2350 $ Kilogr. 
Gußeiſen, meiſtens weißes, und deffen Zaͤhigkeit, 
nach den in der erſten Abhandlung (Ann. vol. 7.) 
angezeigten Proben nicht über 588 bis 600 be⸗ 
trug, und man mußte 950 bis 1000 Klar. von 
diefen Gußeiſen verwenden, um 500 Klgr. Schmies 
deeiſen zu erhalten. 

Man aͤnderte dieſe Behandlung fo, daß man 
einen.derfelben hohen Defen mit ganz derfelben Mens 
ge und denfelden Arten von Erz und Caſtine beſchickte, 


aber blos folche Coacks zum Brennmaterial wählte, 
welche leicht. waren, und mur ıI2 bis 2 in 100 Eræ 


de enthielten; und die Produkt-Verſchiedenheit war 
nun folgende: ne , 

Ein höher Ofen in 24 Stunden, 3 ah 
fortgefahten, beſchickt mit 


Er use 
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") Dies iſt fhwerfich wohl der fogenarinte Fluß (ein 


Zuſatz von gegenfeitigen Erden, um die mit dem Eis 


ſenſtein verbundenen Erden zum Schmelzen zu brin⸗ 


gen: — am hänfigiten Kalk); obgleich Caktine auch 
A Bezeichnung des Flußſpaths nr wird. C. 


0 oe 


004. — Kaftine, - 
4250 bis 6500 Klgr. des eben befchriebes 
nen Euadd, 


14000 Algr. ſchmelzbarem Gifenerge, 


gab in jedem Anſtechen (coulde) 2900 bi6 3000° 
graues Gußeifen, worin ſich meiſtens uͤbrigens 
Kohlenſtoff im Zuſtande des Eiſenkohlenſtoffs fand, 
und deſſen Zaͤhigkeit zu 750 bis 900 ging. 
| Aus jenen Mirkungen und Urfachen zieht unfer 
Verfaͤſſer folgende praktiſche Vorſchriften: 
"Sicht blos Eiſenerze, ſondern auch Steinkohlen 
analyſiren. | Be 
2. Blos folche Steinfohlen wählen, die werig Kies, 
enthalten und von 100 nicht mehr als 1 bis 3 
Aſche geben. Ber er 
3. Die guten Coacks, in Ermangelung der zu ges 
nauen Verfuchen nöthigen Merfzeuge, daran ers 
Kennen, daß fie leicht find, und daß 16 Theile 
davon 100 Salpeter. bey der Detonation volls 
ſtaͤndig zerſetzen. EN I 
Nicht alle Arten Steintohlen auf einerley Art 
zu Coack machen; die ſchwefelkieshaltigen muͤſſen 
abgeſondert und an freyer Luft entſchwefelt, die 
blos erdharzigen hingegen nach der bekannten, und 
in Jars und Gennſane Werken beſchriebene 
Art, faſt wie das Holz verkohlt werden. 


IX. 
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Auszug aus einer Abhandlung des Hin, & 

5. Haffenfras über die At, die Feuch— 

tigkeit und T Trockenheit der Salze zu be⸗ 

ſtimmen; als Fortſetzung feiner größern Abs 

. handlung von der Areo⸗ Ä 
metrie. — 
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Der berühmte Berfaffer zeigte in verſchiednen | 
Nummern der Annales de Chimie an, daß er fih 


mit dem Gegenſtande beſchaͤftige, von dem hier die 
Rede iſt; er hoffte, daß auch andre Scheide kuͤnſt⸗ 
ler oder Phyſiker an der Aufloͤſung der hier behan⸗ 
delten Aufgabe arbeiten and die Reſultate dieſet Ara 
beit befannt machen würden, da aber die Hoffnung 
bis jeßt vereitelt wurde, fo entſchloß ſich Hr. H— 
zur Mittheilung der feinigen. — Der Nutzen und, 
die Wichtigkeit, von welcher diefe Yufgabe: Auflös 
fung für die Künfte feyn Tann, zeigt der Vf. am 
Ende feiner Abhandlung durch die fehr gegründeten 
Bemerkungen, welche er über einige von ihm aud« 
gezeichnete Reſultate feiner Beftimmung der Naͤſ— 
fe und Trodenheit der Salze macht. ‚Ihren, Eina 
fluß auf die wien ‚ und befonders den, wels 
chen 
Annales de Chitnie T, XXKI. p. 125-149, 
Chem. Yun, 180%. 8.1.80 5. „an: 


— 
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chen fie (die Aufgabe und ihre Auflöfung) auch die 
Beſtimmung ded Merhältniffed der Beftandtheile 
der Salze haben kann, diefen Einfluß, fage ich, 
ſehen wir in feinem ganzen Umfange, wenn wır 
die großen Ber fehiedent heiten betrachten, welche ſich 
ſelbſt in dem, von Männern, wie Bergmann, 
Menzel und Kirwan, gemachten Beſtandtheil— 
Berhältnigs Beftimmungen finden, und wenn wir 
ung erinnern, daß eine der gewiß erfannten Urfas 
chen diefer Verſchiedenheiten in der untichtigen Be: 
fiimmung des Verhaͤltniſſes der denchtigleit der 
Salze liegt. 


Unter allen bisher RR Methoden, 
diefe Beftimmung zu machen, ift die von Bergs 
mann gewählte, welche einen gewiffen Grad des 
Erfolgs verfpricht. Sie befteht, wie bekannt, im 
der Trocknung der Salze bey einer gegebenen Tents 
peratur, Sie hat die zwey Fehler, daß alle Salze, 
über welche man in irgend einer Hinficht Verſuche 
anftelfen will, durch jene Behandlung gegangen 
feyn müffen, und daf die Trocknung durch die Hy⸗ 
grometricität der Atmofphäre ungleichartig wird, 


In den Künften und bey chemifchen Werfuchen 
gebraucht man die Salze in einem Zuftande, wel: 
cher von dem, in welchem fie fich nach jener Trode 
nung finden, ſehr verfchieden ift; es wird alfo eine 
Methode erfordert, welche den Grad der Feuchtige 
Feit beftimmen Fünne, den die Salze in jenem Zus 

RR gr ſtande, 


— 
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ſtande, und zwar in jeder Abaͤnderung dieſes Zu⸗ 
ſtandes haben. — Es iſt noch uͤberdem nothweu— 
dig, daß dieſe Methode leicht, bequem, wenig 
koſtſpielig, und uͤberhaupt fo ſey, um von Künfte 
fern und Gelehrten jeder Klaffe angewandt werden 
zu koͤnnen. s 


Das: waren die Gefihtspunfte, aus denen uns 
fer Berfaffer den Grgenftand ſeiner in diefer Hins 
ficht gemachten Forſchungen fahe. Er fand bey der 
langen Reihe feiner areometriſchen Verſuche, dag 
es zwey Hanptmethoden der Beſtimmung des Feuchs 
tigkeit-Verhaͤltniſſes der Salze gebe; daß die erfie 

darin beitehe, ihre Eigenfchwere (pef. fpecifique) 
zu ſuchen, und die zweyte darın, fie in einer geges 
benen Menge Waſſer aufzuldfen, und unn die Eis 
genfchwere diefer Yuflöfung zu beſtimmen. — Er 
erpruͤfte Die erſte dieſer beyden Methoden dua h eine 
Reihe von Verſuchen über Salpeter, Alaun, Koch: 
ſalz und andere Salze, zeigt uns die Reſultate 
dieſer Verſuche in Tabellen, und laͤßt uns durch 
ſie mit ihm den Schluß machen, daß dieſe erſte 
Methode, dieſes erſte der beyden areometriſchen 
Mittel, welche man zur Beſtimmung des Feuch⸗ 
figfeit = Verhältniffes der Salze wählen Faun, naͤm⸗ 
lich durch ihre Eigenfchwere, dem Zwecke nicht ente 
fpricht, weil die Vergleichung der unmittelbaren 
Erfahrungs Refultate mit denen der Berechnung 
zu Be Verſchiedenheiten zeigt. 


Sf 2 Hr. 
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Hr. H. unterwarf nun auch Die zweyte ber bey⸗ 
den möglichen Methoden einer langen Reihe von, 


Erfahrungen; verglich) auch hier die fo gefundenen: 


Refnltate mit denen, welche die Berechuung gab; 
erleichtert und. auch Bier die Ueberſicht diefer Reſul— 
tate durch die tabelarifche Darſtellung, und fo fine 
den wir mit ihm, daß diefe Methode denZweck ganz 
erreicht , daß man Durch Aufldfen der Salze in ges 
gebenen Mengen Waffer, durch Unterfuchung der 
Eigenfehwere diefer. Yuflöfungen und durch Ver— 
gleichung diefer mit der Eigenfchwere der Aufldſung 
der vollkommen trocknen Salze in gleichen Mengen 
Waſſer das Verhaͤltniß der Feuchtigkeit der Salze 
De 


- "Das ————— fuͤhrt uns ebenfalls zu die⸗ 
ſem Reſultat, wenn wir annehmen, daß das Waſ— 
ſer, welches die Salze feucht macht, einen Theil 
des Aufloͤſungswaſſers ausmacht, und daß folglich 
die Dichtigkeit der Aufldſſung dieſer feuchten Salze 
der Dichtigkeit der Aufldſung des trocknen Salzes 
in einer gegebenen Menge Waſſer, addirt zu jener 
Menge des — — sei Ten 
TER 
Hr. H. endet diefe Abhandlung mit einigen 
Behfpielen von Salzen, die er nach diefer leisten 
Methode, in Hinfiht auf das Verhaͤltniß ihrer 
Seuchtigkeit, in den verfchiedenen Arten des Zuftans 
des unterfuchte, worin wir fie im Handelfinden. 
2 — — Er 


ET. > ai, 


Er zeigt uns die Reſultate abermal in einer Tabel⸗ 


le, aus welcher wir hier blos einige auszeichnen, 


und fie mit. einigen der Anmerkungen begleiten, wel⸗ 
che der —— daruͤber machte. ee 
t 

Der —— Salmiak (muriate d’ ammonia- | 
gue) unterfcheider fich vom kryſtalliſirten, daß in 
100 Theilen des letztern nur 55 des erſtern, und 
45 Theile Waſſer enthält: Fein Wunder alſo, wenn 
die Löther den aͤgyptiſchen Salmiak dem europdis 
ſchen —— vorzogen. | 


100 Theile kryſtalliſir tes ſchwefelſa — Natron 
enthalten nur 47 Theile an der re ai 
und 53 Bofler 


100 kryſtalli ſirtes Schwefel Kali —— 
91,4 des geſchmolzenen Salzes, alſo nur 80 
Waſſet. J — = 

100 Theile kroſtalliſirtes ſchwefelſaures Eiſen 
enthalten nur 61 verwittertes, salfo 39 ThaWaſſer. 


100 Theile gewoͤhnliches feuchtes Kochſalz ent⸗ 
alten 77,4 geſchwotzenes und 22,6 Waſſer. 


100 Theile —— — Salpeter ent⸗ 
halten 65,2 trocknen Salpeter (nicht geſchmolzenen, 
weil er ſich beym Schmelzen theilweiſe zerſetzt) und 
34,8 — * 

Ey Ss ; — Man 
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Man fieht, bemerkt Hr. Haffenfraß, daß 
man feuchtes, fehr wohlfeil gefauftes Salz viel 
thenrer bezahlt haben kann, als theurer gefauftes _ 
trocknes Salz. 





X. 
Auszug aus den Bemerkungen des Hin. 
Fourcroy fiber eine Abhandlung des Hrn. 
Fabroni, weiche die drey Arten der Gaͤh— 
rung nebſt der Entſtehung des Aethers 
zum Gegenſtande hat. ) 





Der Werth der Abhandlung, die perfoͤnliche Ach⸗ 
tung fuͤr ihren Verfaſſer und die Natur des Gegen⸗ 
ſtandes waren die Beweguugsgruͤnde, welche dem 
berühmten Four cro y diesmal die Feder nehmen 
ließen, 


Die Anordnung der Bemerkungen, welche er 
über Hrn. Fabroni's Arbeit machte, iſt folgen— 
des Auszeichnung der Hauptzuͤge; ihre Hinreihung 
unter fo viel Nummern, als eben fo viel Meynuns 
gen, welche von denen, die man bisher von der 

| 3 Gaͤh⸗ 
®) Annal, de Chim. T. XXXI. p-299-327. 
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Gaͤhrung hatte, verfchieden find; Entwicklung der 
Gedanken, welche Fourcroy, zufolge jeiner cigs 
nen Beobachtungen und eignen Meynungen, uͤber 
jeden jener Punkte dachte, Entwicklungen abermals, 
aber in einem eignen Abſchnitte, unter eben ſo viel 
Nummern hingereihet. — Dieſe Ordnung iſt zu 
gut gewählt, verbreitet zu viel Licht über fo viele; 
Aufhellung heifchende, Gegenftände, um fie nicht 
ganz in unferm Auszuge aufzunehmen, 


6. r. Neue Saͤt se des. Hrn. Fabroni. 


1. Die Gaͤhrung iſt nicht fo befannt, als ſie es ım 
dermaligen Zuftande ber Wiffenfchaft ſeyn koͤnn⸗ 
te; em Sat, aufden Hrn. Fabroni die Vers 

ſuche leiteten, welche er für die, 1787 zu Flo⸗ 

venz herausgefommme, Abhandlung von der weis 
nigten Gaͤhrung machte. 


2. Die Namen, Gaͤhrung, beſonders die der Wein⸗ 
oder Alkohol-Gaͤhrung (fpiritueufe, alcoolique) 
geben falfche Begriffe. 


3. Es giebt da keine willkuͤrliche (fpontande) Bor 
wegung , weil fid) in todter Materie keine — 
* denken laͤßt. 


4. Der Zuckerſtoff ſt der zu dieſer Gaͤhrung noͤthi— 
ge Grundſtoff; er zerſetzt ſich; er gaͤhrt blos une 
ter der Bedingung, daß eine andere Subſtanz 

auf 
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auf ihn wirfe, und ein elaftifches Fluͤſſigen aus 
ihm entwickle. 
5. Die Gaͤhrung iſt nichts anders „Als Zerſetzung 
einer Subſtanz durch eine andere, ſo wie die 
einer kohlenſauren Verbindung (carbonate) durch 
> eine Säure, oder wie bie des Zuckers durch 
Salpeterſaͤure; ſie geſchieht wie jene, beſonders 
wie dieſe (des Zuckers) mit einem gelinden Auf⸗ 
brauſen; die Gaͤhrung iſt alſo eine Efferveſcenz, 
welche man die weinartige oder weinerzeugende 
(efferyeſcence vineufe) nennen ſollte. | 


6, Die Subftanz, welche den Zucker in jener Ark 
der Gährung zerfeßt (3.), iſt der thieriſch- pflonz 
 gensetige Grundftoff (la fubftance vegeto -ani- 
male); fie ift ir eignen Heinen Behaͤltern (utri- 
eules), in der Weintraube und im Getreidekorn 
enthalten; ſie wird beym Zerquetſchen der Trau⸗ 
be mit dem Zucker gerade fo gemiſcht, als goͤſſe 
man in einem Gefäße Säure und kohlenſaures, 
Laugenſalz oder irgend eine andere Durch) Säure 
zerfegbare kohlenſaute Berbindung zuſammen, 
"und ſobald dieſe Miſchung bewirkt iſt, geſchieht 
das Brauſen oder die Gaͤhrung wie in jeder aͤhn⸗ 
lichen chemiſchen Behandlung. 3 


7, Die wechfelfeitige Wirkung zwiſchen jenen zwey 

Subſtanzen (6.) iſt Wirkung eines oxide adeux 
" bafes, (der Zucker), und eine? carbonate & deux 
N e ba» 
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—* (das Gluten). Dieſes letztere hat wenig 
Anneigung zum Rohtenftoff, und hat eine ſehr 
große zum Sauerſtoffe. Treffen fid) Diefe zwey 
Subſtanzen zuſammen im flüffigen Zuſtande, fo 
wirkt der Kohlenftoff des Gluten auf den Sauerz 
Ef des Zuckers, verbrennt und zerſtreut fich in 
Gasgeſtalt; der Zuder, welcher hiedurch einen 
Theil ſeines Sauerſtoffs verlor, macht mit dem 
Waſſer- und Stickſtoff eine Art der neuen Vers 
bindung, deren Natur der Grundmifchung. des 
Mohnſafts gleicht; und welche von jenen Sub⸗ 
ſtanzen ihren, die Zunge reizenden, —— (pi- 
‚guant) und ihre beranfchende Kraft erhält. Was 
ven die Verhaͤltniſſe getroffen, fo findet man in 
dem Produkte dieſer Effervefcenz, findet ım 
Meine und im Brodte weder den Zucker, noch 
das Gluten wieder, und in dieſem Falle iſt ber 
ehr ſo ganz Mein, als er es feyn Faun, : 


Dei Zutritt oder die Berührung der Luft it kei⸗ 
ne ns nen Bedingung der Meinbereitung; 
Fabroni machte Wein im baremetrifchen lee— 
ven Raume, und Collier (ein englifcher Schei⸗ 
dekuͤuſtler) machte Bier in sollen und verſchloſſea 
nen Gefäßen, | 2 | 

9, Die beraufchende Kraft des Weins liegt nicht 
im Alkohol, welchen man ald bereits fertig. dars 
in vorhanden glaubte; denn Mohnfaft und Ams 
moniak berauſchen auch and enthalten keinen Ms 

tohok, 
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kohol.  Diefer iſt nicht Edukt, wie die Scheides 
 Fünftler bisher irrig alaubten, fondern Produft 
‚der Deftillation des Weins. — Den Beweis 
dieſes Satzes glaubt Hr. Fabromi dadurch zu 
geben, daß man mit Alkohol und nit dem Ruͤck⸗ 
bleibſel der Weindeftillation nicht Wen made, 
daß man +35 Alkohol, weichen man mit Wein 
miſcht, ohne Deſtillation wieder davon abſchei— 
den Kann; daß bingegen Wein, mit dem Fein 
Alkohol gemifcht iſt, durch eben die Behandlung 
feinen Alkohol giebt. — Dieſe Behandlung 
war von Hrn. F. ſchon angezeigt, fie befteht 
darin, daß man aus dem mit Alkohol gemifche 
ten Meine, das Satzmehl und den Sarbeftoff durch 
Kali und durchs Filtrum abfcheidet, ihn nachher 
in eine lange, 8 bis 10 Millimeter weite, und 
in 100 Theile graduirte, Röhre bringt, uud ihn 
ganz mit Kali (Hr. Fourcroy vermuthet Earz 
bonate) fättigt, wo alsdann der 55 des bins 
zugemiſchten Alkohols fich an ber Oberfläche ded 
fo behandelten Weins vollfommen wieder ab: 
ſcheidet. | 


10. Wenn einige afte, fehr ftarfe Weine, auf eben 
die Art behandelt (9.), abgefchiedenen Alkohol 
geben, ſo liegt die Urſach blos darin, daß Zeit 
und Temperatur eine Alkohol» Erzeugung darin 
bewirken. — Die Betätigung die ſer Ausnah— 
nie der Erklaͤrung geben die in dieſer Hiuſicht von 
Hin, F. gemachten Verſuche; fie zeigten, daß 
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14 Grade des Reaumur'ſchen Waͤrmemaßes das 
zu und zum volljtändigen Webertreiben diefes All: 
Eohols hinreichend find. Man finder in diefer 
Erklärung zugleich Die, warum Falte Keller zur 
Erhaltung des Weins nöthig find, und waruin 
die Meine, welche durch Behandlung im Groſ— 

fen, und in fohr geraumigen Bottichen gemacht 
worden, folglich einer hoͤhern Temperatur außs 
geſetzt geweſen ſind, ſtaͤrker, an Alkohol reicher 
ſind. 


11. Die Folgen jener Saͤtze und Thatſachen ſind 
dieſe: Alkohol iſt nicht Beſtandtheil des Weins, 
und it nicht Produkt der Gaͤhrung; man muß 
dieſe nicht mehr Gaͤhrung, fonden Wein: Effers 
vefcenz nennen; ſie iſt das Werk der wechſelſei— 


tigen Wirkungen zweyer wirkender, kuͤnſtlich ver⸗ 


einigter Subſtanzen, und nicht das Werk einer 
wi — — 


12. Auch auf die fo genannte fante Gährung weis 
det Hr. 3. jene Safe und Erklärungen an, und 
modificht fie blos fo, Daß das von Peter 

- Smith entdeckte eigenartige thierifche Fluͤſſige, 

(welches fich in noch nicht gefundenen eigenartis 

gen, unter der allgemeinen Bedeckung des Thier⸗ 

koͤrpers gelegenen „Blaͤschen finden ſoll, und 
weiches, gleich dem Magenſafte, alle im Unter: 
bauche oder unter der Haut eines lebenden Thiers 
angebrachte Subſtangen eben fo aufloͤſt, wie je⸗ 
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ner alles im Magen aufloͤſt), bier Die Rolle 
ſpielt, welchewir bort in der Zuſammenmiſchung 
des Inckers und des Gluten ſpielen ſahen. Die⸗ 
ſes eigenartige thieriſche Fluͤſſige zerſtoͤrt nach 
dem Tode des Thiers die Haͤute der Gefaͤße, 
miſcht dadurch die verſchiedenartigſten Säfte una 
ter einander; die Dadurch entfiehende Gegenwir⸗ 
kung iſt dag, was wir Faͤulung nennen; und 
dieſe iſt alſo abermals nichts anders, als eine 
bloße Efferveſcenz, begleitet. von der Zerſetzung 
der wirkenden und gegenwirfenden Subftanzen, 
-  gon der Jufammenfeung und Entftehung neuer 
Subſtanzen und von der Entwicklung gasartiger 
Fluͤſſigen. | ———— | } 
5 Auch die ſaure Gährung HE nichts anders als 
Gegenwirkung Der Fluͤſſigen, welche ihr ‚unters 
worfen werden, iſt Zerſetzung eines wahren: 
Schleims (mucilage). Die Beweife liegen darz. 
in, daß fihleimige Weine leichter fauer werden, 
als andere, und daß die, welche viel Gluten 
(mat. vegsto-animale) enthalten, zaͤher, fa⸗ 
denbildender, ſchleimartiger find, als glutenaͤr⸗ 
mere. — Gasentwicklung bat hier nicht Statt; 
die Saͤnerung iſt alſo eben ſo wenig eine Efferve⸗ 
ſcenz als eine Gaͤhrung; Abſorhtion der Luft iſt 
nicht noͤthig daben; “der Sauerſtoff koͤmmt bey 
ihr nicht aus der Atmofphäre, ſondern entſteht 
aus der bloßen Zerſetzung des ſehr angeſaͤuerten 
Sehleims, welcher im Meine enthalten ift, MWir- 
| fer 
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ſehen es darin, daß Meine, die man, mit Schleim 


gemiſcht hat, — einer ſehr gelinden, 
lange fortgeſetzten Wärme, in verſchloßnen Ges 


faͤßen zu ſehr guten Eſſig werden; und daß die 


f 


von den Effigbrauern gebrauchte, Eſſigmutter 


“genannte, Haut nichts anders als cin Schleim 


ift, der den Wein, worin man fie eintaucht, leicht 
ſauer macht. - 


— 


14. Die Aetherbereitung und Aetherentſtehung 
. (etherification) ſetzt das Vorhandenſeyn des Al- 


kohols nicht als notwendige Bedingung voraus; 
man muß ſie nicht als Verfeinerung oder als Mo⸗ 


difikation des Alkohols betrachten, weil man Ae⸗ 


ther ohne Alkohol machen kann. Hier beſchreibt 
Hr. F. die ſchon vor 3 Jahren von ihm beſchrie⸗ 
bene Erfahrung der Entſtehung eines ſehr liebli⸗ 
chen, Wohlgexuch verbreitenden, Aethers durch 
Deſtillation einer Miſchung von uͤberſaurer Eſſig⸗ 
und Benzoeſaͤure (acdtique, benzoigue), Folg⸗ 
lich giebt die Definition, welche die neuern Ches 
miften.in der Bezeichnung als mehr, mit Waffers 


ſtoff und weniger mit Kohlenftoff verſehener Ala 


ohol vom Aether machen, blos eine Vergleichung 


des Alfohols und des Aethers, aber keinen flrens 
gen richtigen Begriff von der Natur, von der 


Entſtehuna, vom Urfprunge und von Der Grunde‘. 
miſchung des letztern. 


Dat 


J 


— 


* 
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Das find die nenen Saͤtze des Hın. Zabroniz 
wir wollen jet die über fie von Fourcroy gemache 
ten Bemerkungen durchſchauen, wollen aber, weil 
wir muͤſſen, und auch hier unfrer Grenzen erinnern, 


9. II, Betrachtungen über jene 14 Säße. 


Der berühmte franzoͤſiſche Akademiker giebt und 
eine Wiederanzeige feines Zwecks und feiner Bewe— 
gungsgründe; verſchledene jener Säße find aud) die 
des Saum, Fourcroy; ſeit mehrern Jahren trug er 
eine Lehre vor, die mit verſchiedenen von ihnen ganz 
aͤbereinſtimmt, immer aber glaubt er, es ſey nuͤtz⸗ 
lich, jeden davon beſonders zu betrachten, um ei⸗ 
nige zu beflätigen, einige, befonders in Hinficht auf 
genaue Romenklatur, zu modificiren, andere fo ans 

zuwenden, daß ihr Nutzen entwickelter und ausge— 
zeichneter da ſtehe, und endlich von andern die neuen 
Reſultate mit dem zu verbinden ,/wad die neuern 
Chemiften bereits darüber gedacht hatten, 


J. Die Vergleichung des Zuftandes, worin unfere: 
Kenntniffe von der Natur und Urfach der Gaͤh— 
rung zu den Zeiten des Macquer, Rouelle, 
Rourx und Bucquet waren, mit dem Zus 
ftande, worin fie durch Anwendung der wichtis 
gen Eutdeckungen eined Lavoiier uͤbergien 
geu, ſchildert Hr. Fourcroy und zeigt und 
allen, dag die Wiffenfchaft bey diefem Gegen 


jtande große merkwuͤrdige Zortfchritte gemacht 
| habe. 
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habe. Immer aber muß man Hın, Fabroni 

zugeſtehen, daß eben diefer Theil der Wiſſte iſchaft 
noch nicht ganz fo fehr vorwärts gebracht war, 
als er es im Zuffande der ganzen Miffenfchaft 
ſeyn zu koͤnnen ſchien; muß doch aber auch dies 
Geſtaͤndniß mit der Bemerkung begleit: 1, daß 
Lavoiſier eine Laufbahn oͤffnete, weiche" den 

Scheidekuͤnſtler nothwendig zu bis dahin unbe⸗ 
kannten Wahrheiten fuͤhren mußte. 


U. Fourcroy verbannte feit 1787 den Namen, 
geiftige Gahrung, fo wie er überhaupt das Mort 
— Geiſt — aus der Wiffenfchaft verbannte. 
Der von ihm vorgefchlagene Name — weinhaf— 
te Gaͤhrung (fermentation alcooligque) — ers 

zeugt keinen falfchen Begriff, weil Gährung 
nicht willfürliche,, fonderu innere, eigne, von 
felbft erfolgte Bewegung ausprädt, uud weil 
der Alfohol wenigſtens nothwendiges Produkt des 
Produkts jener Gaͤhr ung iſt. 


m. Die * dieſer Nummer Re Betrachtung 
ſagt nichts mehr, als was wir eben von ber Bers 
fehiedenheit der Worte — willfürliche und innere 
Bewegung — fagten, 


IV. In dieſem gten Satze des Hru, Fabroni iſt 
blos Entwicklung eines gasartigen Fluͤſfigen neu, 
und bezeichnet den, dem italieniſchen Scheide— 

kuͤnſtler eignen, beſtimmt mitgetheilten Begriff 
von 


Pr © Bu 
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won der Wirkung eines Ferments auf dem Zuk⸗ 
kerſtoffe. Mur dies iſt neu, fagt Fourcro y, 
‚Denn. die Nothwendigkeit des Zuckerſtoffs und die 
Gegenwart einer andern, auf ihn wirkenden, Sub⸗ 
ſtauz war lange anerkannt. Man wußte, daß 
reine, bis zu einem gewiſſen Grade konzentrirte 
Zuderanfldfung bey der Wärme des Sandbades 


acht gaͤhrt, ſondern blos verduͤnſtet. Man 


wußte, daß nur Miſchung von Schleim und Zuk⸗ 
ker weinhaft NE EEE | “ 


: V. Hm. F abroni' 8 Erklärung der Gährung durch 


\ 


Aufbracſen ift ſinnreich, aber fie iſt nicht wahrz 
bey dem Aufbraufen ift das Gas bereits fertig 
vorhanden, wird blos entwickelt, ‘und alle wirs 
enden Körper waren gleichfalls vorhanden, und 
bleiben dieſelben; bey der Gaͤhrung hingegen iſt 
alles verſchieden, und alle wirkende Koͤrper wer⸗ 


den verändert; der wirkende Körper iſt feine Saͤu⸗ 


Pe. 


re, der, welcher die Wirfung leidet, ift kein koh— 
lengeſaͤuerter, und die Kohlenfäure wird nicht ents: 
Hunden, fondern aus allen ihren Beftandtheifen 
zuſammengeſetzt. 
Die Vergleichung zwiſchen der Gaͤhrung und 
wechſelſeitigen Wirkung des Zuckers und der Sal⸗ 
peterſaͤure iſt wahrſcheinlicher, aber nicht wah⸗ 
zer; denn welche Verſchiedenheit giebt es nicht! 
zwifchen der großen Wirkſamkeit der Salpeterst 
fänre uud einer Yufbraufung, und überdem wird 
| bie 
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die Schfenfäure 4 hier erzeugt, * — blos 

entbunden. — Man kann alſo den Namen Ef⸗ 

ferveſcenz nicht ſtatt des Namens Gaͤhrung 

gebrauchen, ohne ganz verſchiedene Erſcheinun⸗ 
gen als ganz gleiche zu bezeichnen. 


VI und VII. Der 6fte und Ate Satz des Hrn, Fa⸗ 
broni find einmal dem eben gemachten Eins 
wurfe ausgeſetzt, daß Gaͤhrung nicht Aufbrau⸗ 
> fung iſt; fie werden auch dadurch) geſchwaͤcht, 
daß auch Satzmehl, Schleim und ſelbſt Ertracs 
tifſtoſſ, alſo dad Gluten nicht allein, Gaͤhrungs⸗ 
mittel ſind; fie werden aber hauptſaͤchlich dadurch 

ſtuͤtzenlos, daß Hr. Fabroni Beccari's thie⸗ 
riſch-vegetabiliſchen Stoff nicht im Traubenſaf⸗ 
te, und uͤberhaupt nicht in den verſchiedenen 
weinigtgaͤhrenden Saͤften dargethan hat, — 
Man begreift nicht, was Hr. Fabroni, by 
Bergleichung der Gahrung mit der Aufbrauſung, 
von Gluten ald einem Eohlenfauren Stoffe mit 
zwey Grundlagen ſagen will. — Giebt man 
den erſten Theil jener Theorie, jener Entſaͤuerung 
und Azotation des Zuckers zu, ohngeachtet die 
Gegenwart des Sticjtoffs im Weine noch durch 
feine Erfahruug bewiefen ift, fo ſcheint es doch 
immer, daß man den, zur Bildung der Kohlen⸗ 
ſaͤure noͤthigen, Kohlenſtoff eher im Zucker als im 
Gluten ſuchen muͤſſe, — Uebrigens ſieht man 
leicht, daß die genaue Knuutniß des Verhaͤltniſ⸗ 
ſes, in welchem Zuckerſtoff und Gluten dann vor⸗ 
Chen. Ann. 1800. 8.1. St.5. Gg hans 
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handen ſeyn müffen, wenn fie ſich wechfelsweife 
zerſetzen ſollen, uns noch ganz fehlt, und in der 
Beſtimmung dieſes Verhaͤltniſſes liegt die Auflde 
ſung der Aufgabe, womit ſich —— be⸗ 


ſchaͤftigt. 


vm. Die Wahrheit des —— welchen Hr. F a⸗ 
broni in dieſer Nummer vortraͤgt, war lange 

von den franzöfifchen Scheidekuͤnſtlern anerkannt. 
Die Luft iſt nicht nothwendig; ſie dient bey der 
Bereitung des Weins im Großen, blos als Auf⸗ 

nehmer der entwickelten Kohlenfäure, La voi⸗ 
ſier erhielt Wein durch Gaͤhren der Miſchung 

von Zuderauflöfung. und .Hefen in wohl ——— 
ſenen Gefäßen. 


xt. und x, Mit aller —— Hm, Fabr o⸗ 
ni's Satz vom Nichtvorhandenſeyn des Alkohol 
im Weine anzunehmen, kann Hr. Fourcroy 

ihn doch nur fo modificirt annehmen, als Nouels 
Ve, der. jüngere, ihn bereits vor mehr als 40 

Jahren modificirt; man erhaͤlt den Alkohol nur 
bey der Siedehitze aus dem Weine; es fehlte 
alſo wenigſtens noch eine hoͤhere Temperatur zur 

gaͤnzlichen Vollendung und Iſolirung dieſes brenn⸗ 
baren Koͤrpers. In ſo weit iſt alſo auch dieſer 
Satz des Hrn. Fabroni ein lange bekannter 

und von vielen Scheidekuͤnſtlern angenommener 

Satze. — Die Nichtwiedererzeugung des 
Weins mit ſeinem — beweiſet nicht die 

rekt! 
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rekt die Entſtehung des Alkohols bey ber Deftilles 
tion des Weins: denn jene kann ihre Urfache in 
der Umaͤnderung der Weinbeftandtheile haben. — 
Die Abſcheidung des hinzugemifchten und Die 
Nichtabſcheidung des dem Weine eignen Alfohol& 
durch Kali läge ſich dadurch erklaͤren , daß dies. 
Laugenſalz in diefer nicht hinreichend, es wohl 
aber in jener ift, wo Teine innige  DVerbindung 
Statt bat. — Bey der Uebertreibung des Uls 
kohols, vermdge 14 Grade ded Wärmemeffers, 
wirkte die Hitze vielleicht fehr lange, und dann 
auch ift es immer ſchwer begreiflich, wie der Als 
kohol, der nach Lavoiſiers Erfahrungen erſt 
bey 64 Graden zu Alkoholdunſt wird, ſich bey 
14 verfluͤchtigen konnte. — Uebrigens iſt dies 
ſe bey dieſem Grade bewirkte Verfluͤchtigung im 
Widerſpruch mit Hrn. Fabroni's Theorie, 
denn ſie ſetzt den Allohol als Edukt voraus. 


XI, Dieſe Betrachtung des Hrn. Roureroy it 
blos die wiederholte Rechtfertigung des Namens 
fermentation alcoolique gegen enge | 
vineufe, 


XII. Was über Nr. V. geſagt worden ft, läßt fh 
1 auch hier anwenden. — Das Dafeyn von 
Smith's Alkaheſt iſt noch nicht bewieſen, und 

waͤre er da, ſo folgte noch nicht, daß er die Ur— 
ſach der Faͤnlung, und daß dieſe eine Aufbrau 
fung ſey. Jeue Wirkungen unter der Haut Fix; 
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nen eben fo gut dem Lymphe und dem abſorbiren⸗ 
den Syſteme zugefchrieben werben. Bi: 
KIT, Nur der Einfluß des Schleims ift in Hrn. 
Fabroni's Gase von der fauren Gaͤhrung neu. 
Er haͤtte ſich hier fehr ausdehnen koͤnnen, denn 
‚nd find jet eine Menge Umſtaͤnde bekannt, wo 
Eſſig ohne Wein und ohme Gährung entfieht, 3 
B. durchs Feuer, durch Schwefelſaͤure, durch 
Salpeterſaͤure und durch uͤbergeſaͤuerte Salzſaͤu⸗ 
ne. — Saͤurung bleibt Gaͤhrung, denn es iſt 
eine innere Bewegung da. 


XIV. Hrn. F. Meynung vom Aether ſtimmt mit vie⸗ 
len Thatſachen uͤberein. Eine Menge Fruͤchte 
ſcheinen aͤtherartige Produkte zu enthalten, und 
Andere Erfcheinungen machen es glaublich, daß 
fich in der Natur Aether ohne Alkohol bilde, 


— 








Chemiſche Neuigkeiten. 
Nachricht von meinen neuen chemiſchen Pro⸗ 
bierkabinetten, fir Freunde der Chemie, Paz 

turforſcher, Aerzte, Mineralogen, Mer 

tallusgen und Technologen. 


Sc oft wurde ich erfucht, Fleine Sammlungen 
chemiſcher reiner Reagentien zu verfertigen, 
— —— 
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weil mir diefe einzelnen Aufträge zu zeitraubend was 
sen, fo veranftaltete ic) die Verfertigung mehrerer 
Sammlungen auf Pränumeration, EB haben ſich 
ſehr viele Liebhaber dazu gefunden, und dieſes iſt 
die Urſache, daß ich die Praͤnumeranten noch nicht 
alle habe befriedigen koͤnnen — indeſſen hoffe ich mit 
naͤchſten, alle Beſtellungen beſorgen zu koͤnnen, 
und fuͤr das laͤngere Warten durch die Guͤte der Ka— 

binette meine Freunde hinlaͤuglich zu entſchaͤdigen. 


Ein Umſtand, der mir ſehr vielen Anfenthalt 
Berurfacht, tft meine weite Entfernung von böhmis 
fchen Glashuͤtten, denn ich laſſe alle zu den Kabi⸗ 
netten erforderlichen Gläfer dort verfertigen, weil 
das böhmifche Glas au Güte und Schduheit alle 
deutichen Glafer übertrifft, 


Ich werde jetzt die Einrichtung treffen, daß die 
Liebhaber fchneller befriedigt werden follen, jedoch 
ift der Preis nunmehr für ein Kabinett. 44 Louisd'or, 
wer aber zwey Kabinette zugleich nimmt, erhäft fle 
noch für den Pranumerationspreis von 4 Lonisd'or. 
Befiellungen ohne Geld oder fihere Anweifung werz 
den nicht angenommen: auc) bitte mir folche portos 
frey einzufenden und zugleich zu bemerken, aufwelche 
Art die Abfendung der Kabineite erfolgen fol, *) 


>Die Kabinette find den jetzigen Beduͤrfniſſen der 
Chemie moͤs lichſt entſprechend, und enthalten im 
hr: 

*) Der Heransgeber erbietet fich mit Vergnügen aus 


Weiter» Beförderung bey ihm ge de Beſtel⸗ 
lungen. C. 


% 


We 


ec hemiſche v Reinheit foigende Stüde: 2. kon⸗ 


zentrirte Schwefelfäure, 2. Salpeterfäure, 3. Salz⸗ 
 füaure, 4: konzentrirte Eſſigſaͤure, 5. Weinſteinſaͤu⸗ 


re, 6. kohlenſtoffſaures Natrum, 7. kohleuſtoffſau— 
res Kali, 8. aͤtzendes Kali, 9. kohlenſtoffſaures Am⸗ 
moniak, 10. Kalkwaſſer, 11. aͤtzenden Varyt in 
Waſſer gelöft, 12. Talkerde, 13. kleeſaures Kali, 
14. blauſaures Kali, 15. ſalzſaures Kali, ı6, 
fchwefelfaure Talferde, 17. falsfanrer Kalf, 18% 
ſalzſaurer Beryt, 19. eſſigſaurer Baryt 20 kal⸗ 
zinirter Borax, 21. Phosphorammoniak, 2 2. Alaun, 
23. Xrfenik in deſtillirtem Waſſer geloſt, 24. Queck— 
ſilberſublimataufloſung, 25. Queckſilber, 26. ſal⸗ 
peterſaures Silber, 27. ſalpeterſaures Bley, 28. 
falpeterfaured Quedfilber, 29. ſalzſaures Eiſen, 
230. ſalzſaures Zinn, 31. ſchwefelſaures Kupfer, 

2. Rupferoryd in Ammoniak geloft, 33. gefchwes 
feltes Kali, 34. geſchwefeltes Ammoniak, 35, ge: 
ſchwefeltes Eifen, 36: Hahnemanniſche Bleyprobe, 
37. waſſerfreyer Alkohol, 33% fehr reiner Schwefele 


aͤther, "39. eine Aufloͤſung der Baumoͤlſeife in Al— 


kohol, 40. deſtillirtes Waſſer, 41. Lackmuspapier, 
42. mit Saͤuren geroͤthetes Lackmuspapier, 43. mit 
Gurkumaͤtinktur gefaͤrbtes Papier, 4q. mit Fer⸗ 


nambuktinktur gefaͤrbtes Papier. Außer dieſen be⸗ 


finden ſich noch in jedem Kabinette 45. eine gläfere 
ve Reibſchaale, 46. eine Weage mit Gewicht, 
47, ein gläferner Trichter, 48, ein g’äferner Spas 
teb, 49. ein Zuckerglas, 50. eine Slafche nebft ges 
kogner Röhre zur Entwicklung des geſchwefelten 

AB Waſſer⸗ 
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oſrſteffzans aus dem Schwefeleiſen, 51. ein 
Loͤthrohr. Alles befindet ſich in einem ſaubern in 
Fächer getheilten hölzernen Kaſten, und die Quan⸗ 
titaͤt der Reagentien richtet ſich nach ihrem Gebraus 
che, und beträgt von den Säuren 2 bis 3 Unzen. 
Jedes ausgegangene Stüd kann man auch in billis 
gen Preifen wieder von mir erhalten, und: ſo das 
Kabinett immer, ‚wieder ergänzen, | 

Der Nußen folder Sammlungen leuchtet von 
jelöft ein, Freunde der Scheidekunſt wänfchen bis⸗ 
weilen diefen oder jenen Verſuch wiederholen zu 
koͤnnen, aber es unterbleibt, wenn ſie ſich erſt alle 
Reagentien dazu verſchaffen ſollen, was im Kleis- 
nen überdies nicht wohl angeht. 


Zur Unterfuchung der Nechtheit der Arzneymit⸗ 
tel find reine gegenwirkende Mittel ein unentbehr- 
liches Beduͤrfniß, und ohne fie iſt Fein Arzt im 
Stande, ſich von der Nechtheit der Arzneymittel, 
die er anwendet, zu Überzeugen, Merzten, und 
vorzüglich Phyſikern, denen die Vifitation der Apo⸗ 
thefen übertragen iſt, werden alſo dieſe chemifchen 
Probierfabinette von Nutzen feyn, 


Da man bey der Beſtimmung der Mineras 
lien nicht mehr mit den Außerlichen Kennzeis 
chen auskoͤmmt, und felbft die beiten mineralogis 
ſchen Handbücher kleiner chemifcher Prüfungen 
mit zu Huͤlfe nehmen muß, ſo werden auch dem 

Freun⸗ 


KT... Ba 
Freunde der Mineralogie dieſe Kabinette interefe 
fant ſeyn. | a 


Br 
Auch dem Kaufmanne, dem Technologen, dem 
Fabrikanten und Oekonomen iſt eine Sammlung 
chemiſcher Reagentien unentbehrlich, welches aber 
weiter auseinander zu ſetzen hier zu weitlaͤuftig ſeyn 
wuͤrde. | 
D. Johann Bartholomaͤ Trommsdorff. 


= Brofeffor der Chemie und Pharmacie 
auf der Hiniverficät zu Erfurt, wie and) Apotheker dafeldft 


⸗ J 


Ehemifde Verfude 
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Beobachtungen. 
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Einige eudiometriſ he Verſuche und Weh— 
nehmungen. 


* Vom Im HR, Gmeli n. — 





Ih habe die Mtaäftegeln, welche ben. der Eıfor- 
ſchung der Guͤte ter Luft vorgeſchrieben werden, 
verſucht, und wenn ich aus den wenigen, bey ih— 
rer Befolgung mit Salpetergas angeftellten, eudie: 
metrifchen Prüfungen etwas ſchließen darf, fo if 

es das, daß es die Lebensluft weit poll ie 
auszieht, als das entzuͤndbare Gas, wenn es mit 
der gemeinen Luft brennt, oder der Phosphor, wenn 
er darin zerfließt; denn der luftfoͤrmige Stoff, det 

in dieſen beyderley Verſuchen zuruͤckblieb, nahm 
immer bey der Vermiſchung mit Salpetergas ini 
Umfange ab. Wem alſo auch Salpetergas, ſelbſt 
bey 
— ©. chem. Annal. J. 19005: B. 1. S. 375. 
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bey nech fo forgfaltiger Vereitung und noch) fo 
gefchiefter Anwendung, Fein ganz zuverläffiges Mit⸗ 
tel feyn follte, den Antheil ver Lebensluft ın ber 
gemeinen Luft zu beftimmen, fo fcheint es Doch zu: 
gerläffiger zu ſeyn, als alle andere, welche bisher 
zu dieſem Zwecke empfohlen worden find, 


Meine Werfuche ftellte ich *) in den letzten Tas 
gen des Septembers und den erfien des Octobers 
1799 an; dad Quecfilber im be Lucfchen Bas 
rometer ftand 4%, 7", auch wohl 74° über 27°. 


Den Anfang machte ich Nachmittags den 2 often 
Septeniber, zu einer Zeit, als Re nard' 8 There 
mometer den Wärmegrad des Luftkreiſes — 17° 
iiber o nach Reaumur anzeigte, und de Luc 8 
Hygrometer auf g0% deutete. es | 


1. Verſuch. i 

Ich nahm dazır die Luft aus der chemifchen Ars 
beitöftätte ſelbſt; ich verfuchte fie zuerft mit Salpes 
tergad in der von Fontana Dazu eingerichteten 
Geraͤthſchaft; ich.brachte zuerft, nach der Vorfchrift 
von Ingenhouß, 100 Theile davon, und in einem 
zweyten Verfuche, nach der Vorſchrift von Sons 
tana, 200 Theile davon mit 100 Theilen Sal 
petergas auf die von dieſem Naturforfcher befchries 
pene Weife zufammen; im erflen Verſuche blieben 
113, im zweyten 213. Theile zuruͤck, alſo wurden 
| in 

in Gellſchaft des Torben. Br 


— 
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in beyden genau mit einander Aibereinffimntenden 
Berfuchen 87 Theile von dem Gemenge verfchludt, 


702 Ih Verfü. 


Bon dergleichen Luft brachte ich am gleichen 
Nachmittage 300 Theile, und vom entzindbaren 
Gas, wie es bey der Auflöfung reiner Bohrfpähne 
yon Eiſen in verdännter Schwefelfaure aufftieg, und - 
durch Schuͤtteln mit frischem Kalkwaſſer von Kohlen⸗ 
ſaͤure ſo viel moͤglich gereinigt war, 100 Theile 
in den Volta ſchen Cudiometer, und zuͤndete ihn, 
nach der Vorſchrift von Volta, mit einer aus 
dem Elektrophor geladenen Flaſche durch den elektri— 
ſchen Funken an; die Entzuͤndung ereignete ſich *) 
ohne Knall #°) und das Waſſer ſprang, fobald der 
untere Hahn gedffuet wurde, herein; es blieben 
von dem Luftgemenge 280, (in einem zweyten 
Verſuche diefer Art nur 278 Th.) zuruͤck; es waren 
alſo 120 (— 122) verſchluckt; und von dem zus 

| ruͤck⸗ 


) Ich darf inzwiſchen nicht verhehlen, dog die Int: 
zundung in manchen diefer Verſuche nicht erfolgte, 
auch wenn der Leiter trocken und der Funken ſtark 
genug war, und ich ſowohl deswegen, alö nach der 
Analogie anderer Berfuche alle Urfache Hatte, fie 

zu erwarten. . 


xx) Das mird fie auch immer, mern man das von Bob 
en vorgefchriebene Verhaͤltniß beobachtet, feine 
mit diefem Werkzeuge anzuftellende Verſuche blos 
auf gemeine Luft einfchräntt, nicht auf Lebensluft 

ausdehnt, und die Glasroͤhre des Werkzengs von 

ſtarkem gleich) dickem Glafe iſt. 


are‘. N 5 | 2 
ruͤckgebliebenen luftfoͤrmigen Weſen — 100 x, | 
wenn man fie in Fonta na's Eudiometer mit 100 
 Theilen € Salpetergas zufammen brachte, 162 bis 
165; es wurde alſo immer noch ein ziemlicher Au⸗ 
theil verſchluckt, und es war nach dieſer Entzündung 
mit. brennbarem Gas u Lebensluft darin ges 
blieben, 


IT. Berfug, 


Eben Diefe Luft brachte ih in eine — | 
wie fie Gren zu fol chen Unterſuchungen vorgeichlas 
gen hatre, nur daß ich, ſtatt die Oeffnung mit Korß 
zu verſchließen, fie mit Waſſer fperrte, und das 
Stoͤckchen Phosphor auf einem dünnen Scheibchen 
Kork darein brachte; fo ließ ich fie 24 Stunden ſte⸗ 
hen; nach Verlauf dieſer Zeit warn von 16, 
8“ Ruft 2‘, — verſchlut, 


* 


IV, Berfuh, 


Den azflen Sept., au welchem daß Hygro⸗ 
meter noch denſelben Stand hatte, das Queckſilber 
in Thermometer aber auf 153° ftand, —— 
ich die Luft aus dem freyen Luftkreiſe, doch dich 

on meiner Wohnung; von. Too Theilen — 
und 100 Salpetergas blieben 111; von 200 ch 
Derfelben und 109 Theil fen Solpetergas 212 Th. 

suräd, REN 3. WG 


— 


2) Abweichungen von diefer Hr, zum heil noch 
weit berrächtlichere, deren Yrfache ich mir noch 
nicht 


* 
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Schon and der Natur der Sache und noch mehe 
aus dem Erfolge des vorhergehenden Verſuchs hätz 
te ich vermurhen follen, daß von dem Berbrennen 
derfelben mit entzuͤndbarem Gas weniger zurücbleis 
ben ſollte: allein als ich den folgeuden Tag im Bols 
tafchen Eudiometer den Verſuch damit anftellte, und 
300 Theile derfelsen mit 200 entzündbaren Gas 
durch den eleftrifchen Funken anzuͤndete, blieben da⸗ 
von 290 zurüd; es waren alfo nur 1 roverfchludtz 
ſollte fich etwa/die Luft des äußern Luftkreiſes ins 
nerhalb diefer Zeit. fo ſehr geändert haben ? Allein 
fie zeigte fih, wenn man blos auf diefen Verſuch 
achen dürfte, nicht nur ſchlechter, als bey der Pruͤ⸗ 
fung mit Salpetergas, ſondern ſogar bey gleicher 
Pruͤfungsart ſchlechter, als viele andere, die nach 
alten übrigen Anzeigen weit ſchlechter waren, 


| VL Verſuch. | 
Auch am 27 ſten Sept, präfte ich die Luft, aus 
dem Männerfanle des medieiniſch⸗chirurgiſchen Ho⸗ 
ſpitals; von 100 Theilen derfelben und 100 Theis 
fen Salpetergas blieben 118, und wenn vom der 
erften 200 Theile genommen: wurden, 2175 zu⸗ 
ruck; es waren alfo 82 bis 823 verfhludt, | 


VRR 


nicht befriedigend zu erklären weiß, werden ſich 
auch in einigen der folgenden Verſuche finden. 


4 





W. Verſuch. 

Bon 300 Theilen eben dieſer Luft und 100 
Theilen brennbarem Gas blieben nach) der Entzuͤn⸗ 
dung in Volta!s Eudiometer‘ als ich den Tag 
Darauf den Verfuch damit vornahm, 288 zuruͤck; 

es waren demnach 112 verfchludt, £ 


vm. Verſuch. 


Einen andern Theil diefer Luft (VI, und 
vn, Verf.) brachte ich, wie im IIL, Berfuche, mit. 
einem Stuͤckchen Phosphor in. die Grenfche Eudios 
meterröhre über Waffer, und ließ fie 2 Tage lang 
darüber ftehen; nach ars diefer Zeit waren 2a 
verſchluckt. 


IX. Derfud, 

Auch am 27 ſten Sept, unterfuchte ich die- Luft‘ 
aus dem Weiberſaale ded mediciniſch-chirurgiſchen 
Hofpitald; von 100 Theilen derfelben und 100. 
heilen Salpetergas blieben in Font a n a?s Eu⸗ 
diometer 115, und wenn ich von der erſten 200 
genommen hatte, 216 zuruͤck; es waren alfo 84 
dis 85 verkhludt, | 


x Verſuch. | 
As ich den folgenden Tag von eben diefer Luft 
X. Verf.) 300 Theile mit 100 Theilen entzuͤnd⸗ 
barem Gas durch den eleftrifchen Funken anſteckte, 
blieben 318 Theile zuruͤck, waren alſo nur 82 vers 
i ſchluckt; 
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ſchluckt; fo zeigte ſich alſo diefe Luft bey dieſer Pruͤ⸗ 
fung ſehr viel ſchlechter, als die Luft aus dem Maͤn⸗ 


nerſaale (VII. Verſ.), ob fie ſich gleich in dem Vera, 


ſuche mit Salpetergas (IX.) um einige Grade beſ⸗ 
ſer bewieſen hatte. 


XI. Verſuch. 


Den 28ſten Sept., an welchen zwar das Hy⸗ 
gremeter noch den gleichen Standpunkt zeigte, aber 
das Quedfilber im Thermometer auf 34° gefallen 


war, unterfuchte ich Luft aus der chemifchen Merks 


fiäte, in welcher unter einem großen Glaſe ein 


Wachslicht gebrannt hatte, und verloͤſcht war; 100 
Theile davon und 100 Theile S Salpetergas ließen 
129, 200 Th. von jener und 100 von dieſem 
2145 zuruͤck; es waren alfo in jenem Verſuche 
nur 7 1, in dieſem 854 verſchluckt; follte Diefe be— 
trächtliche Abweichung vieleicht ihren Grund in Der 


vielen Kohlenſaͤure, welche diefe Luft niit ſich fuͤhrt, 


haben? So viel zeigt ſich immer, daß auch in eis 
ner Luft, worin fih das Wachslicht nicht mehr 
‚brennend erhalten kann, noch Lebensluft it, alfo 


durch Brennende Körper fie nie gänzlich daraus ges 
| ſchieden wird. *) 


RE et 


x 


”) Sch möchte daher zweifeln, od 9. Dr Mar auf 


die von ihm Chem: Ann. 0795. B.1. ©, 597,519, 
erzählte Art reines Stiegas erhält. 


— 


Br — 


RX 


— OKI Berſuch· 
Alls ich Son eben diefer Luft (XI. Verf.) 300 Th. 


- it Loo Theilen entzindbarem Gas in Volta's 


Eudiometer entzuͤndete, blieben 288 zuruͤck; nad) 
diefem Verſuche waͤre alfo dieſe Luft. beffer ald die 
vorhergehende, obaleich die Prüfung mit Salpeterz 


gas und andre Erfahrungen das Gegentheildarthun. 


xii. Ver fu ch. #4 
Den zoften Sept, an weldhen das Hygrome⸗ 


ter auf 40 deutete, und das Queckſilber im Ther⸗ 
mometer auf 12° gefallen war, unterfuchte ich die 


Kuft aus einem Zimmer, in welchem viele Menfchen 


beyſammen gewefen waren und viele Lichter gebrannt 


hatten; von 100 Theilen derſelben und 100 Sal⸗ 
petergas blieben 1172, von 200 von jener und 
Too von dieſem 216 zuruͤck; es waren demnach 
im erſten Verſuche nur 9227 im zweyten 82 vers 
ſchluckt. | F 


ey Berta | 
Als ich an ebendemfelben Nachmittage 300 Th. 


derſelben Luft mit 100 Th. brennbarem Gas in 
Volta's Eudiometer anzuͤndete, wurden von dies 


fon 400 nur 70 verſchluckt, fo daß fie fich alſo 


nach dieſem Verſuche viel ſchlechter zeigte, als ir⸗— 
gend eine der vorhergehenden; da ich von den 330 
Theilen bes zuruͤckgebliebenen luftfoͤrmigen Weſens 
wit 100 Salpetergas fı Fontana's Eudiometer 
den Me ver⸗ 
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yerfeste, blieben 142 zuruͤck; alfo hatte die Entz 
uͤndung bey weitem nicht alle Lebensluft zerſtoͤrt. 


XV. Verſuch. 

Bon eben diefer Luft (XIII. und XIV. Verſ.) 
brachte ich einen Autheil mit Phosphor in cine nach 
Gren's Vorſchrift zum Eudiometer eingerichtete 
Glasroͤhre, nur mit dem Anterſchiede, daß ich ie 
nun mit Queckſilber ſperrte; nach) 24 Stunden was 
ven 17° der Luft verſchluckt, und 100 Theile der 
Luft, welche zuruͤckgebliebe en wor, ließ, mit 100 
Salpetergas in Fontana' s Eudiometer verfeht, 
175 zurück, hatte alſo Durch den Phosphor. noch 
lange Bit alle kLebensluft verloren.*) 


XVI. Verſuch. 


An eben dieſem Tage uunterſuchte ich auch die 
Luft aus einen: ziemlich trocknen, nicht tiefen Keller. 
unter meiner Wohnung ; von 100 Theilen davon 


and 100 Galpetergas blieben 116 , von 200 Th. 


\ | 


jener und ı 00 dieſes 217 zuruͤck; fie zeigtefich.als 
fo nad) diefem Berfuche ſchlechter, als die im Freyen 
und in der chemiſchen Werkſtaͤtte. 


5 — 


©) Sch kann nicht umhin, bey dieſer Gelegenheit zu 


bemerken, daß die — der eingefperrten Luſt 
im Umfange in mehrern dieſer Verſuche zunahm, 


wenn ich fie länger in der gefperrten Röhre ſtehen 
ließ; auch daraus kann alfo eine Ungfeihförhsigteis 
und Unzuverlaͤſſigkeit des Erfolgs entſpringen. 


2 \ 
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XVII. Verſuch. — 


Als ich aber an demſelben Nachmittage 300 
heile davon (XVI. Verſ.) mit 100 entzuͤndbarem 
Gas in Volta's Endiometer brachte, und darin 
anzuͤndete, wurden 120 verſchluckt; nach dieſem 
Verſuche wäre fie alſo eben fo gut, als die Luft aus 
der chemiſchen Arbeitsftätte und beffer ale alle vor⸗ 
hergehende, die ich geprüft hatte; aber es war auch. 
noch lange nicht alle ihre Lebensluft verzehrt, denn 
als ich von den 280 Theilen zurücgebliebener Luft 
100 und eben fo vieled Salpetergas in Font a⸗ 
na's Eudiometer durcheinander mifchte, blieben 
nur 163 übrig, wurden alfo 37 verſchluckt. 


XVIII. Verſuch. 


Mn eben dieſem Nachmirtage unterſuchte ich‘ 
noch die Luft aus einem Kaninchenſtalle; von 100 
Theilen derfelben uud 100 Salpetergas blieben 116, 
von 200 Theilen jener und TOO. don diefem 218 
zuruͤck; nach dieſen Verſuchen ſchien ſie alſo kaum 
ſchlechter, als die Luft aus dem Keller (XVI, Verf.) 
XX. Berfud, 
9118 ich um die gleiche Zeit von dergleichen Luft 
(XVIE Verſ.) 300 Theile und I 00 entzuͤndbarem 
Gas in den Boltafchen Eudiometer gebracht hatte, 
fo waren nach der Entzündung dieſes Gemenges 
98 verſchluckt; nach dieſem Verſuche ſchien ſie alſo 
viel ſchlechter, als die Luft aus dem Keller (XVII, 
—3 | Verſ.) 
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Berf.), doch ließen von den zuruͤckgebliebenen 302, 
100 mit roo Salpetergas in Fontana’6 Eudios 
meter vermifcht 160 zuruͤck; ed wurden alfo 49 
verſchluckt; ſollte vielleicht in dieſem Verſuche von 
der Lebensluft, Die in der geprüften Luft ſteckt, der 
verzehrenden Kraft der Entzuͤndung mehr entwiſcht 
ſeyn, als im yorpergebenhen — — 


— Verſad. 


Den Iſten October, an welchem das Hygrome⸗ 
ter auf 39, und das Queckſi (ber im Thermometer 
auf 13° fand, unterfuchte ich die Luft über dem 
hiefigen Stadtgraben , aus der Gegend des Alba⸗ 
nithors, wo das Wajfer ftarfen Zufluß und Bewer 
gung hat; von 100 Theilen Derfelben und 100 
Salpetergas blieben ı 16, von 200 Th. jener und 
100 von diefem 216 uͤbrig; fo fchien fie dann nach 
diefem Verſuche um etwas beſſer als die Luft aus 
dem- Keller — Verſ.) 


“ 


i XXL Verſuch. 


—Als ich aber von eben dieſet Luft XX. Verſ. 
300 Theile mit 100 entzuͤndbarem Gas im Vol⸗ 
t afchen Eudiometer anzuͤndete, fo blieben ‚349 übrig, 
wurden alfo nur 60 verſchluckt; fo wäre fie denn 
fehlechter , als irgend eine Luft, die in diefer Reis 
* von Pruͤfungen vorkommt. 


XXII. 


N 


PR 
XXIL Berſuch. — 
An eben demſelben Nachmiltage unterſuchte ich 
die Luft aus einem Keller, der ganz nahe an der 
Leine liegt; 100 Theile davon lichen, mit 108 
Salpetergas vermengt, 116, 200 Theile von je⸗ 
ker mit 100 von dieſem 116% zuruͤck, fo ſchien als 
fo diefe Luft um etwas beffer, als die Luft aus dem 
Keller unter meiner Wohnung (XVI. Verſ.) 
a XXIII. Verfü. | 
| = Auch als ich 300 Theile diefer Luft mit 100 
entzuͤndbarem Gas im Bolta ſchen Eudiometer abs 
braunte, blieben weniger (XVII. Verſ.), nemlich 
274 Theile zuruͤck; es waren alfo ı 26 verſchluckt,. 


8 


xXXIV. Berſuch. 

Den 2ten Oct. pruͤfte ich bie Luft uͤber den 
Goͤttingiſchen Goſſen, da wo fie in der. Grohnder⸗ 
Straße zufammenfließen; von 100 Theile derfel: 
hen und 100 Salpetergas blieben 116 zuruͤck; fie 
ſchien demnach niche ſchlechter, als die meifte vor: 
hergehende. | 
XXV. Verſuch. a 
300 Theile eben derfelben Luft (XRIV, Bf.) 
ließen auch, als ich ſie mit 100 brennbarem Gas 
vermiſcht und mit einem ſtarken elektriſchen Funken 
angezuͤndet hatte, nur 270 zuruͤck; es waren alſo 
530 verſchluckt, mehr als in irgend einem ber vorher⸗ 
eh gehene 


J er 


% a ver 79 


gehenden zum Theil weit beffernkuftarten angeſtell⸗ 
ten Verſuche; ſollte vielleicht der Grund dieſes an— 
ſcheinenden Widerſpruchs in der groͤßern Stärfe des 
elektrifchen Funkens liegen, der die Entzündung voll 
kommner macht, alfo vielleicht auch die Lebensluft 
vollkommner auszieht? denn wirklich ließen 100 
Theile davon und TOO Salpetergas | in Font t ana 8 
Eudiometer nur 170 zuruͤck. 


XXVI. Verſuch. 

Den Zten October, als das Hygrometer auf 
39% deutete und das Queckſilber im Thermometer 
auf 12° ftand, verfuchte ich noch die Luft über dem 
Stadtgraben aus der Begend des Schäßenhofs, wo 
das Waffer weniger Bewegung bat; 100 Theile 
davon ließen, als ich fie in Sontana’8 Eudiomes“ 
ter mit, 100 Salpetergas vermifchte, 121 uͤbrig; 
fie ſchien alſo wirklich ſchlechter, als bey weitem die 
meiſte Der zuvor geprüften: 


XXVII. Verſuch. 

Als ich bon eben dieſer Luft (XRXVI. Berl.) 
z0oX Theile und 100 brennbares Gas im Boltas 
ſchen Eudiometer anzuͤndete, blieben 292 übrig; 
es waren alſo doch 108 verſchluckt; fie fehien alfo, 
nach diefem Werfuche zu ſchließen, beffer ald meh: 
vere ber Horhergehenden, zum Theil offenbar befferit 
Luftarten, inöbefondre ald die Luft aus emer ans 
bern Gegend des SOWGrHNEBR; h er bier viel: 

leicht 
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dieſelbe Urſach vorwalten, wie bey dem XXV. Ver-⸗ 
he ir — TEEN 


ie 
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Weber die Prüfungsmittel fir die Salzſaͤure 

> im freyen oder verbundenen Zuftande, 
en Vom Hrn. R. Kirwan. ) 


— — 


Die Aufldſung von ſalpeterſaurem Silber iſt das 
feinſte Pruͤfungsmittel fuͤr dieſe Säure: allein det 
Niederſchlag durch daſſelbe kann auch von andern 
Urſachen erfolgen, welche ich hier, fo wie bie Mite 
sel angeben werde, jenen entweder zu hindern oder 
wenigfteng doch die richtige Quelle deffelben aufzus 
ſpuͤren. 1) Diefe Auflöfung giebt mit [uftfaue 
ven Langenfalzen oder Erden einen, Nieder 
flag : allein dieſem laͤßt fich vorbeugen, wenn man 
vorher jene mit Salpeterfäure ſaͤttigt: außerdem 
iſt der, durch jene ge älfete, Kalk wieder in Salpeter— 
und felbſt in Effigfäure auflöslich; welche Aufldi 
ER BEN | | lichfei 
*) Diefer ſchaͤtzbare Aufſatz, den ich Hrn. Kirwan 
Gefälligfeit verdanke, iſt nur als ein Eleiner THeH 

des trefflicpeh Werks anzufehen, wodurch die 3 

legung der miinerhlifchen Waſſer in der Folge f 
grieichtert merden wird. €. 





uchkeit das Hornſilber nicht beſitzt, 2) Dieſe Auf⸗ 
ldſung wird durch vitriol⸗ und ſchwefelſaure Salze 


niedergefihlagen: aber Dies kann man verhindern, 
wenn man vorher ſolche Salze durch falpeter- und 
eſſigſaure Schwererde zerlegt, worauf man mit ale 
ler Sicherheit die Silberaufldfung anwenden kann. 
3) Sie wırd auch durch Leberluſt oder Leber: Abs 

arten ®) gefället, und der Niederſchlag ift alsdang 
roͤthlich oder braun oder ſchwarz gefaͤrbt, oder er iſ 
erſt weiß und wird bald braun oder ſchwarz. Dies 
ereignet ſich, wenn Schwefel in dem Waſſer enthal⸗ 
ten iſt, obgleich der Niederſchlag eigentlich von der 
Vitriol- oder Salzſaͤure, oder irgend einer andern 
Urfach auch) erfolgen follte: allein wenn diefe Saͤu⸗ 
ven nicht mit im Spiele find, fo loͤſt fich ver Satz 
in Salpeterſaͤure auf, und ſo verſchwindet alle 
Zweydeutigkeit. 4) Sie ſchlaͤgt fich durch ertracte 
artigen oder erdharzigen Stoff nieder, da 
der Waſſerſtoff deffelben die Salpeterſaͤure zerlegt: 
alfein-in diefem Selle wird der Sag .entfärbt, und 
ift auflöslich in der Solpaienikure ſo daß Fein Be⸗ 
trug erfolgen kaun. 





Die 


| 

#) He. K. nennt Lebern (hepars), wenn Raugenfalze 
sder Kalkerden eine Leberluft enchalten, welche mit 
Schwefel überfärtige iſt: und hepatules, wo Diefel- 
be eine Leberluft enthalten, welche nur eben fo viel‘ 
Schwefel haͤlt, als zur Bildung der Leberluft er; 
forderliih it. Ich wage, hepatules durch Leber⸗ 
Abart zu uͤberſetzen. C. 


 Ghem. Ann. 1800. B. 3. St.s. Ji 4 


a. 


) 





Die Kraft dieſ es Pruͤfungsmittels geht ſehr weit 
Nach Hm, Bergmann kann man einen, Gran 
Kochſalz, das in 4225061. Waſſer aufgeloſt it, 
durch die weißen Wolken entdecken, die ſich auf eis 
nem Tropfen non jenem zeigen. Daher entdeckt 
es Kochſalz oder irgend ein ſalzſaures Salz, wenn 
es nur gr Ganzen ausmacht. Allein ein 
Gran Kochſalz enthaͤlt mur-o,39 eines Graus wirk⸗ 
ſicher Säure: daher entdeckt ed: 0,39 eines Grand. 
son verbundene Salzſaͤure in ar ir Theilen Waſ⸗ 
fers oder ag ſeines Gewichts. Und nord, 
weit weniger laͤßt ſich entdecken, ſobald man es eie 
nige Zeit ſtehen laͤſt u eu man —— 





die Kraft jener Yufldfung, die Vitriolfäure 
au eundecken, ift weit tbeniger ausgedehnt, wie auch 
Hr. Bergmann und Dr. Bla beobachtet haz 


ben (Genfer ©, 31.) und es läßt ſich auch aus meis 


wen eignen oben gedachten Verſuchen abnehmen, 
Man bemerfe, daß jene Auflbſung mit Sal⸗ 
peterſaͤure geſaͤttigt, ja ſelbft uͤberſaͤttigt und hin⸗ 

Yänglich verdünnt ſeyn ſolle. Kane gen 


Eſſigſaures Silber. Dies iſt ein Nie⸗ 
derſchlagsmittel für Salzſaͤure, das fo kraͤftig 
iſt, als das vorige, und welches ich in manchen 
Faͤllen noͤthig finde. Ich bereite es/ nach 
Marggrafs Angabe (Marggr. BTL © 
a) es kryſtalliſirt ſich, wie Marggraf ans 
giebt, ob es gleich Monnet leugnet Diſſolution 
| — ei 


\ 





des metaux p. 168. a Ich Han, daß die gefäte 
tigte, und während fie. heiß war, durchgeleihete 
Aufldfung ſehr bald nade formige Kryſtallen bildete. 
M ounet erhielt fie wahrſcheinlich deshalb nicht, weil 
er die Aufloͤſung abdänftere- are 


Dies Mittel Fann zu denfelben $ Irtungen Anlaß 


geben, als die Solpeteraufld ſung allein man ent⸗ 


deckt ſie auf dieſelbe Art, und hilft ihnen eben fe ab, 


Man bemerfe auch) daß es mit fatpeterfants 
rem Ralfe oder Talke eine ſchwache Wolfe giebt: 
allein Dies ereignet ſich von einem ungemein gerin⸗ 
gen Antheile von Salzfäure, die man allemal in 
Kalkerden und oft in Talkerden findet: dem ‚der 
Niederſchlag ift in Salpeterfäure unauflöslic), and 
nach gefchehener Durchſeihung findet kein Nieders 
ſchlag auf den aufn von effigfaurem Silber Statt, 


! silpdewitrien Dies Pruͤfunge mittel fuͤr 
—— urde zuerſt von Hın, W eſtrumb ange⸗ 
geben. Um es zugubereiten, oft man einen Theil von 
Silberpitriol in 110 Theilen Waſſer auf. Es 


muß in der That hinlaͤnglich verdünnt feyn, — 


bervitriol gewiſſermaaßen ſich, ſobald er 
iſt, durch bloßes — ee 


Da die Salsfäure eine  flärkere Berwandtfchaft 
zu Silber hat „als die .Bitriolfünre,, ſo zerlegen 
die ſalzſanren Salze dieſen Vitriol juſt eben fo,.. als 
ſie es bey ET Silber thun, und hat noch 
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er ift jedoch einer Unbeffimmtheit unterworfen ‚die 


von feiner Niederfehlegbarfeit durch Inftfaure Raus 


genfalze und Erden entfpringt. Dies zu verhäten, 
ſchlaͤgt er vor, man folle fie vorber erſt durch Sal: 


peterſaͤure fättigen; allein ungluͤcklicher Weife lafe 


fen ſich die falpeterfauren Erden, beſonders die 


Kalkerden, durch pitriolfaures Silber fällen: ja ich 


fand fogar, daß ſelbſt falpeterfoure Talkerde einen 


Niederſchlag mit dieſem Salze bewirtt, Daher 


den Vorzug, daß er nicht durch) pitriolfanre Salze 
angegriffen wird, als das falpeterfaure Silber; _ 


kann man auf diefe Probe, wenn man fonft nicht 


‚sonder Abwefenheit der Iuftfauren Erden verſichert 


iſt, ſich nicht verlaſſen. 











——— | 
Befchreibung verfehiedener Verbeſſerungen 
am Branntweinbrenner ⸗Geraͤthe. 
Verfaßt von J. E. Norberg, 


Bergrathe, Direktor uͤber die Mechaniſche Schule der 
Koͤnigl. Mahler und Bildhauer, Mitglied der 
Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften. *) 





Nach oben beſchriebenen Gruͤnden habe ich eine 


Alnweiſung für Bjoͤrneborgs Stadtbrennerey gege⸗ 


e) ©. hen. Ann. g, 1800. B. 1. S. 417. 


2: re 
ben, die aus 3 Dlafen , jede zu 700 Kannen In⸗ 
halt, beſteht. Sie ift auf eigne Koften des Hrn. 
Majors und Ritters Stiermall erbauet, der 
diefe Einrichtung während der Furzen Zeit fehr vor⸗ 


theilhaft befand, wie er ſie im Herbſte 1798 be⸗ J 
nutzen durfte. 


—* 


Der Kapitain Hr. Bagge, der auf dem Land⸗ 
gute Staͤholm im Kirchſpiele Munktorp in Weſt⸗ 
mannland wohnt, hat ſeine Branntweins-Brenne⸗ 
rey ganz und gar nach meinem Plane und Vor—⸗ 
ſchrift ausgeführt, und in einer Zeit von. 3 Wochen, 
da das Brennen erlaubt war, 14 bis 15 Kannen 
Branntwein ans der Tonne erhalten, die aus ges 
mifchtem Malz und Gerften beftand, das * ei⸗ 
ne ne Feuersbruuſt beſchaͤdigt war. 


Vermittelſt der alten Einrichtungen hat man 
nicht mehr als 10, hoͤchſtens 12 Kannen von naͤm⸗ 
licher Art Getreide erhalten kͤnnen, und 4 Tonnen 
haben, vermittelft der neuen Werkzeuge zum Des 
ftilliven, nicht mehr Feurung und Zeit erfordert, als 
ehemals eine einzige Toune, vermittelft der alten 
Werkzeuge, erfordert hat, 


Weil legterwähnte Brennerey, in Anfehung 
ihrer Größe und Proportionen, vollfommner und 
zum allgemeinen Gebrauche dienlicher ift; fo habe 
ich die Ehre, hierbey eine befondre Zeichnung und 
Beſchreibung darüber zu geben. 
| Auſ⸗ 
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Außer En hier. oben angeführten Brennereyen i 

find auch Dampzleiter ud Dampftähler 
auf meine Koſten, „auf biefiger Krons Brennerey, 
auf Ladugoͤrdslond, mit Vortheil verſucht, fuͤr 
Blaſen, die mehr als 850 Kannen hielten, und 
dieſes fowohl beym 2 Drank⸗ und Laurbrennen * 
—— 
Vom Hrn. Rihelter und Brauer⸗Aeltermann 

Ri ver find dieſe Werkzeuge auch hier in Stockholm 
für eine Blaſe zu 260 Kannen mit Vortheil benutzt 

‚ worden, Dom Hrn. Kammer: Reyifions- Nathe 
Plant, auf feinem Gute Hoͤrningsnaͤs im Kirche 
ſpiele Huddinge, fuͤr eine Blaſe zu 58 Kannen, 
der damit an und über 22 Kannen Brauntwein aus 
einer Brenntonne erhalten hat, die aus 11 pr 
geſchrotenem Roggen und 2 Lpf. Malz beftand, 
außer ı tpf. Molz, das zum Hefenbrauen für die 
Mailhung jeder 2 ZTonne auſging. Imgleichen vom | 
Hrn. Faͤhnxich Lilja in Nyland und Hr. Inge⸗ 
nieur Pihlſtra nd aus Hellegaͤrd, nicht weit von 
Köping, für Blaſen vom, RR Kannen, indem letzt⸗ 
benannter Ar. ngeniehr die erſte Privatperſon war, 
der fuͤr ſeinen eignen Har ushalt es wage ſich — 
Werkzeuge zu bedienen. 


Seitdem das Brapntweinbrennen Cunglüctis 
cher Meile) ein nationelles Geſchaͤft und nothwen⸗ 
diges Uebel geworden ft, ſo bleibt der mitbuͤrger⸗ 
lichen Schuldigkeit und wohlgemeynten Furſorge 

nichts 





Kies A aͤbrig / als zu verhelfen) daß die mim 


deſtmoͤgliche Menge Kupfer, Korn, Brennholz, 
ze; An Arbeit darauf wermenbel werde, 
MNach der biöherthen allgemein ER 
Weiſe zu brennen, werden nicht mehr als 12, hödhe 
ſtens 16 Kannen Branntwein aus der Tonne erhäls 
ten. Wenn dann jaͤhrlich 2 bis 300000 Tonnen 


Getreide auf vorgenannte unvollkommne Weiſe ver⸗ 


braucht werden, ſo fieht man, welch ein nationel⸗ 
ler Gewinn dadurch erhalten werde, wenn blos der 
vierte Theil des Korns, dazu die Zeit, Arbeit und 
Feurung in einem —9* weit groͤßern Verhaͤltniſſe 
5 


3 nr gefchehen einen, foBate die Brannt⸗ 


weind: Brermerey nach vernünftigen Gründen und 


auf eine mit der Natur der Sache uͤbereinſtimmende 
Weiſe verrichtet wird, nicht aber, wie es nun ge⸗ 
meiniglich geſchieht, ——— und — 
werksgewohnheit. 


Da Se, Koͤnigl. Meet — zu BAR; 
Ten geruhet Haben, daß die von mir erfundenen, 
oben beſchriebenen und faſt 20 Jahr beſtrittenen 
Brennerey⸗ Geraͤthe aufs neue für der Krone Rech⸗ 
nung und Koſten verſucht werden ſollen: fü hoffe 
ich, in dieſem vernachlaͤſfigten Gewerbe mir eine 
nd I Erfahrung zu erwerben, und werde nicht 
an Ylaffen, dieſelbe zum Dienſte Sr, Koͤnigl. 





Mojertät, der PER ER des Publikums mitzu⸗ 
theilen. | TOR — 


Jazwiſchen ſchein 8 hinreichend erprobt zu 
ſeyn ſowohl, laut des Berichts, Den ‚die Koͤnigl. 
Akademie dem Ra überge ‚ben hat, feitdem fie‘ 
auf Koͤnigle allerg digjten 2 Befehl den im Großen 
angeſtellren Verſuchen, die daruͤber auf der groͤßern 
La zugaͤrdslands Kronbt enuerey. D..17518,.19,20, 
wie aud) d. 23, 24, * und 26ſteun Julii 1798 
bewerkſtelligt wurden, beygewohnt hat; als auch 
aus dem Tagebuche dieſer Koͤnigl. Mademie für 
den gten und 20ſten März 1780; nicht weniger 
durch die oben angeführten Verſuche einzelner Pers‘ 
fonen, daß die von mir erfundenen Werkzeuge vor 
Den bisher ‚gewöhnlich benußten zum Deftiliven des 
Branntweins folgende Vorzüge beweifen. 


7. Wiegen fie an Kupfer nicht mehr ald #, 
#,.böchftend z der damit verglichenen alten Werks 
zeuge, find leichter zu verfertigen und dennoch 
—— zum Gebrauche. 


2. Erhaͤlt man dadurch — Brannt⸗ 
wein, wenn der Klaͤrungs-Dampfkuͤhler m 
wendig verzinnt wird. Dieſer Fan auch von. innen 
ausgefpült und rein gemacht werden, DA die Form 
darnach eingerichtet wird. 


3. Erfordern fie mindern Aufwand ber deu⸗ 
tung. | 1 


PR, 1x —— 
En SUN GEBE, 
4. And weniger Waſſer zum ustähfen., 


5. Sind fie fichrer- und bequemer, in Hins 
ſicht der Bewerkſtelligung ded Branntweinbrennens, 
dabey aufzuwarten. | 


6. Ein Dampfkühler ift leichter audzubeffern 
als eine Schlange; denn da feine Zufammenfegung 
aus nicht mehr ald 7 bis 8 Stüden befteht, und 
nicht nicht mehr als 1, 2, hoͤchſtens 3 Löthungen 
längs feinen Seiten bat; fo kann die etwa daran 
mögliche Lee, ſelbſt im Kühlfaffe, ausgebeffert 
Ivdes, ohne ihn herauszunehmen. 


* Diefe Erfindungen tragen vieles bey, den 
üblen Geſchmack des Branntweins zu verhäten, 
der durch das fogenannte Anbrennen eutficht, das 
aus Mißverfiand zuweilen —— genannt 
wird. 


8. Werden dadurch weniger Daͤmpfe beym 
Aufkochen verfpillt, und ihr Verluſt bey dem Abrin⸗ 
nen verhindert, welches, mit der beffern Abkühlung 
sufammengenoimmen,, macht, daß dadurch mehr 
Branntwein erhalten wird, und das um fo viel 
ficherer, als die neuern chemiſchen Verſuche be⸗ 
weiſen, daß der Alkohol ein Produkt, nicht aber 
ein Edukt der Branntwein-Maiſche ſey. 
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—— der Sie des ee Kur 
‚fie. 


Figen. Pen T Eiirihrung im Grundriffe oder, 
im Vogel: Perſpektive. 

öig: 2. Der Aufriß, der die Einrichtung I Durch 3 
ir nach den Linien A Bund CD Gig. L.), 
„ober das Kupfer⸗ Geräthe von der Seite zeigt. . 


59- 3, Deren eine Hälfte die Mauer der Blafe von 
vorn, aber deffen andre Hälfte diefelbe im Dur 
fchnitte zeigt. 

Sig. 4. Der Grundriß, der des Ofens Geſtalt im 

Durchſchnitte ſowohl über des Linie EF als GH 
Gig. 3.), vorſtellt. | | 

* + Eingeſchloſſen —— Die 
Blaſe im Aufriſſe ausgelegt, um deſto deutlicher 
ihre Vermaurungsweiſe zu zeigen. | 

I. Der Maiſchbott ich, von der Größe, daß 
bey jeder Fuͤllung geleert wird, es mag in einer 
oder mehrern Blaſen geſchehen, oder auch auf 
veſondre Gefaͤße abgezapft Werden," die 2 
 ängefpfinber werden. 4 

K, Ein Ta, auf welches kochendes Waſſer —F 
eine bedeckte Rinne aus der Drank⸗ oder Klaͤr⸗ 
pfanne gezapft wird. Dieſes Faß wird zu eis 

ner gezi emenden Hoͤhe uͤber den aiſchvottich 
aufgewunden, worin es bey der Erhitzung abge⸗ 


Seapft wird. Das Faß kann auch ein ſolches 
® | vor⸗ 


ir 


eſtellein worin Spiritus —E ver⸗ 
‚mittel der Pumpe a. aus dem wit a oder 
Behoaͤltniſe L gepumpt wird, 3a 


en tafe. Sie iſt auf 4 Pfeilern anß Zie— 
gelſteinen geſtellt, und haͤugt außerdem an 4 
Oren, deren Stellen zwiſchen den Pfeilen find. 
Ben b wo das Feuer vom Ofen geht, theilt es 
ſich auch in den Roͤhren, die ed um die Blaſe 


herum und: endlich in die Schornfteine leiten, ſtee 


‚het. der Boden auf einer aufwärts gebogenen dik⸗ 
fen eifernen Platte mir Thon, der mit‘ Sand 
vernüſcht iſt, zwiſchen ihnen beyden. Die Ab⸗ 
fit mit dieſer Einrichtung ift, das Kupfer por 

der Verbrennung zu bewahren, der es auf dies 
fer Stelle am weiſten ausgeſetzt iſt. 


N. Ein Hölgernes Dedel, der gedesmal geöffe 


i 


net wire, wenn Die Maiſchung eingegapft oden 
Die Blaͤſe reingemacht wird, 


kel verhindern, niederzufallen; ſie laſſen ſich 
auch unter 3 eiſerne Haken eder K Klammern ſchie⸗ 
ben, die ander Bruſt neben dem Halfe der Pfan⸗ 
ne feſtgenietet ſind, das Aufheben des Deckels 
bey vorfallendem Uebergehen zu verhindern. 


Dieſe Knebel werden während der Verftreid 
chung oder Verkleiſterung weggedrehet, weiche 
geſchieht ſobald die Maiſchung eingezopft iſt. 
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c. Knebel oder Kr ——— den Dei 
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* der groͤßere er topfen, ber eine Deffnung 
im Deckel verſchließt. Wahrend der Drankhren⸗ 
nung wird durch dieſe Oeffnung umgeruͤhrt, bis 
deſſen Dampf = oder Borfprangss Geruch vera 
| ſpuͤrt wird, welches gemeiniglich gefihieht, wenn 
der Thermometer (fiehe unten Sig. 7.) zwifchen 
40 und 50 Graden fleht. Dann wird die Deffs 
nung mit dem Pfropfen verftopft und umher vera 
kleiſtert. 

Ein kleinerer Zapfen oder Pflo von 1% 
Zoll im Durchmeffer, der ın PORTURUAEENE hoͤl⸗ 
zeruem Pfropfen ſteckt. 

Dieſer Zapfen wird benutzt, damit, wenn 
etwas uͤbergegangen iſt, es wieder eingefuͤllt wer⸗ 
den koͤnne. | 

Das Ueberkochen kann auch durch Zufuͤllung 

" altes Waſſers durch diefe ke Bern 
werden. 


£. Der Waͤchte r. (Sprutledaren.) 
g. Der Waͤ aͤrmemeſſer. (Wärmmätaren, Calo⸗ 
rimeter.) 
h. Der Damı p fleit iter. (Immledaren). 
Diefe 3, werden nicht losgemacht, wenn die 
Re gefüllt wird. 
3. Der Dampfkuͤhler— 


Die Roͤhre, welche den Vorſprang, Laur oder 
Spiritus wieder zur Brennerey und dem Ges 


fäße 


€ 
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faͤße O oder in den Schlock, oder auch zu den 
Gefaͤben L. L. durch die Röhren LJ. J. führt. 
NB. Die Röhre K. ift nahe am Kuͤhlfaß mit 


Ohren verfehen, wodurch fie on beinfelben 
mit Haken feſtgehalten wird, 


‚Am Ende der Röhre k. wird der Dampite, ⸗ 
wahrer m, geſetzt. 


‚n.n. find Stuffen aus gegoßnen Eifen, ders 
mittelſt welcher man au der Mauer der Blaſe 
hinaufſteigt, und fih an dem eifernen Hand: 
griffe o. halt, 

Groͤßere Tonnenzuber, wodurch Drank 
oder Spuͤhlwaſſer geſammelt wird, und in eine 
der Rinnenp.p. lauft, die unter dem Fuß— 
boden find,und es an feinen Ort r. der Bren⸗ 
vn leiten, 


NB. Eine fefte Wand trennt das Brenns 
hans von’ dem Maiſchhauſe, indem 
durch Feurung eine folhe Temperatur in lets 

term unterhalten werden kann, die zur Gaͤh⸗ 
rung dienlich iſt. Diefe Feurung kann auch) 
zur Erwaͤrwung einer Malzdarre dienen, weil 
eine Malzhaus- Einrichtung hiemit bequem 
vereinigt werden kann. | 


Der Vorfprang oder Kutter wird, vermittelft 
der Tupfernen Pumpe q., wieder in die 
Pfanne gehoben. 


J 
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Das Kuͤhlfaß, vonder Höhe, daß das auf 


„feiner Dberfläche befindliche warme Waſſer durch 


Die Höhrer. in den Maiſchbottich, vermiitelſt 


* einer zur Seite, eingeſetzten Trichters, geleitet 
werden kann, ſowohl um ſie zu ſpuͤhlen, als 


auch zum erften Einweichen; aber zur Erhitzung 


dieut ſolches Maffer nicht, Durch eine tiefer 


angelegte Abzapfung yör de ‚s, Taun Die 


Sr —— daraus gefuͤllt wer? en. 


Der Dampfleiter wird wit Lumpen bot, 


bvas von bbbeuthnter Roͤhre irdpfelnde Waſſer 
aufzufaungen, welches dann zur Abkuͤhlung beys 
tragt. SEin am Dampfleitersangelötheter Kras 


gen oder Rand verhindert es, der Verkleiſterung 


zu ſchaden. Das abtroͤpfelnde Waſſer wird 


aufgefangen, und außerhalb dem Brennhauſe, 
vermittelſt der flachen Röhre tsgeleitets 


| Eine Bucht aus zwey hoͤlzerneu Gittern, in⸗ 


wendig zuſammengeſetzt, die mit Halen an der 
+. Seite. des Kuͤhlfa ſſes feſtgehalten werben. Wenn 


zur Abkuͤhlung Eis gebraucht wird, fuͤllt man 
es da hinein, ſo wird das obre das Aubor eins 


gelegte: niederdruͤcken. 
Der Dampfkuͤhler iſt im Kuͤhlfaſſe zwiſchen 


zwey Brettern befeſtigt. Wenn ſeline Dichtigs 


keit, vermittelſt des Waſſers, verſucht werden 


ſoll, ſo wird der Dampfleiter auf und nieder ge⸗ 


wandt, und dient dann wie ein Trichter. Bey 


al RN muͤſſen des Dampfluͤhlers 
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* Seiten von FE Gegenhalt haben da⸗ 

mit ſeine Ausdehnung gehindert werde. Die 

auf feinen. langen Seiten befindlichen und gegen 

"einander paſſenden Riffeln verhindern deffelben 

Zufanimenklemmung vom RR des Kuͤhl— 
waſſers. 


Die um das Kuͤhlfaß —S punktirten 
| Kreiſe zeigen deſſen Groͤße in dem Falle an, wenn 
man es niedriget zu haben wuͤnſcht, welches 
dann noͤthig wäre, wenn der Dampfluͤhler ein⸗ 
gerichtet wuͤrde, ihn inwendig rein zu machen, 

In diefem Falle macht man einem Hals an dem 
—* obern Boden des Dampfluͤhlers worin der 
Dampfleiter geſteckt wird, der alsdann über den 
Rand des Kuͤhlfaſſes geht. 


Das Abkuͤhlungswaſſer oird aus dem Bes 
——— R: durch eine außer dem Kuͤhlfaſſe 
” ſtehende und, an deffen Boden hereinfonmende 
U En pfei rne 34) hre w. hineingeleiter, 


* Dieſes Waſſerbehaͤltniß dient auch für Das 
Maiſchhaus, dahin Das Waſſer durch die Höls 
zerne RöhreS. ‚geleitet, wird. 


T> Det Of em iſt wie eine Lade gemacht 


D. Iſt deffen vordere © eite, Durch deffen Ge⸗ 
woͤlbe die Luft hirteingelaffen und die Afche herz 
ausgenommen wird.’ Diefes Gewölbe wird mit 
einer gegoffenen Ploste belegt, ‚damit es nicht 
durch das Einwerfen des Holzes zerſtoßen 
Hurt mer 


Im. 
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dee welches troden und Hein gehauen ſeyn 
muß. 


W. Die > fenthi Ar, wodurch das Einheiten, ver⸗ 


richtet wird. Dieſe enthaͤlt eine kleinere N 
den zug zu bewerkftelligen. 

x Eine Fleinere Thür, welche die, Seitenfand- 
le bey Y. oͤffnet oder verfchließt, und mittelſt 
der Ausgangsloͤcher x. bie Luft zu den 
Seiten der Feurung hineinläßt, 


2.2. Die Schernfteine, deren: zwey ſind, da⸗ 
mit die Hitze gleich ſtark vertheilt werde. 


y. Eine Lucke am Schornſtein, die geoͤffnet wird, 
wenn man den Zug vermindern will, 


2. Das Spiel oder Schoß. 
‚Zur Seite der F. 3. und 4. zwifchgn den Maus 
ren der Blafen ſiehet man bie Roͤhren k. k., die 
den Vorſprang, Branntwein oder Laur in einen, 
halbirten Trichter leiten, durch deſſen verſchied⸗ 
ne Oeffnungen ſie in die beſtimmten Schlucker 
oder Behältniffe, vermittelſt der Röhren 1. J. 
(Sig. 1.), geleitet werden. 

Fig. 6. (enthalten in Fig. 1% Der Wächter, 
(Sprutledaren). 

NB. Fuͤr F. 6. 7. 8. wird die Skale — 

ſo groß, als fuͤr die uͤbrigen Figuren benutzt. 
A. Eine Röhre, die in die Maifchung geht, des 


"zen Dberfläche man unter einem heile der 
vi — 


* 
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4 
Bruſt von der Blaſe, wertet ber Rinien ab, 
ſiehet. 

e. Eine ſchwimmende Kugel, entweder aus 
Holz oder dünnem Kupfer, daneben mit einem 
Drathe aus Meffing d. verfehen, der fich 
über vem Loche bey e. zeigt, wenn die Mais 

ſchung fleigt oder vom Kochen quillt. 
Sollte man dem Ueberkochen nicht zuvorkom⸗ 
men koͤnnen, fo ninımt man den Pfropfen am 
Ende der Röhre B. hinweg, die hier, aus Mans 
gel ded Raums, abgebrochen vorgeſtellt iſt. 
Um deſto ſicherer das Uebergehen in ſeiner Ge⸗ 
walt zu haben, und benannten Weg zu gehen, 
ſo haͤlt man die in obbenannten Figuren erwaͤhn⸗ 
te Roͤhre k. verſtopft, bis die Gefahr vorbey 
iſt, da man fowohl die Roͤhre B. als auch die 
Oeffnung bey e. mit dazu eingerichteten Pfropfen 
verſtopft und ſie verkleiſtert. 
NB. Wenn der Körper C. walzenförmig mit 
abgerundeten Eden und am oberfien Dedel 
platt gemacht wird, fo ift die Bearbeitung 
leichter, wenn ihr auch die mathematifche 
Vollkommenheit fehlt, 
Sig. 7. Der Wärmemeffer. (Calorimeter). 
| NB. Diefe und folgende Figuren find in Sig. 
3, enthalten, 

a. Eine größere Hälfe, die in die Maifchung 
hinabgeht, deren Oberfläche im Anfange des Ko⸗ 
chend, vermittelft der Linie b. c. bezeichnet iſt. 

Chem. Ann. 1300. B.1.©.6. Kk Die 
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Die größere Huͤlſe wird voll Waſſer gehal— 
ten, und in dieſelbe eine kleinere Hülfed. 
die mit einem hölzernen Stiel e. verfehen 
iſt, ebenfalls mit Waſſer angefuͤllt, — 
worin ein Thermometer ſteht. 


Fig. 8. Der Dampfbewahrer, dh am 
Ende der Röhre k. Go 1. 3. und 4. angeſteckt 
wird r 


Das Ende a endigt ſich gegen den Boden der Do— 
feb., die voll Branntwein bis zur Höhe des 
untern Randes der Auslaufsrdhre c. wird, 


d, Die Röhre, wodurd) der Geruch des Dampf 
unterſucht wird. Dieſe wird inzwiſchen vers 
ſtopft gehalten. 

Die Defe, wodurch fie an die Röhre vermit⸗ 

telſt der Haken, feſtgehalten wird. 


NB. Der Dampfbewahrer wird nicht eher 
angeſetzt, als bis die Blaſe zu rinnen an⸗ 


fängt, *) | 
Ä Sa 


”), Alle obbenannte Werkzeuge Eönnen auch zu Eleinern 
tragbaren Deftillivblafen benust werden, mittelft 
welchen man eben fo viel Branntwein-alö durch die 

großen erhalten muß, wenn nur die Maifchung ge⸗ 
buͤhrlich behandelt wird. 


Zu Braukeſſeln, die aus Kupfer oder gegoſſenem 
Cifen fehon im Gebranche find, koͤnnen fie eben 
ſalls benugt LT wenn eine loſe Bruft ge 
macht wird. 


* 


‚Sig. 


er 


9. Aufriß derjenigen Helme und Dampf: 


Fühler, wie ich fie im Jahre 1780 vorgeſchla— 
gen, und die nach gehörinen Proben, 21 zur. 
Anzahl jeder Art, für Blafen von 450 Kannen 
und darunter, zum Gebrauche eingeführt was 
ven ſowohl bey ganz Tanto, ald auch anfinge 
Uich bey Königholms und Ladugaͤrdslands Krone 
brennereyen. 


* 


NB. Die Buchſtaben bey Fig. 9. 10. und | 
11. bedeuten einerley. — 
⸗ 
Iſt die Bruſt aus gegoſſenem Eiſen und ihre Oeff⸗ 
nung nicht unter 11 Zell im Durchmeſſer, fo kann 
dazu ein Fupferner Deckel gemacht werden, worin 
fowohl der Dampfleiter als auch der Wächter und 
Waͤrmemeſſer angebracht werden Finnen. Das Uns 
rühren wahrend des Kochen gefchtehet dann — 
die Oeffnung des Waͤchters. 


Die beyden letzterwaͤhnten Werkzeuge find ein 
minderes Bedürfniß, wenn man ſchon Erfahrung 
hat. 

Ben Eeinern Blafen wird die Deffnung-nur mit 


einem hölzernen Deckel zugemacht, morin ein Loch 


für den Dampfleiter ift, der jedoch bey jeder neuen 
Fuͤllung ausgenommen werden muß. 


Für Branntweinshlafen vor weniger ald 30 Fans 


‚nen ift ein Tonnenfab ‚jalänglich groß zum Kuͤhl⸗ 


faſſe, beſonders wenn Eis oder Schnee zur Abkuͤh⸗ 

lung gebraucht mird. Zwiſchen den Brennungen 
Tann ſolches zum gewöhnlichen Gebrauche dienen. 

Der für eine folche Blaſe nöthige Dampfkühler ift 
in feiner Zufammenfegung fo einfach gemacht, daß 
er and nicht mehr als 3 oder 4 Theilen heſteht. 
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a2a.2.a. Starke eiferne Stangen, die 


Y 


durch Fupferne Krampen geftect find, welche an 
des Dampfkuͤhlers Seitenwaͤnden feſtgenietet 
und geloͤthet ſind. Dieſe Stangen verhuͤten den 
Zuſammendruck der Seiten), und find an ihren 


Enden an die Hölzer b. b. feſtgenagelt. 


c. Die Deffnung, wodurch auch mit Beyhülfe 


der Ein: und Ansgangs s Deffunngen der Dampf 


Fühler Kberall rein gemacht werden. kann. Die⸗ 
fe Oeffnung wird mit einem Arie 
und verfleiftert. 


d. Eine Röhre, die das Kuͤhlwaſſer in das gutl⸗ 


faß A. hinein leitet, welches aus zuſammenge⸗ 


nagelten Brettern befteht. 


Das Waſſer kommt mitten im Boden herein, 


vertheilt fich um. den Dampftüpler , nimmt im 


Vorbeygehen die Wärme ein und fließt rg 
zu beyden Seiten heraus. 


Der Helm B. fist am Halfe der Blafe, 


e "Derfelbe i iſt ohne Salze und fo Klein er feyn kann, 


fofern die Abficht nicht weiter geht, als dadurch 
bie Hauptdffnung der Blaſe zuzumachen. 


Die über demſelben befindlichen punktirten Sie 
nien zeigen die alte Bildung des Helms, defien 


‚Hügel oder KRalotte, als ein Abfchnitt einer Rus 


gel, die verdichteten Tropfen nicht in die Zalze 


Sdder Ninne bey e. leiten kann, weil fie zu fol 


cher Abſicht tegeiförmig nach den Linien £. g. ſeyn 
mäßte, 


! müßte, durch eine Neigung von ohngefaͤhr 30 
Graden. Auch fallen die Tropfen, die. beym 


Anfange des Kochend gegen feinen Hals vder- 
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diejenige Fläche Herdichtet werden, Die unters 


waärts der Salze oder Rinne find, ebenfalls zu: 
rüc in die Blaſe. 


Bey den Brennereyen der Krone findet man 


Hüte vder Helme von dieſer Bildung, ja ſogar 
von 200 Kannen Raum. 


Sig. ro. Ein $ Durchſchnirt uͤber der] 
Linie C. D. | 
Sig. 11. Ein Durchfchnitt über ber; SD, 
tinieE. Fr j Bu 


Fig. 12. Ein Helm aus Holz, deffen Aus⸗ 


gangsroͤhre, aus Mangel des Raums, abge⸗ 
brochen vorgeſtellt iſt. Solche werden mit Vor⸗ 
theil bey allen groͤßern Brennereyen gebraucht, 
die ich in Rußland geſehen habe. Hierdurch 
wird auch das bekraͤftigt, was ich oben, in Be— 
treff der unrichtigen Bildung und ganz unnoͤthi— 
gen Größe der gewöhnlichen Helme, behauptet 
habe. 
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BR ie "Rei 
Auszug aus Hm. Rich. Chenevir Ana⸗ 
iyſe einiger talkhaltigen Steine, *) 
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* kleine Abhandlung empfiiehlt ſich beſonders 
durch Beobachtungen einiger Erſcheinungen, welche 
ſich bey der chemiſchen Zerlegung der talkartigen 
Steine aͤußern, und ſowohl ſie, als die Abicheis 
dung der Erden von den Erden uͤberhaupt erſchwe⸗ 
ren. Sie ſind noch nicht fo allgemein befaunt, daß 
eine Zuruͤckerinnerung an fie unſern, beſonders juͤn⸗ 
gern, chemiſchen Leſern nicht vielleicht angenehm 
ſeyn koͤnne. Unſer Verfaſſer verallgemeinert, wie 
man ſieht ‚ feine Betrachtungen uͤber die Schwie⸗ 
rigkeiten der chemiſchen Aualyſe, und in der eben 
angezeigten Hinficht wollen wir ihm auch in dieſer 
Verallgemeinerung folgen. 


Dieſe Schwierigkeiten laſſen ſich auf zwey aus. 
ruͤckbringen, wovon die erſte ihren Urſprung in ber. 
dermaligen Unvollkommenheit oder Eingefehränftz 
heit der chemiſchen Zerlegungsmittel, alfo gleich: 
fam im mechanifchen Theile der Wiffenfchaft bat, 
da die zweyte hingegen von der Natur der Wifjen: 
ſchaftſelbſt abhaͤngt. | 

Die 


) Analyfe de quelgues pierres magnefiennes. — An- 
nales de Chimie T. XXVIII. p. 189-204 
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Die erſte beſteht in der großen, nahe an Gleich⸗ 
heit graͤnzenden Aehnlichkeit der Eigenſchaften der, 
Koͤrper⸗Beſtandtheile, die wir von einander tren— 
nen follen, und Die zweyte in der wahren chemifchen 


Verwandtſchaft, welche dieſe Beſtandtheile unten 


einander haben. | 


Beyfpiele der erften haben wir im Kobald und 
Nickel, welche fih in den meiften ihrer Verbinduns, 
gen, fey es die mit dent Sanerfloffe allein, oder 
die mit ihm und den Säuren, bis auf einige fehr 
Heine Modifikationen, ſehr ahnlich find; wir haben: 
fie auch im Zink und Alaunerde, welche fich blos, 
durch die Feuchtigkeit des. erfien und im Zuſtande 
der Berbindung mit der Salzſaͤure (à l'état de mu⸗ 
riate) unterſcheiden. aldi Ber; 


Beyipiele der zwepten ‚ der Zerlegung erfchwes 
renden Berwandtfchaften geben uns vorzüglich die 
Talkerde und Alaunerde. 


Iſt die Talkerde allein in den Säuren aufgelöft, 
fo wird fie, wie bekannt, vom Ammoniak nur zum 
Theil niedergefihlagen,, und. der. durch die koh⸗ 
Yenfauren feſten Laugenfalze bewirkte Niederſchlag 
derſelben Erde, laͤßt ſich in einer uͤbrigen Menge der 


Beſtandtheilſaͤure vollkommen wieder aufloͤſen. 


Die Alaunerde, von ihrer Seite, loͤſt ſich, wie, 


ebenfalls bekannt, in eben den Eauftifchen feſten 
\ Lau⸗ 
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Laugenſalzen, durch welche man ſie niedergeſchla⸗ 
gen hat, vollkommen wieder auf. | 


Veyde Eigenſchaften werden auf einmal und | 
- ganz geändert, fo bald Perl einer biefet Erden beyde 
vorhanden find; | 


i Von der Alaunerde loͤſt jetzt das eine und das 

andre der beyden feſten kauſtiſchen Laugenſalzen nicht 
mehr als gerade den Theil auf, welcher außerhalb 
des Umfangs der, vermoͤge jener Verwandtfchaft 
bewirften, Sättigung liegt, den Theil, welchen‘ 
man als ungebunden Alaunerde betrachten kann; 
da hingegen die ganze übrige Menge diefer Erde mit 
der Talkerde eine eigne chemifche Verbindung bildet, 
auf welche die, Alaunerde aufldfende, Kraft jener 
Laugenſalze weiter Feine Wirkung hat. 


Eben fo, und zufolge derfelben Berwandtfchaft 
der Erde zur Erde, wird die, mebft der Alannerde, 
vorhandene Talferde jetzt in einem ganz andern 
Berhältniffe vom Ammoniak niedergefchlagen, name 
lic) biß zu dem Punkte, wo die wechfelfeitige Ans 
ziehung der beyden Erden befriedigt, wo die Mer: - 
einigung der Talkerde mit der Alaunerde gefättigt iſt. 
Auch das Verhalten derſelben Talkerde zur Kohlen: 
fäure ift jet durch diefes Zugleichvorhandenſeyn 
beyder Erden geändert, denn die aus vollkommen 
mit Kohlenfänre gefättigten Neutralfalzen in übriz 
ger Menge —— Saͤure behaͤlt jetzt nicht 

mehr 


4 





mehr eine fo betraͤchtuiche Menge davon zutuͤck ‚ala 
da, mo fie auf vie ein gelne —* wirkte. 


Die Wiſſenſchaft hat freylch Mittel, aus 
der wechſelſeitigen Anziehung der beyden Erden er— 
wachſende Schwierigkeit zu heben; aber dieſe Mit: 
tel waren muͤhſam anzuwenden, und-Tießen Ungewiß: 
heit fiber vollſtaͤndigen Erfolg verbreiten; man ſuch— 
te alfo leichtere, Gewißheit verfbrechenbereg der 
ohne oder nur mit theilweifem Erfolge verfuchten 
find viele; Die, welche am — * — * 
folgende: 

T. Die Aepfelſaͤure: — fie giebt mit der Talkerde 
eine zerfließbare, mit der Alaunerde hingegen 
seine faſt unaufloͤsliche Verbindung ; Alkohol be⸗ 

wirkt alſo die voll ſtaͤndige Echeidung beyder. 
Aber wegen der Schwierigkeit, ſich dieſe Saͤure 
zu verſchaffen und zu erhalten, zieht unſer = 
Bam — Mittel vor. 


2. Gaz hydrligene fulfur&( ————— MR 
‚bares Gas): Essbildet mit der Talkerde ein 
Schwefelgemiich, weiches aufloͤslich iſt, hat hinz 
gegen mit der Alaunerde gar keine Verbindung *). 
Aber es blieb die Frage, od Zugleichvorhanden— 
feyn beyder Erden nicht auch dieſe Eigenfchaft 
"ändern würde? Gluͤcklicher Weife beantwortete 
fie die Erfahrung mit Nein, 


3+ 
#) Berthollet für les hydrofulfures. 


22. Die Blaufanre wirft hier wie jened Gas; diefe 
Saͤure löft die Talkerde auf und laßt die Alaun⸗ 
erde unberührt. —— 


Miſcht man alſo ein Fluͤſſiges, worin jene 

beyden Erden zugleich durch eine Säure aufge 

loͤſt enthalten find, mit fchwefelhaltig = brennbas 

"rem Gas oder blaufaurem Alkali, fo bewirkt die 

doppelte Berwandtfchaft einenBeltandtheiltaufch, 

es entſteht auf. einer Seite ſaures Laugenſalz 

( Neutralſalz) und auf der andern eine fchwefels 

dder blaufaure Talferde, wodurch nun Die Alaun⸗ 

erde allein und vollſtaͤndig niedergeſchlagen wird; 

der Theil des ſchwefelhaltigen brennbaren Gas's 

oder der Blauſaͤure, welche durch Abſcheidung 

der Alaunerde frey wird, bleibt im Fluͤſſigen ober 
verfluͤchtigt ſich durch die Hitze. | 


9 Bey Gelegenheit der Anzeige der Aepfelſaͤure 
und der Schwierigkeit, ſie ſich zu verſchaffen, macht 
unſer Vf. in einer Note eine Bemerkung, die unſern 
Lefern auch als iſolirtes Fragment der Naturgeſchich⸗ 
te des Zuckers nicht unwillkommen iſt. — Gießt 
man oxigenirte Salzſaͤure auf gepuͤlverten Zucker, 
ſo zerſetzt ſich die Saͤure im erſten Augenblick der 
Beruͤhrung; ſie wird zu gemeiner Salzſaͤure und 
der Zucker zu Aepfelſaͤure. Die Verbindungen, 
welche die auf dieſe Art entſtehende Aepfelſaͤure bils 
det, ſind ſehr aufloͤslich, und ſo ſcheint die Entſte— 
hung von Citronſaͤure, die man bisher bey dieſer 

Bes 
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Behandlung des Zuckers annahm, wenigſtens 
zweifelhaft. Darftellung einer kleinen Menge Ei: 
figfäure iſt, nach unferm Verfaffer, alles, was 
man zugeſtehen kann. 


Das find die Betrachtungen, welche Hr. Che⸗ 
nevir feiner Analyſe der a ee voran⸗ 
ſetzte; wir kommen jetzt zu Diefet, und wollen, aus 
mehr als einer Urfach, in ihrer Anzeige kürzer * 
* wir es bey j jener waren, \ 

Eine der eben ernten urn gest der Ei; 
ſelbſt an: Zu 


Die  Anatife über re der —— Steis 

ne ift eine von denen Arbeiten, aus welchen die Mi⸗ 
neralogie nur wenig Vortheil ziehen kann. Sie wie 
man diefe Steine gewoͤhnlich findet, haben fie ſehr 
ſelten Kryſtallgeſtalt, haben uͤberhaupt keine, zum 
genauen Charakteriſiren erſoderliche Phyſiognomie. 
Sie ſind Gemiſche, und dieſe gehoͤren eher: ins Ge⸗ 
biet der —— | Sulz * 


Die von Hrn. Ch. unterſuchten — 
Steine ſind der Tremolith, Serpentin, weißer Stea⸗ 
tit, Talk und Glimmer, Amianth und Asbeſt, 
als hingehoͤrig zu jenen Phyſiognomie⸗ armen ; und 


endlich ver Rubin und Perivot, als folche, welche - 


vermöge ihres remern Zuſtandes, ihrer beftimms 
tern Geftalt und beſonders vermoͤge des guͤnſtigen 
Um⸗ 
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Umftandes ſchon von großen Scheidekuͤnſtlern, von 
Klaproth und Vauquelin, unterſucht worden 
zu ſeyn, ſehr geſchickt waren, die —— der 
— jener erſtan zu erpruͤfen. 


Der Tremolith verlor in heftiger Hitze 26 von 
100; er verlor eben fo viel bey feiner Behandlung. 
mir Salpeterfäurez in beyden Fallen war. alſo das 
Berlorne Kohlenſaͤure. Die umſtaͤndliche Darftellung 
der von Hin, Chevenix angewandten Zerlegungs⸗ 
methode liegt außerhalb unfrer Grenze; fie grüns 
det fich auf die vorher angezeigten Beobachtungen; 
die Hauptpunfte darin find folgende: nach. der Ab⸗ 
ſcheidung der Kohlenſaͤure wurde der ruͤckſtaͤndige 
Tremolith mit kauſtiſchem Pflanzenlaugenſalze be⸗ 
handelt, die dadurch erhaltene Maſſe mit Salzſaͤu⸗ 

re uͤberſaͤttigt, gelinde bis zur Trockne verduͤnſtet, 
ſo die Kieſelerde abgeſchieden, bey Scheidung des 

Kalks der Talk- und Alaunerde ſtatt der Schwefel: 
ſaͤure, als immer noch unvollkommnen Scheidemit— 
geld, der Meg gewählt, daß man die Auflöfung 
der nach abgeſchiedener Kiefelerde zuruͤckbleibenden 
a erfi mit Ammoniaf niederfchlug; den aus 
Falk: und Alaunerde beftehenden Niederfchlag wies 
der in Salzſaͤure auflöfte, dann diefe Auflöfung mit 
Schwefelkali zerſetzte, Dadurch die Alaunerbe allein 
giedergefchlagen erhielt, und auch Dadurch ſich über- 
zeugte, daß Fein Eifen im Tremolith enthalten war, _ 
weil diefes Metall fich nebft der eben genannten Erz 
de durch Schwefelfali niedergeſchlagen haben, und 
nach 


nach Weggluͤhen des Schwefels beym Behandeln | 
der Alannerde mit lauſtiſchem Kali fichtbar gewor⸗ 
den feyn würde, 


Das Waſchwaſſer dieſer durch Schwefelkali ab⸗ 
geſchiedenen Alaunerde gab mit kohlenſaurem Kali 


die Talkerde, und weil von dieſer ein Theil in dem 


extern, ‚noch. nicht unterfuchten, Fluͤſſigen nebft dem 
Kalte enthalten feyn konnte, fo mifchte man ‚zu jes 
nem Fluͤſſigen eine hinlängliche Menge fchwefelfaus 
res Natron (fulfate de foude), erhielt aud dem 
abgejchiedenen ſchwefelſauren Kalte durch Kochen mit 
Eohlenfaurem Natron und nachherigen Glühen den 
veinen Kalk, und aus dem Fluͤſſigen, worin der 
falpeterfaure Kalk erhalten worden, durch, Nieders 
ſchlag den gefuchten übrigen Theil der Talkerde. 


Diefe beym Tremoliih gebrauchte Methode wurs 
de mir kleinen Abänderungen auch anf die übrigen 
talfhaltigen Steine angewandt, und die Zerlegungsa 
Reſultate find folgendes 


In 100 Theilen Tremolith 


Kohlenſaͤure — — 26 
Kiefelerde 097 
Alaunerd — — 6 
Talkerde — — 18,5 
Kalk — — 21 
Verluſt — 15 
100 


Die 


Bierchen erwähnte, bey-der Zerlegung des Serz 
penting gemachte, Abanderung beftand darin, daß 
man ſtatt des Schwefelkali Blauſaͤure gebrauchte, 
and in dem erhaltenen Yiederfchlage, der aus Alaun⸗ 
erde und Berlinerblau beſteht, *) ſcheidet man bey: 
de durch Salzſaͤure welche die Erde aufloͤſt und 
das farbeſtoffhaltige Metal zuruͤcklaͤßt, wiewohl 
dieſes auch nach der Bemerkung, welche ſchon Vau⸗ 
gque lin in feiner Abhandlung vom Stahl gemacht 
Hat, nicht ganz unaufloslich in dieſer Säure ift, 
ohngeachtet ed Bergmann verficherte, EA 


Die Beftandtheile des Serpentin find nad) Hrn, 
Ehevenix Zerlegung folgende : 





WVerfluͤchtigtes Waſſer — 19,5 
Kieſelerde — — 28 
Aee 233 

— 345 
8 Kalk Till 1 — 5 
‚ Eifenlalt 0 mu. 
101 


— 


Das 


2) Wir ſehen hier die Alaugerde nebſt dem Eiſen durch 
gefaͤttigtes blauſaures Alkali niedergeſchlagen; wir 
haben hier. eine neue Beſtaͤtigung der von mir über 
dieſen gleichzeitigen Sriederfchlag mitgetheilten Ber 
obachtungen, und werden in der Fortſetzung met 
ser Abhandlung über diefen Gegenftand neue Ber 
atigung, in der Derallgemeinerung ber Erfchets 
una, im gleichzeitigen Niederſchlage anderer Et⸗ 

| den 
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Das Reſultat der Zerlegung des weißen Sons 
it iſt: 


Kieſel — -— 60— 





Talkerde — — 28,5 
AlaunerdU , — 3 
Kalk —— St, 2,5 
Eifen wi ih sine 2,25 
96,25 


Das Refultat des Talks (und Glimmers): die 
Berjipiedenheit ift gering, | 


Waſſer — 
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Kieſelerde — — 48 

Alaunerde — — 37 
Talkerde — — 15 
Kalk — — 1,5 _ 

Eiſenkalk — — 6 
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Reſultate der Zerlegung bes Amianth (und 
— 


J 


Kie⸗ 


den nebſt dem — — ——— Metalle finden. 
Den erſten Theil meiner Abhandlung findet man 
in des Hrn, Bergrathb v. Crell's chem. Annalen 
. 9. 1798. ©t. 11. und 12.;. die Fortſetzung ſoll fol- 
gen, fobald die BEN: beendet find. 
d. Ueberſ. 





Kieſel — — PERS 21.90) 
| Alaunerde — — 3 
Talkerde — in 25 
. * Ralf — — 9,5 
Eiſen — — 2,25 
98,75 


Der Asbeſt gleicht dem Amianth, felbft in Ans 
fehung der Merhältniffe fehr; weder in einem noch 
im andern fand der. Verf. den von Bergmann 
angegebenen Schwerfpath, und vermuthet, dag er 
dort von der Gangart hergegeben n war, 


Im Rubin fand Hr. Ch. bis auf 00,2 dieſel⸗ 
ben Beftandtheil Verhaͤltniſſe, welche Bauque⸗ 


Tin gefunden, — und im Peridot folgende: 
Kiefel — 39’ hohes 
Talkerde — 53 | 
Eifen — 7,5 


Unſer Verfaſſer ſchließt ſeine Abhandlung uͤber 
die Analyſe dieſer talkhaltigen Steine mit noch eini⸗ 
gen Betrachtungen uͤber dieſelbe Verwandtſchaft der 
Erden zu den Erden auf naſſem Wege; da aber die 
vorher uͤber denſelben Gegenſtand gemachten begrei⸗ 
fen, was dermalen weſentliches davon geſagt were: 
den kann, und da uͤberdem Guyton de Morz 
vean diefelbe Materie neuerlichft behandelt hat, 


wie wir es nächftens in dem Verfolge unfrer Au⸗ 
nalen: 
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‚nalen anzeigen werden, fo AR N auch wit hier 
ſchließen zu koͤnnen. 








—* J 

Anzeige eines von Hrn. Darcet gegebenen 

Auszuges aus einer Abhandlung von 
Prouſt über das Zinn, *) | 


— 





Mein als ein Bewegungsgrund vermochten- den 
Verfaſſer diefer Anzeige, den hier von Hrn, Dat: 
cet gegebenen Auszug der Abhandlung des Hrn, 
Prouſt dermalen blos zu erwähnen; die wich⸗ 
tigſten folgende: 


Jene Abhandlung des Berähiiten Banifien 
‚Scheidefünftlers ift eine Zufammengedrängte Dar⸗ 
ftellung chemiſcher Thatfachen, die Hr. Darcet 
noch unendlich mehr zufammendrängte, und deren 
Neuheit und Wichtigkeit Entwiclung und Anords 
‚nang heifht. Der Zufall, daß einer der von Hrn, 
Pronft berührten Gegenftände, nämlich le muria- 

te 
‘®) Extrait du Mem. de Prouft, ayant pour titre: re- 
cherches fur l’etain; par le Cit. Darcet; Annales 

de Chimie T. XXVIII. p. 213-223, 


| Chem. Ann. 1800. B.1.8.6. _ 4 
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—— de cuivre blanc (deffen Entdeckung er dem bes 


ruͤhmten Pelletier und auch fich felbft zufchreiben 
zu müffen glaubt, ohngeachter der Parıfer Scheide— 
kuͤnſtler dieſer Subſtanz wicht erwähnt), bereits 


vor mehr als zwoͤlf Jahren einer meiner chemiſchen 
Lieblingsgegenſtaͤnde war, und mich auf eine lange 


Reihe von Verfuchen tiber den ganzen Umfang der 
‚wechfelfeitigen, zwiſchen Kupfer und Salsfäure ſtatt⸗ 
habenden, Verhalten hinleitete; dieſer Zufall, ſage 
ich, ſetzt mich in den Stand, jene Entwicklung und 
Anordnung in einem ziemlich hohen Grade zu ges 
ben, Meine Abhandlung hber diefen intereſſauten 

Gegenftand ift der Vollendung nahe; fie wird dem 
Leſer von den meiften Produkten, bie Hr. Prouft 
‚ganz kurz berührt, Auffchlüffe geben, welche ihm 


vielleicht nicht unangenehm find. Ich glaubte alſo 


beſſer zu thun, jene Erfahrungen mit den meinigen 
vereint mitzutheilen, als ſie hier in Geſtalt von 
Bruchſtuͤcken und gelegentlichen Beobachtungen auf— 


| zuſtellen. Die eben erwaͤhnte Abhandlung iſt die— 


ſelbe, aus der ich in meinen Betrachtungen 
über die Farben der Metallkalke *), die 
dort ald chemiſche Aufgaben mitgetheilte Thatfachen 
entlehnte. 


u} chem. Annal. 9. 1800: B. 1. ©. 109? 130. 
©. 200 223. ©. 3011317. 
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SE 
Auszug einer Note des Hrn. Vauquelin 
über" eine befondere pflanzenartige Sub⸗ 
ſtanz, welche fich auf der Oberhaut der 
Robinia vifcofa findet. *) 
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Dis Gewaͤchs, welches die Subftanz giebt, von 
der hier die Rede ift, ift eine neue Art (fpecies) ver 
Acacia; Michaud brachte ſie nach Europa, Cels 
gab ihr den Namen Robinia vifcola, weil die Sub: 
ftanz, welche ſich anf ihrer Oberfläche fammelt, ſehr 
klebrig ift, und weil der Singer ‚ der die jungen 
Zweige berührt, daran Eleben bleibt, 


Eben diefe Subftanz hat mit dem eigentlich ges 
nannten Harzen fehr viel Aehnlichkeit; unterfcheiz 
det fich doch aber auch von jenen hauptſaͤchlich dars 
in, daß fie fih im Alkohol nur in geringer Menge 
aufloͤſt, befonders in der Kälte, und daß die, ver: 
möge der Wärme aufgelöfte, Menge ſich nad) dem 
Kaltwerden größtentheils wieder auöfcheidet, Der 
Aether ift das wahre Auflöfemittel diefer Subftanz, 

| ENTER und 


*) Diefe Note des Hrn. Bauquelin wurde den 
aı. Brumaire an VII. vor dem National» Inftirut 
gelefen ; der Auszug ſteht in Den Annales de Chim. 
T. XXVIl. p. 223. 
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und diefe Auflöfung hat eben die dunkelgruͤne Far⸗ 
be, welche die Subſtanz ſelbſt auszeichnet. Eben 
dieſer Aether war es, deſſen ſich Hr. Vauquelin 
bediente, um dieſe Subſtanz von der Oberhaut des 
Gewaͤchſes, und zwar blos durch kalte Digefti ton, 
abzufondern und folgende ihrer Eigenſchaften zu er⸗ 
pruͤfen: 


Sie hat weder merklichen Geruch noch Geſchmack; 
ſie iſt, wie ſchon angezeigt iſt, ſehr klebend; er— 
weicht ſich leicht durch die Waͤrme der Hand und 
haͤngt ſich ſtark daran; ſie brennt mit Aufblaͤhen 
und hinterlaͤßt eine ſehr raumfuͤllende Kohle. Sie 
vereinigt ſich leicht mit den Oelen und Thierfettar⸗ 
ten, aber durchaus nicht mit den Laugenſalzen⸗ 
und nur, wie wir geſehen haben, wenig mit dem 
Alkohol. An der Luft wird ſie nicht trocken, wie 
die eigentlichen Harze. 


Zufolge dieſer Eigenſchaften betrachtet Ar 
Vauquelin diefe Subflanz ald ein neues Pros 
dukt der Pflanzenorganifation, welches ſich doch aber 
der Natur der Harze mehr ald irgend einer der ans 
Bern befannten Drbnungen von pflanzenartigen er 
miſchen Koͤrpern naͤhert. 
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Bi a 
Sefchichtlihe Bemerkung über die Erfins 
dung. md den erſten verfuchten 
Gebrauch der Parachutes. 
i Bon Hrn. C. U, Prieur. ) 





Auch unſern Leſern iſt es vielleicht angenehm, den 
beruͤhmten Erfinder der Parachutes ganz in ſeines 
Erfinders Rechte beſtaͤtigt zu ſehen. Dies geſcha⸗ 
he durch einen Brief, den Montgolfier den 24. 
März 1782 an Meusnier geſchrieben, und wels 
chen man unter den hinterlaffenen Papieren des als 
Ponfiter, als Geometer und ald Ingenieur glei) 
vortheilhaft bekannten, fuͤr die Wiſſenſchaften und 
fuͤr ſeine Freunde zu fruͤh verſtorbenen, Meus⸗ 
nier gefunden hat. Dieſer Brief enthält die ers 
fie Idee von den Parachutes und ‚die erften Verſu⸗ 
che, welche damit gemacht find. Er ift in ben 
Annales de Chimie ganz abgedruckt; unfer Zweck 
und unfre Grenzen heifchten eine bloße Anzeige. 


©) Annales de Chimie T. XXXI. p: 269-273. 
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Se de PN) 
| vm. 
Bericht uͤber die dem National⸗ Spnfikut von 


Leblanc eingereichten Bemerkungen 
ni über die Natur des Nickels. 


Bon Dey eux. *) 
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Le blanc glaubt, daß ſeine, uͤber den Nickel ge⸗ 
machte, Erfahrungen die Meynung der Scheide— 
kuͤnſtler, welche ihn für ein eigned Metall feiner Art 
hielten und halten, widerlege; er übergab bie Des 
obachtungen, auf welche fich diefes Urtheil griindet, 
dem National: Snftitut, und dieſes ing Darcet, 
Fourcroy und Deye ux auf, den Bericht dar⸗ 
uͤber abzuſtatten, aus welchem wir unſern Leſern das 
mittheilen, was für fie einiges Jutereſſe haben kann. 


Was Henkel, Cramer, Wallerius, 
Liunaͤus, Rome de Lisle, Sogen Ch 
für die Meynung fagten, daß der Nickel ein Ge: 
mifch von Eifen, Kupfer, Arfenif und Kobald fey; 

was nachher Eronftedt, Afzelins, befonders 
Bergmann gegründeter von der Natur des Nik 
feld, als eignes Metall feiner Art betrachtet, lehr— 
ten, das alles wiffen unfre Zefer, wir wollen fie 
alfo blos mit Hrn. zeblane’s neuer Lehre unter: 

halten, 
Le— 


I 


©) Annal, de Chim, T. XXXI. p. 274-278. 
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Leblanc erhielt zwey Stücen Nickel von 
Darcet; das eine war von den Pyrenden, war 
oerfchiedne Male gerdftet, fehien vollfommen rein 
son Eifen und wurde anıch nicht vom Magnet gezos 
gen *); das andere war Nicel, welcher beym 
Schmelzen des Kobalds gewonnen worden, / 
Beyde Stuͤcke wurden, jedes befonders, in reis 
ner Schwefelfänre aufgeldſt. Während der Aufldz 
fung ſchied fich eine beträchtliche Menge Arfenit in 
Geftalt kurzer, glänzender Kryſtallen ab, Dann 
zeigte fich der Nickel in der andern Geftalt von ſehr 
durchfichtigen und fchönen grünen Kryftglien. Dies 
fe verwitterten leicht, fo lange fie noch viel Arfenit 
hielten, litten aber diefe Veränderung nicht mehr, 
als das Verhaͤltniß des letztern fehr gering war; 
im Ziegel ſehr ſtark erhigt, nahmen fie leicht eine 
gelbe Farbe an, 2 


‚Die nach Entftehung und Abfondern aller dies 
fer ſchwefelſauren Nickelkryſtallen übrig bleibende 
Mutterlauge enthält ebenfalls einen gelben Farbe 
ſtoff, welcher ſich bey Siedehitze in Dünften zer⸗ 
ſtreut, ohne daß es möglich fey, ihn zu fommeln 
ober aufzufangen, Diefer 


®) Hr. Leblane widerlegt alfo nicht bios Berg: 
manns Beweis der eignen Metallnatur des Nik⸗ 
Feld, fondern auch den, welchen Klaproth in 
feiner Analhſe des Chryfopras von der Ma 
anetziehbarkeit deö seinen Nickels gegeben Hat! 
| d. Ueberſ. 


zo Dh | 
| Diefer “ Forbeſtoff iſt es — die Far⸗ 
be des ſchwefelſanren Nickels, die für ſich rein blau 
if. zu grün umändert; fo lange er alfo in der Auf⸗ 
ldſung vorhanden ‚erhalt man grüne Kryſtallen. 


Hr. Bean behandelte die Auflöfung des 
ſchwefelſauren Nickels durch fractionivtes Nieder: 
fihlagen, und fand, daß fid) jedesmal Arſenik und 
eine gewiſſe Menge jenes Farbeſtoffs niederſchlug. 
Die Kryſtallen, welche nachher blieben, hatten ei— 
ne fchöne blaue Zarbe; in diefem Zuftande war es 
unmoͤglich, fie nicht für ſchwefelſaures Kupfer zu er⸗ 
Zennen, auch konnte man durch Eifen diefes Metall 
hr leicht Daraus niederfchlagen, 


- Das find die Verſuche und Erfahrungen nebft, 
vielen andern, welche Hr. Leblanc anzuführen 
für überflüfftg halt, die ihn vermuthen laffen, Daß, 
Die Scheidefünftler, welche den Ride für em bes. 
fonderes Metall halten, ſich irren. Immer aber 
glaubt er, daß man feine Meynung nicht zu ges 
ſchwind annehmen muͤſſe, und daß die hier gegebenen: 
Beweiſe zur Ueberzeugung des Scheidekünftlers noch 
- nicht hinreichend find, Er wuͤnſcht felbif, Daß man 
feine Erfahrungen wiederholen, neue machen, und, 
elle Mittel anwenden möge, feine Meynung zu wis 
derlegen oder zu. beftätigen, ! 


Die, denen der Auftrag gegeben ift, erklären, daß 
es ihnen nicht möglich fey, nach den von Leblanc 
anges 


angeführten Erfahrungen. ein entfcheidendes Witheif 
zu faͤllen; ſie machen den Vorſchlag, daß die Klaſ⸗ 
ſe der mathematifchen und phyſiſchen Wiffenfchaften ; 
welcher die Verſuche übergeben worden, der chemi⸗ 
fehen Sektion eine naͤhere Unterſuchung auftragen 
möge, und der Vorfchlag it genehmigt. + Wir kdn⸗ 
nen alfo über dieſen — Punkt — 
hoffen. 12 





IX. 
ae einer Abhandlung des Hing J. H. 
Haffenfrag von der Areometrie — über 
Die ſcheinbare Unregelmaͤßigkeit in den ver 

ſchiedenen Derhättniffen des Waſſers und 
der Salze im Zuftande fetter Körper, und 
über einige Erfcheinungen: des gebrannten 
| Kalks, des Alauns und des 

eterg *) 


—ñ—ñ—— —ñ—— — — 





Dieeſe Abhandlung iſt zu umſtaͤndlich fuͤr die uns 
vorgeſchriebenen Grenzen; fie iſt Feines Auszuges 

faͤhig; fie iſt aber auch zu intereſſant, um hier übers 

gaugen zu werden; wir ſchraͤnken ung alfo darauf 
“ein, unfern Lefern ihren Inhalt anzuzeigen, 

£ & 


In 
@) Annal. de Chim. Tom, XXXI. p. 284-298. 
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In der Abhandlung, welche der berühmte Bf. 
im XXVIII volp. 292. der Annales de Chimie 
mirgetheilt hat, verſprach er, anf die eben ange⸗ 
zeigten Abweichungen zuruͤck zu kommen, und in 
gegenwaͤrtiger Abhandlong erfuͤllt er dieſes Verſpre⸗ | 
chen. Die fcheinbare Unregelmaͤßigkeit ſelbſt befteht , 
darin, daß die Dichtigkeiten over E igenfchweren der 
feften koͤrperlichen Salze nicht mit der Menge bes 
wit ihnen — Waſſers uͤbereinſtimmt. 

Der ——— Kalt, der Alaun und der Sal⸗ 
peter ſind die Subftanzen, welche er ven Verſuchen 
unterwarf; durch die er die Urfachen diefer ſcheinba— 
von Ausnahmen zu finden ſuchte. Die gefundenen 
Urfachen ſelbſt find folgende; - 


I, Bergrößerung des Naums ber Mifhungen, wenn 
fie ſich erkaͤlten und Hitzſtoff abſorbiren. 


2. Verminderung des Raums der Verbindungen, 
wenn ſich erhitzen und Hitzſtoff entbinden. 


Dieptigfeits: : -Verſchiedenheit einer und eben der 
— nachdem ſie in Geſtalt großer Maſſen 
oder als Pulver vorhanden iſt. 


i 


inf für NT einiger, kön 
angegebenen und vielleicht noch zu erwartene 
den, Veränderungen in Der technifchen Spras 
che überhaupt, und befonders in 
‚der Chemie 
Bom BR. von Crell. 


Mie Sprache, ‚mit deren mehrern oder mindern 
Ausbildung die Aufklaͤrung unter der Nation, wel 
che fie redet, faſt gleichen Schritt hält, verdient 
doppelte Aufmerkſamkeit, wenn fie auf Wiſſenſchaf⸗ 
ten angewandt wird, weil diefe deutliche , auf das 
genauefte beſtimmte, Begriffe zu ihrer Grundlage fors, 
dern. Daher hat denn auch jede Wiffenfchafr eine 
ihr eigne technische Sprache, die fich um fo meht 
ausbildet und erweitert, je beträchtlicher ihr Wachs— 
thum ift. Was die Chemie hetrifft, ſo fehlte es 
ihr von jeher nicht on ganz Befondern und eignen 
Morten, ich follte vielmehr fagen, Bildern, um 
die Gegenftände, womit fie fich befchäftigte, und 
ihre Verhältniffe, zu bezeichnen: aber eben des: 
halb, weil es Bilder waren, die wir noch dazu meh: 
rentheils von der Alchemie erhalten hatten, waren 
fie oft nicht beftimmt genug, nicht selten dunkel; 
and nur erft in den nenern Zeiten, und vorzüglich 
durch Bergmann Fam in die techniſche Sprache 
Der. 


der Chemie mehr. Klarheit, Negelmäßigkeit und 
Ordnung. Auf der gebrochenen Bahn machten Las j 
soifier nnd feine Freunde fehr beträchtliche Schritz 
te; und esfchien ihnen eine faft gänzlihe Umwande 
Yung der bisherigen Sprache notwendig. Die Art, 
wie fie diefen Plan ausführten, die Gruͤnde, wos 
durch fie ihn fo fehr annehmlich zu machen wußten, 
mußte große Aufmerkſamkeit bey den Ehemiften aller 
Nationen erregen: und es geſchah auch unter uns. 
Ich war wohl, ich darf es ſagen, der erſte unter 
den Deutſchen, der hiedurch veranlaßt wurde, uͤber 
die Nothwendigkeit einer chemifch:technifchen Sprach⸗ 
Heraͤnderung uͤberhaupt und ihre Gefege *), einige, 
Unterſuchungen anzuſtellen. Dieſer Verſuch erſchien 
ſogleich unter dem ehrenvollen Beyfalle der Kayſ. 
ruſſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, da ſie ihn 
einer Stelle in den Novis Actis Petropolitanis 
wärdigte: und meine verehrten Freunde, Dr. Be. 
eftrumb *) und der uns leider fo fruͤh ſchon 
entriſſene Gren **®), befchenften ung mit einer 
vollſtaͤndigen technifgpen Sprache, welcher jene vor— 
getragenen Saͤtze gleichfam zur Grundlage gedient 
zu haben fchienen. Es würde nicht paßlich feyn, 
die Sätze hier zu wiederholen, die ich dort darzu⸗ 
thun ſuchte. Vorzuͤglich bemühte ich mich, zu zei⸗ 
gen, daß 1) faſt gegen jede umgewandelte Benen⸗ 
ee | nungs⸗ 

x) ©. chem. Annal. I. 1791. B. 1. ©. 225. 
x) Seine phyſ. chem. Abhandl. B. 3. H. 2. Han⸗ 

nover 1795. ART 

*xxxX) Suftem, Handbuch d. Chemie. Kalle 1796. 8. 4- 
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nungsart, felbft auch die befte, große Bedenflich- 
feit eintrete ®), da fie auf alle Faͤlle die Menge 
des zu Erlernenden um einige Morte vermehre, oh— 
ne die Maſſe der Sachkenntniß im mindeften zu vers 
groͤßern: daß, wenn aber 2) neue Wörter um neuer 
Sachen willen zu bilden find, dieſe fih auf numite 
teldare Thatſachen beziehen follten, damit fie fo 
unveraͤnderlieh blieben, als die Natur der Din 
‚ge ſelbſt. Ob dieſe Säge Beyfall verdienen, 
ob fie ihn erhalten. oder noch zu hoffen haben moͤch⸗ 
ten, geziemt mie nicht zu erdrtern: aber das darf 
ich wohl fagen, daß ich mich durch die gleichftimmis . 
ge Denkungsart meiner oberwähnten Freunde, wel 
che fie auf eine thätize Weife durch die Art der Nuss 
bildung -ihrer technifchen Sprache erwieſen, ſchon 
fehr geehrt halte, Daß wir in diefer einzelnen Worte 
bejtimmung nicht ganz völlig einftimmig feyn moͤch⸗ 
ten, lieg fich nach der Natur der Sache wohl nicht 
erwarten: aber gern und leicht würde ich, auf ven 
‚eintretenden Sal, mit ihnen eine Uebereimfunft ges 
troffen haben. Sa, jelbft wenn durch verdienftoolg 
le Schriftfieller, deren Grundſaͤtze flärker von den 
meinigen abweichen jollten, als die jener Freunde, 
nee Kunftbenennungen für nene Gegenftände ange⸗ 
geben, und in häufigen Gebrauc) gebracht worden 
| Ä wis 


2) Jedem, der nicht wieder einreißen will, was 
ganze Zeitalter bauten, müffen die Rechte eines 
allgemein entfchtedenen Sprachgebrauchs, auch nur 
in einem einzelnen Falle, heilig feyn. AI 
. für Deutſche. Jul. 180% ©. 231. 


! 
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wären, würde ich nicht leicht ſchwuͤrig ſeyn, mich. 

ihrer zu bedienen, den einzigen Fall durch— 
aus nur ausgenommen, wenn ein fhbon 
| befanntes gebraͤuchliches Wort zur Be: 

zeichnung eines ganz andern Gegenſtan— 
des, als der bisher dadurch nsezes 

war, genutzt werden ſollte. 


Man darf die alte und neue Gelehrten⸗ —— 

te jeder Wiſſenſchaft nur befragen, um eine einſtim⸗ 
wige Antwort wegen des Nachtheils zu erhalten, 
welchen der Gebrauch einerley Worts in einer ab⸗ 
weichenden Bedeutung geſtiftet hat. Manches bit⸗ 
tern Streits unter den Philoſophen nicht zu gedenz 
‚Leon, welcher oft nur diefelbe Quelle haben fol, und. 
am nur bey denen Wiſſenſchaften zu bleiben, die 
mit der Ehemie in näherer Verbindung noch find; 
fo hat die Naturgefchichte, vorzüglich die Kraͤuter⸗ 
kunde, vor des unfterblichen Linne?8 Zeiten, umd 
ſelbſt noch im Anfange ſeines Zeitalters, viel an 
Beſtimmtheit und Gewißheit dadurch verloren, daß 
man einerley Namen verſchiedenen Geſchlechtern und 
Arten gab. Das Schickſal der Mineralogie in den 
neueſten Zeiten iſt den Freunden derſelben hinlaͤng⸗ 
lich befnumt: und wenn man noch den Ausſpruch 
eines nicht unguͤltigen Richters hieruͤber verlangt, 
fo Darf man nur Das Urtheil des Hrn. | 
mans, Bean von Velthe im, daruͤber lefen. *) 
| De Was 

ap Schmit ng einiger Auffäse hiſtoriſchen, antiquas 


rifchen und minernlogifchen Inhatte Helmſt. 1800. 
Zwey⸗ 
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Was die Chemie betrifft, fo uͤbergehe ich, was fich 
in den ältern und neuern Zeiten davon als Beyſpiel 


aufführen liege, um fogleich auf dasjenige zu fon 
men, was mich zu dieſem Eleinen Aufſatze veranlaß— 
te: es betrifft zunächft einige deutſche Venennuns 
gen des ſel. Grens in feiner chenufchen Nomen: 
Hatur, und entfernter, ein-Paar Benennungsarten, 
A der frangöfifchen Nomenklatur nachgebildet 
md... 


7 


Der Unterſchied in den Eigenſchaften der gemeis 
nen, aus Kochfalz auf die gewöhnliche Art ausge: 
triebenen Salzfaure und der von dem unfterblichen 
Scheele zuerft entdeciten, über Braunftein abge 
zögenen, und daher gleichfam ganz umgeaͤnderten, 
Salzfäure iſt zu auffallend und zu groß, um.fie 
| nicht 

Zweyter Theil: uͤber die Reformen in der Minera⸗ 
logie; nebſt Anmerkungen uͤber die aͤltere und neue⸗ 
re Benennung einiger Steinarten. &. 5-62. vor⸗ 

züglih u. U. m. S. 32. "Wenn bekannte Namen 
ohne ganz überwiegende Gründe nur umgetauft, 
oder alte Namen zu willfürlichen erweiterten Ber 

Deutungen aufgefucht werden, fo laͤßt fich diefes 

auf eine befriedigende Weife nie entfchuldigen und 
nie bemänteln. Dergieichen Dinge baden, mit 

Quincetilian zu reden, nichts weiter zum Grunde 

ald friuolam in paruis jactantiam. Es iſt nichts 
mehr, ald Namenfpielerey, um wichtig zu fehei> 

, nen? — Es iſt beynahe unglaublich, was für 11n- 

helil durch folche Pramensveränderung und Mieder- 
täuferen ſchon geftifter it, und wie viel Duntelhei- 


. ten, Streitigkeiten und Irrthuͤmer dadırch verans 
laßt find,” —— 


-_ 
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nicht beyde durch eigne Namen von emander abzu⸗ 


ſondern, Scheele nennt ſie die vephlogiftifirz 
te, weil er glaubte, ihr wäre durch den Braun— 


ſtein ein Theil des ihr fonft eigenthämlichen Brenuz 
baren entzogen. Nach der neuern franzoͤſiſchen 


Chemie konnte jene Benennung nicht beybehalten 
werden, ſondern man nannte fie übergefauert 
(furoxigene) ein Name, der Doc) auf alle Fälle fie 
von der gewöhnlichen fehr unterſchied. Beyde Bes 
nennungen mögten vonUnpartheyiſchen nicht ganz ges 


billigt werden, weil ſie von Saͤthzen jedes Syſtems, 
nicht von reinen Thatſachen, hergenommen waren. 


Hr. BE. Weſtrumb behaͤlt für den alten Begriff 
auch dad alte Wort Salzfaure bey; nenut Das 


gegen die, neuentdeckte falziate Saͤure, nach 


der Analogie, weil ſie ihm en tfäverter fcheint, 
als jene (8. a. ©. ©. 132.), und durch dieſe, anz 
ders gewahdte, Benenuungsart ftört er anf feine 
Weiſe eine ältere, und veranlaßt auf ſolche Weiſe 
Feine Irrungen und Verwechſelungen. Der ſel. 
Gren dagegen verfaͤhrt ganz entgegengefet: er 
haͤlt die dephlogiſtiſirte fuͤr die vollkommnere*), Die 
gemeine fuͤr unvollkommner (a.0.9. ©. 13.), und 
benennt deshalb dieerfte Salz fänre, bie andre 
gemeine, falzigte Säure. Des direkten Wider— 


ſpruchs unter dieſen beyden, fehr verdienftvollen, 


Scheidefünftlern gegen emander, (deren Jeder fein 
\ | Anz 

- Al 

*) Dies aͤußerte auch ſchon Hr. Weſtrumb, aber 


blos als eine Vermuthung, als eine Möglichkeit 
(1 0 O. S. 135.) " 
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Anfehn, seine Seeunde, wegen feiner Berbienfte hat), 
nicht zu gedenken „ſo erwaͤge man bie Folgen, die, 
daraus bey jedem, der noch nicht zu den vollendeten 
Scheidekuͤnſtlern gehört, entfiehen muͤſſen. Ich ſetze 
nemlich voraus, daß man, unfer feinem noch ſo ho— 
hen Grade der vervollkommten Chemie, der Schriften 
unſerer Vorgaͤnger ganz entbehren *), als unnuͤtzen, 
aus der Welt bald zu — Ballaſt anſehen zu 
konnen glaube: daß vielmehr ihre Schriften und im⸗ 
mer wichtig zum Nachleſen, unentbehrlich zum Nach⸗ 
ſchlagen über die von ihnen beobachteten Thatſachen 
bleiben werden. Wie ſoll nun, wenn dem ſo iſt, 
Ren jüngere Scheidefünftler bey Leſung chemifcher, _ 
nicht fo eben erft erfchienener, Schriften ſich verhal⸗ 
ten, wenn er z.B. Salzſaͤure antrifft? Sie gera⸗ 
dezu für aber Braunſtein abgezogne, oder, was 
man ehemals darunter verftand, für Die gemeine, 
Fäufliche, halten? In beyden Sällen kann er ſich 
betruͤgen: und iſt er zweifelhaft, was vielleicht 
noch das beſte iſt, wodurch ſoll er entſcheiden und 
wie ſoll er wiſſen, daß er recht entſchieden hat? 
Sein einziges Huͤlfsmittel (denn ſehr oft wird gar 
nicht, oder nur im Anfange des Buchs, im erſten Theis | 
fe, im erften Sahrgange u.f.w., oxygenirte oder ges. 
meine in Parenthefe beygeſetzt, in der Folge nicht 
wieder) fein einziges Zufluchtsmittel ift, nach zuſchla⸗ 
gen, (wenn er es nicht fehon auswendig weiß) wenn 
eher viele Deutfche eg das Wort in der 
neuen 

©) Man fehe Grena. 4. 0 S we : 
Chem. Ann. 1800. Bsr. ©t,d., MM... 
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nenen Bedeutung zu nehmen? Viele Deutſche, ſa⸗ 
ge ich: denn nicht Alle kommen in dieſem Gebrau⸗ 
de uͤberein, wie z. B. Weſtrumb, Gmelin 
nam. Er findet alſo: 1796 fiengen verfchies 
dene an, ihm eine andre Bedeutung zu gebens aber 
war der vorliegende Schriftfteller unter ihnen? *) 
Hieruͤber muß er oft in unaufzuhellender Dunkelheit 
bleiben: und er würde nur erſt dann völlig ſicher 
ſeyn, wenn alle chemifchen Schriftfteller eine allges 
seine Mebereinfunft- wegen eines gleichfoͤrmigen 
Sprachgebrauchs treffen follten? Und iſt dies wohl 
je zu erwarten? Aber gefeht, es kaͤme endlich zır' 
diefem allgemein gleichen Sprachgebraud), aber 
nur durch ftillfehweigende Uebereinfunft, nicht durch“ 
"bekannt gemachten gültigen Schluß: fo bliebe doc) 
über den eigentlichen entfcheidenden Zeitpunkt, und 
für die Schriften der Zwiſchenzeit, diefelbe Unge⸗ 
wißheit. Und was iſt der Vortheil von allen die⸗ 
ſen, Verwirrung ſtiftenden, Neuerungen? Was 
macht die Eroͤffnung der Quelle zu großen Miß⸗ 
deutungen und Ungewißheiten nothwendig? — 
Nichts weiter, als daß die Regel über die beſtimm⸗ 
ten Beugungen und Endungen der Woͤrter fuͤr Saͤu⸗ 
ren, in gewiſſen Zuſtaͤnden derſelben, hier keine 
Ausnahme leide! Aber welche Sprache in der Welt 
Hat Feine Ausnahme, auc von den allgemeinſten 
Res 


=) Bedenklicher iſt noch der Fall, wenn ältere Schrif⸗ 
ten, als 3. B. des fel. Erplebene Chemie und 
Phyſik, in fpätern Jahren unverändert, aber mit 
aeuer Jahrzahl wieder abgedruckt werben. 


Regeln! nur fürdie technifche foll ed ein unzudulden⸗ 
per Vorwurf feyn, dem zu entgehen jede andere 
Rücficht aufgeopfert werden ſoll! Ic wärdedie 
zrößte Strenge hierin billigen, wenn eine Sprache 
für chemifche Gegenftände erft ganz frifch gebildet 
werden follte: aber wenn fie lange fehon vorhanden, 
diele ihrer Wörter allgemein bekannt, und in Bes 
zeichnung ihres Gegenftandes vdllig beſtimmt find, 
alsdann diefen einen ganz neuen, den alten entges 
gengefeßten Sinn unterlegen, blos weil fonft unſre 
gewählte Bezeihnungsordnung einmal eine Ausnah⸗ 
me leiden müßte, ſcheint der Sprachgefeisgebenden 
Eigenliebe etwas zu viel Sachkundiges, Neelles 
aufgeopfert. #) — Ich wünichte daher, daß im 
vorliegenden Falle die Salzfäure wieder in ihre vos 
tige Bedeutung, im ihre alten Rechte eintrete, um 
die aus dem Kochfalze auf gewöhnliche Art aeichten 
dene Säure zu bezeichnen: die aber Uber Braun⸗ 
fein abgezugene, Indigsentfärbende Salz⸗ 
fäure genannt würde, *) | 


Y 


Eine 


=) Saft unwillkuͤrlich mögte Vielen hierben dad Ua⸗ 
gluͤck jenes Großen einfallen, der, zufällig vom 
Geuer ergriffen, verbrennen mußte, weil der ger 
genwärtige Grande (der ihm leicht helfen konn⸗ 
ge und es germ wollte) ed nicht wagte, da an dem 
Tage, die Ordnung des Dienftes ihn nicht traf. 
Man fehe auch von Veltheim a. a. O. Th. J. 
S. 266. 
as) Soll der unterfcheldende Name won einer That 
ſache Hergenommen feyn: fo fcheins mir Diefer dee 
— ma beſte 





‚ Ein zwegtes Beyſpiel von untergelegten neuen 
Begriffen für alte gebräuchliche Worte in der Che: 
nie, iſt Die Schwefelfäure, worunter man fonft bes 
kanntlich diejenige verſtand, welche ſich nach der 
Verbrennung des Schwefels zeigt, und die noch 
einen auszeichnenden Geruch, wie verbrennender 
Schwefel, befigtt dieſe nennt man jest ſchwefe⸗ 
lichte Säure; wogegen fie, wenn fie entwäffert 
ift und Zugleich jenen beftimmten Geruch verloren 
bat, ſtatt vormals Vitriolſaͤure zu heißen (welcher 
Name das Berbannungsurtheil erhielt), nun 
Schwefelfänre genannt wird. Der Grund 
diefer Benennungsveraͤnderung iſt, daß jede, auch 
aus dem Bitriol unmittelbar ausgetriebene Saͤure, 
vormals, wenn wir auf ihren erſten Urſprung zu⸗ 
ruͤckgehen wollen, wohl Schwefel geweſen ſey, und 
als Kies verwitternd und Sauerſtoff aufnehmend, 
| Di — rn ra 
befte. Ueber Braunfteim abgezogene 

ift eine Kealdefinition, ift zu lang (wenn man nicht 
etwa verbraunfteinte fagen moͤgte) und. wenn 

ſie bereitet mir vorkommt; woher weiß ich, das fie 
über jenen abgezogen war, ald ans gewiſſen That⸗ 
ſachen, die nur ihr eigen find, Gold (aufloͤſende) 
Salzfänre if eine ſolche Thatſache: allein zieht 

man von einer gemöhnlichen Goldaufloͤſung mit Vor⸗ 

ſicht alle Salpeterſaͤure Ab, die zuerſt uͤbergeht; 

fo iſt die ruͤckbleibende auch eine Gold ſalzfaͤu— 
‚te, ob fie gleichwohl nicht alle übrigen Eigenfchaf 
ten unfrer Salzſaͤure haben mögte. Aber durch Feis 
ne. wird, der Indig fd entfaͤrbt, als durch die über 
Braunſtein abgegugene (Macquer Woͤrterb. ic. 
ur xp. 5 ©. 11 | ö 4 


J 


a 


y 
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das mitverbundene Metall aufgeloͤſt habe Wenn’ 
man auch diefe erfte Entftehungsart der Saure gern 
eingeftehen will; fo ergiebt ſich doch noch nicht, war⸗ 
um der alte Name (der doch vielleicht in der Offiein, 
und ſicher im Handel, gaͤngig bleiben wird, alſo ges 
kannt ſeyn muß), durchaus proferibirt werden fol, 
da der ihn erfehende, umgemwandelte fo leicht zu 
Mißdeutungen und Ungewißheiten bey dem Studies: 
ren etwas Alterer Schriften die Veranlaffung geben ı_ 
kann, Man wird wir ficher einwenden, daß durch 
die Umtaufung der angehende Chemiſt gleich belehrt : 
werde, der Schwefel fey die Grundlage der gedache 
ten Säure, "wogegen er bey dem Worte Bitriolfäns 
re wegen ihres Urfprungs entweder falfche Begriffe. 
(dev Bitriol fey die Grundlage), oder gar Feine er— 
hält. Aber der Fall ift Fatım denkbar, daß derjenis 
ge, der nur irgend einige Eigenfchaften dieſer Saure 
kennt, es vergeffen folle, daß die Bitriolfäure, dem 
legten Urfprunge nach, aus Schwefelkies entftanden 
ſey, und der den Vitriol für die Grundlage derfelben 
halten follte. #) — Und warum foll denn der fo 
höchft bekannte Ausdruck, Vitriolfäure, deshalb ver= 
bannt werden, weil er nicht auf den letzten Irfprung 
zuruͤckfuͤhrt da man doch den ähnlichen, Salpeter⸗ 
ſaͤure, behalten hat? Er ſagt nicht mehr, als 
Saͤure aus dem Salpeter, wie jener, Saͤure aus 


BP 


* Mer dadurch, ſagt Gren bey einer ähnlichen Ge: 
legenheit (St. 12.0.0. D.)y noch gefährdet wer- 
den kann, für den ift doch. alle Nomenklatur im: 
nuͤtz. 


dem Bitriol, ohne den Urſprung mit zu bezeichnen: 
und. doch ift der Stickſtoff wohl eben fo ficher das 
bey der Salpeterfäure, was der Schwefel bey der 
Witriolſaͤure if. Wollte man aber Salpeterſaͤure 
lieber behalten, als Stickſtoffſaͤure ſagen, weil da 
die Grundlage (der Stickſtoff) mit dem Waſſerſtof⸗ 
fe etwas ganz anderes, Ammoniak, giebt, jene Be⸗ 
nennung ihre Bedenklichkeiten hat: fo. haͤtte man 
auch Vitriolſaͤure behalten ſollen, weil die Schwe⸗ 
felſaͤure der Neuern (A ſulfurique) mit der Schwe⸗ 
felfäure der Alten (A. fulfureux) fo leicht und haͤu— 
fig vermwechfelt werden kann, und der alle Mißdeu⸗ 
tung hebende Name, Vitriolſaͤure, doch jedem be⸗ 
kannt ſeyn und bleiben muß. 





ch konnte vielleicht hier auch wohl noch das 
eine oder andere anfuͤhren, z. B. daß das Wort, 
Weinſteinſaͤure jetzt ausfchließlich gebraucht 
werde, die völlig reine ſogenannte weſentliche Wein⸗ 
ſteinſaͤure zu bezeichnen, obgleich vormals unter je⸗ 

nem Worte ſowohl der gereinigte Weinſtein, als 
auch die aus ihm durch Feuer ausgetriebene Saͤure 
verſtanden wurde: #) allein ich habe bey jenen bey⸗ 
den andern oben Gorgebrachten Benfpielen des⸗ 

halb vorzüglich verweilen wollen, "weil ihr Ges 

brauch in der Chemie von fo ausgedehnten Umfans 
ge iſt. Aus dem Angeführten werben fich die Gruͤn⸗ 
de 


“) Macquers Mörterbuch von Leonhardit zte 
Ausg. Th. 7. ©. 25. | 


pr R 
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de meined Munfches ergeben, daß der Gebrauch 
des Wortd Salzidäure in der alten Bedentung 
benbehalten, und dem Worte Virriolfäure (ftatt 
Schwefelfäure in ber neuen Bedeutung) das 
Bürgerrecht - wieder _ ertheilt werben möge: 
und endlich, daß wenn man ſich der Verändes 
zungen in ber chemiſch⸗ technifchen Sprache nicht 
entbrechen könne, man Lieber ganz neue Bedeutung 
erfinde, als ſchon befannten and gebräuchlichen eis 
nen neuen Sinn unterlege. . Zur Anwendung anges 
nonmener Regeln auf einzelne Fälle, zu den unbes 
dingten Flexionen der Wörter nad) einem allgemeis 
nen Leiſten (was ihm auch immer im Mege ftehe) 
werden ja fo große Geiftesfähigfeiten nicht, erfordert, 
daß, um biefe zu zeigen, um als finnreicher Mortz 
diktator zu erfcheinen, man alle andre Rüdfichten 
bey Seite ſetzen muͤſſe. Die Regeln find ja als 
Mittel entworfen, um bie Leichtigkeit und Deuts 
lichfeit der Sprache zu. befördern: aber die Spras 
he ift nicht erfunden, damit die Regeln einen Ges 
genftand der Anwendung hätten. Wer übrigens 
bey den vorliegenden Fällen nicht behalten koͤnnte, 
daß die Indig⸗ entfärbende Salzſaͤure höhere Aufloͤ⸗ 
ſungs⸗ und Wirkungskraͤfte, oder (dem Syſtem 
gemaͤß) mehr Sauerſtoff habe, als die gemeine 
Salzfäure, (weil die Wortendungen nicht analogifch 
gebildet find, wie bey den übrigen Saͤuren) ; oder 
wer vergißt, daß die Vitriolfänre vom Schwefel 
uranfaͤnglich entfpringen Ednne,t (weil fie nicht 
Schwefelfäure Heißt); für den ift, mit dent fel. 

J Gren 
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Ören zu jirdet, alle Romentlatur und aues en 
bium der Chemie N An ul 





u, die din Die, Chemie mit Süße a 
Tabellen, "Figuren. und ſymboliſcher Cha⸗ 
raktere leicht u erlernen, (Chimie oproma- 
tique); ‚ein Auszug von Hrn. SL 
As 5.8, Courrejolles Werke: 

| teil Mineraux. *) 


u Bee 


u 


D gourer vs giebt und einen sinnlich vollſt aͤn⸗ 
digen Begriff von dieſem Werke; wir wollen uns 
auf Anzeige des Reſultats ſeiner Beurtheilung und 
auf. eine oder. Die audere „eigene Bemerkung - ein⸗ 
J—————— 


—D—— — D—— —— 

Nach war Sourrejoltes Zweck, 
einen Anfatig der Ausführung des großen Projekts 
zu machen, die Elemente der Wiffenfchaften in eis 
ner Geftalt darzuftellen; daß bloßes finnliches Anz 
aun einen air lange daurenden Eindruck da⸗ 
* 


; *) Sen. Fourer us ln ans u fonderba: ⸗ 
ren Buche findet man in den Annales de Chimie 
Eu XXXI. P. 225 — 245. 
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son mache, Freylich fen diefe Arbeit in mehr als 
einer Hinſicht noch fern von der Vollkommenheit, 
und begreife bey weitem nicht das Ganze der chemi⸗ 

en Kenntniffe, aber — und nun tröfter er den 
Verfaſſer des Buchs dur einige ſehr gut a 
Komplimente, — ‚Uns aber ſcheint des Verfaſſer 
Zweckn unerreichbar, die Bas! der Srreichungsmite 
tel übel gemacht , die ganze Art, die Gegenſtaͤnde 
zu ſehen, faſti immer ſonderbar, und oft ſelbſt aus⸗ 
ſchweifend. — Rechtfertigung dieſes dreiſt herz 
ausgeſagten Urtheils durch Hingeheni in dem Inhalte 
des Buchs waͤre hier ſehr zweckwidrig. Alles, was 
wir uus in dieſer Hinficht zu ſagen erlauben koͤnnen, 
iſt die Berfiherung‘, daß das Eriernen der vom 
Brfaffer vorgefchlagenen Bilder, Charaktere und 
Silver - und Charakter: Erklaͤrungen weit und weit 
mehr Zeit brauchen wuͤrde, als ein guter methodiſch⸗ 
woͤrtlicher Vortrag der Grundſaͤtze der Wiſſenſchaft, 
und daß der Mann, welcher blos jene — ein 
— armer Scheidekuͤnſtler ſeyn wuͤrde. — Das 
uithei in Anſehung des Sonderbaren und 
Nusfhmweifenden wird, glauben wir, das Res 
fen des 6ſten Kapitels bin! anglich rechtferugen; 
wir uͤberlaſſen es dem Leſer, und geben ‚blos den 
Titel: "Bewegung der himmlifchen Körper, vers 
»alichen mit den Bewegungen der hemifchen Mate: 
vrien, um durch diefe Vergleichung das Begreifen 
"der Zuſammenſetzung und Zer ſetzung der Subſtan⸗ 
"sen ‚ beionders der BERN leichter zu mas 
ychen! 122 
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| — * x. | * + 
Unterfuchungen über die chemifchen Ders 
wandtfehaften, welche die Erden unter fi) 
oder eine gegen die andre haben, und mels 
che fie auf dem trocknen oder naflen 
| Wege äußern. i 
Don Gupton (de Mor veau). *) 


/ r 





En 


Man hatte in den erſten Zeitaltern der Chemie 
felbft nicht vermuthet, daß zwifchen zwey reinen 
Erden eine chemifche Berwandtichaft Statt haben 
koͤnne; ihre Vereinigung fchien das Werk einer ges 
Yegentlich bewirkten Aneinanderfuͤgung ber Theile, 
gebildet ohne Mahlverwandtfchaft und ohne Mis 
ſchungsverhaͤltnißt AS man aber zwey für- ſich 
unſchmelzbare Erden durch ıhre Zuſammenmiſchung 
ſchmelzbar werden, und in der fo aus Kiefel und 
Kalk zufammengefehmolzenen Maffe eine, blos durch 
chemifche Mittel feheidbare Berbindung fahe, bot 
fich der Gedanfe an wechfelfeitige,, durch eine ges 

a wiſſe 


2) Die Abhandlung, von der wir hier eine abgekuͤrz⸗ 
te Darftellung geben, ift ein Auszug aus einer laͤn⸗ 
gern Abhandlung, weiche ihr berühmter Verfaſſer 
den 16 prairial an 7. vor dem National Inftituf 
gefefen ; diefer franzöfifhe Auszug it in den An⸗ 
nales de Chimie T. XXXI. p. 246. bis 268. abger 
druckt, | | J 





wiſſe — — Wirkung, alſo an eine 
wahre Verwandtſchaft, von ſelbſt dar. 


Nach dieſem erſten, einmal gemachten, Schritte 
war Weitererforſchung dieſer Verwandtſchaft zwi⸗ 
ſchen Erde und Erde, vermöge direkter Verſuche, 
eine fo nathrliche Zolge jenes erften Schrittö, daß 
man fie jest gemacht und vollendet glauben würde, 
aber — das ift der Gang des menfihlichen Verftans 
des! — felbft auf trocknem Mege find wenig Ver: 
ſuche gemacht, und kaum hat man angefangen, das 
Beduͤrfniß zu fühlen, der Natur fiber dieſen Punkt 
eine Frage auf dem naffen Wege vorzulegen; eine 
Trage, deren Wichtigkeit und die emzige Erinnes 
rung des Vebereinftimmens dieſes Weges mit dem 
Gange der Notur, in ber Bildung der vielfachen 
Verbindungen der Erden mit Erden, ganz zeigt. 


Diefe Vetrachtungen waren ed, welche Hs 
Gupton befiimmten, den Anfang der Mittheilung 
feiner Unterſuchungen mit denen zu machen, welche 
er über diejenige Verwandtfchaft der Erden zu den 
Erden angeftellt, welche fie auf dem eben genanns 
ten naffen Wege verrathen. Die Wahl diefes: Anz 
fangs gründet fih auf Hrn. Guy ton's Ueberzeu⸗ 
gung, daß die über diefen Wirkungsweg gemachten 
Erfahrungen zugleich den Geſichtspunkt bezeichnen, 
aus welchem die Refultate der Verfuche beurtheilt 
werden müffen, welche man über die auf trocknem 
Wege geäußerten Verwandtſchaften der Erden ges 
macht hat oder machen Fann, 
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8.1." Erfahrtgen über die chemifche Verwandt 
ſchaft ver Erden zu den Erden aufdem 
i naſſen Wege. une 


“  Mifht man zwen, durch ein und eben baffelbe 
Aufldfemittel, aber Durch verſchiedne auflösbare 
Subftanzen ‚bewirkte, Auflöfungen zuſammen, fo 
kaun die in dieſer Miſchung Statt findende Veraͤnde— 
rung des Öleichgewichts und Zerfekung durch Feine 


andre Urſach bewirft werden, als dadurch, Daß. 


er 


die aufgeldften Subftanzen unter ſich und zu einans 
der eine Verwandtſchaft haben, welche die Verwandt: 
{haft des fluͤſſgen Auflöfemittels zu diefen Subſtan⸗ 
zen uͤberſteigt; und gefchicht es, daß dieſe Subſtan⸗ 
zen ſich zu einem feſten Koͤrper vereinigen, ſo be⸗ 
weiſet dieſe Zuſammenſetzung nicht allein eine, eine 
Verbindung zu bilden faͤhige, Anziehung, ſondern 
auch eine Wahl⸗Anziehung; eine Kraft, die ſtark 
genug iſt, die gebildete Verbindung zu trennen und 
eine neue zu bilden. | } x x 


Das iſt das Raifonnement, nach welchem der. 
beruͤhmte Akademiker ſeine Verſuche leitete; die Res 
fultate diefer Verſuche find folgende; : 


— ee a * 
ıfte Erfahrung. zo Centilitres vollkommen 
von Schwefelſaͤure reines Kalkwaſſer wurden mit. 

2 Sentilitred einer waßrıgen Auflöfung der kauſti⸗ 
ſchen Schwererde (Eau. de baryte) gemifcht,des 
ren Eigenfehwere 1,1 38 betrug. In kurzer 
Zeit 
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Zeit entſtanden in dieſer Miſchung Sien 
und dieſe bildeten einen Bodenſatz. 


ate Erfahrung. Eine Aufldſung von reiner 
Alaunerde im kauſtiſchen Kali wurde gemiſcht 
mit einer nach befannter Art bereiteten Kieſelfeuch⸗ 
tigkeit (liquor ſilicum); beyde Aufloͤſungen was 
von filtrirt vollkommen klar und mittelmäßig Fons 
zentrirt, und beyder Miſchung wurde in gleichen 
Mengen gemacht; fobald diefe Subſtanzen ſich 
beruͤhrten, entſtand eine braune Lage in einem 
Theile des Fluͤſſigen, die ſich durch Umruͤhren 
gleichartig vertheilte. Nur erſt nach einer Stun⸗ 
de zeigte ſich die weit weſentlichere Veraͤnderung, 
daß die ganze Maſſe weißlich, ORG 
und zu, einer-Art der Gallerte WR 


Diefe —3 die — — wur⸗ 
den in der Ecole polytechnique wiederholt, und gaben 
durchaus ganz dieſelben Reſultate. 


zte Erfahrung. Schon Gadolin hatte ges 
zeigt, daß Kiefelfeuchtigfeit vom Kalkwaſſer nies 

dergeſchlagen wird, und daß der Niederſchlag eine 
‚ wahre chemifche Verbindung von Kiefel und Kalk 


iſt; Guyton bewies ſchon vor 3 Jahren dies 


felbe Thatfache ); ein noch älterer Beweis war 

bie Yuflöfung des zu viel Kalk haltigen Glaſes 

ia ne Hure | in 

P Annales de Chimie T. XXII. p. 109. et T.XXVIL 
p. 320. 


⸗ 


N 


in Säuren, und das Vorfinden beyder Erden 


CKalk und Kiefel) im Zuſtande einer chemifchen 


Merbindung, welche in diefer fauren Auflöfung 
enthalten waren. — Hr. Guyton erprüfte, 
vb eben diefe Erfcheinung zwifchen Schwererbe | 


nd Kiefelerde Statt habe; mifchte in diefer Hin⸗ 


ficht in Waffer aufgelöfte Faujtifche Schwererde 


mit der Kiefelfeuchtigkeit, und fand die Frage 
bejahend beantwortet. Die Miſchung trübte ſich 


und durch Eſſigſaͤure ließen fi) 0,3 von dieſem 


Niederſchlage auflöfen. Dieſelbe Saure konnte 


von dem Riederſchlage, welchen man aus der 
Mifchung von Kalkwaſſer und laugenfalziger Kies 
felerde erhielt nur o,ı auflöfen. 


gte Erfahrung. Die Mifhung ber waͤßrigen 


> 


te Erfahrung. Die Miſchung der wäßrigen 


5 


Stronthianauflöfung mit pflanzenlaugenfalziger 
Kiefelerde, verhielt fih wie die vorhergehende; 
fie fchlug fich nieder, und von 110 Theilen des 
Nieverfchlags ließen ſich 45 in der Salzfäure 


aufloͤſen. 


Stronthianaufloͤſung mit dem Kalkwaſſer, ge⸗ 


macht in Hinſicht auf Vergleichung mit der Iſten 


trachten. 


Erf., zeigte keine Spur der Zerſetzung, und die⸗ 
fe Thatſache verdient zu deuen geſetzt zu werden, 
welche den Verf. vermochten, Schwer = und 
Stronthianerde als wefentlich verſchieden zu bes 


ofe 


e 
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ſte Erf ahrung. Die Miſchung beyder waͤßri⸗ 


ger Aufloͤſungen der Schwer: und Stronthian⸗ 


erde gaben ebenfalls kein Zeichen der Zerſetzung. 


te Erfahrung. Kohlenſaure Schwer s und 
"Stronthignerde find, wie der kohlenſaure Ralf, 
auflöslich in einer größern Menge ihrer Beftande 
theile Säure; dieſe Auflöfung war ein neues 
Mittel, die Verwandtichaft der Erden zu den. 

Erden zu erprüfen und thätig zu. machen; mau | 
wandte diefes Mittel an, bewirkte aber weder 
Zerſetzung, noch Vereinigung. 


ste Erfahrung. Man benußte den in der vor⸗ 
hergehenden Erfahrung gegangenen Gang fo, daß 
man die Unterfuchung Dis zur Erprüfung des 
Verhaltens der durch ftärkfere Säuren bewirften 
AYufldfungen der Erben trieb, und fand fo ums 
zweydeutige Beweife, nicht blos vom Hange der 
Erden, fih verwandtfchaftertig mit Erden auf 
naffen Wege zu vereinigen, fondern felbft davon, 
daß die Bereinigung einiger der Erden flar ges 
nug ıft, der Wirkung der in übriger Menge bins 
zugemiſchten Säure zu widerſtehen. 


Dieſe Beobachtungen, fagt Buyton, haben 
ine zu große Beziehung. auf die Entfiehung und 
ie chemifche Zerlegung der Steine, um nicht ihre 
Refultate felbft dann mit Aufmerffamfeit zu bea 
sachten, wenn fig verneinend find, 

Eine . 


⁊ 
j 


Eine — von — Mengen ſatzſam⸗ 


> zen Kalks und = Nlauns truͤbte ſich ſchon vor dem 

Umruͤhren, wurde undurchſichtig-gallertartig ; ro— 
thete das blaue Papier ſtark und gab einen Nieders: 
fchlag , "den eine neue, noch mehr uge⸗ Menge 
Säure Ara —— he konnte. | f 


& RR FÜR. 8 u Miſheng von AR | 


Kalk und ⸗ Talk gab Fein — von einer neuen 
Bereinigung. 2 


| ——— Salzſaurer Kalk und⸗ Schwer 
erde gaben innerhalb 3 bis 4 Minuten eine bez 


\ 


trächtliche Menge Stieverfehlag „den die übrige 


Säure nicht wieder auflöfte: 


1 — Erfahrung: Salzfaurer Kalk und = Stron— 


— zeigen feine Veränderung. 


date Erfahrung. ‚ Salıfanter Talt und ⸗ Alaun⸗ 


erde zeigen nach einigen Minuten einen. Anfang 


der Trübung, ‚aber mit oder ohne Säuren: Ue: 


a, 


berfättigung gebt die Wirkung. nicht weiter. (Diez 
fer Erfolg feheint uns merkwürdig, weil, Ba 
kannt, die beyden hier erprüften Erden der ches 


miſchen Berbindung ſo gewiß faͤhig ſind, daß 
dieſe Verbindung zu den in der chemiſchen An 
lyſe zu uͤberwindenden Hinderniſſe gehoͤrt) 4J 


m 


.13f8 


e) f Chenevir Zerlegung einiger atchathen 
“Steine, 


! 


4 ee ·· 45 

a fat Erfahrung. Salzfaure Talk- und⸗ Ewei⸗ 

erde geben viel Niederſchlag, der ebeufalis 'une 
IE aufldslich in origer Saͤure iſt. wu; 


5 Erfahrung. Salzſaure Talk: * Stron⸗ 
thianerde zeigen keine ORAL | 


15te Erfahrung. Satzfaiıre Schwet⸗ und = 
Alaunerde trüben fich auf der Stelle und geben 
ſelbſt dann, wenn beyder ——— 9— ver⸗ 

duͤnnt ſind, viel — 


ER Erf ahrung. Die Echwer: und Stron⸗ 
thianerde leiden unter gleichen Umftänden Feine 
| Berändermig, 


| 17te Erf ahrn ug; Stronthian: und Alaunerde 
hingegen werden milchicht und geben unauflößs 
lichen, häufigen Niederſchlag. 


Auch Vauquelin bat fon bie Wirkung der IN 


"Schwer: und Stronthianerde auf die Alaune rde fen: 
nen gelehrt ' 2), aber man muß fie hier blos auf | 
den naſſen Weg einſchraͤnken; jene Erden befoͤrdern 
das "Schmelzen der Alaunerde nicht, wie es Macs 
quers,. Ehrmann’s, Achards und Kir— 
wan's — Erfahrungen Ichrten, and die des Hm, 
| | Guy⸗ 
a 3 Annales 4 Ehiihie 1 XXIX. p. 270, 


-#*) Journal polytechnigne 3e Cahier p. 307. et Miner. 
de Kirwan T. 1, p. 56. 


Ghem. Ann. 1800. B. I, Gt. 6, \ Mn | 


Guyton es beſtaͤtigten. — Die * Entdedung 
ber chemifchen Verbindung zwifchen Kalf= und Alaun— 
erde machte der berühmte Siheele *); Guyton 
wiederholte die von ihm angezeigte Erfahrung, und 
fand, wieer, Daß beyde Erden eine mit neuen nCie 
genfehaften begabte Erde bilden. ° | J 
Unſer Verfaſſer * am Ende dieſer Ver aſeche 
die Folgen, welche ſich daraus herleiten laſſen; aber 
ſie ſind zu evident, um uns dieſer Wiederholung 
der Veſatae nicht uͤberheben zu Vnnn 


. II. Erfahrungen über Sie Berwantbtfiaf der 
Erden zu den Erden auf dem trocknen Wege. 


Die Thatfachen, welche die Verwandiſchaft der 
‚Erden zu den Erden auf diefem Wege bewiefen, 
find fehr lange bekannt, aber man erkannte den Bes 
weis nicht; man. fahe die Erfcheinung des Verglas 
fens der Miſchung aus Kiefel- ind Alaunerve alle 
Tage in den Kunftwerkftätten , ohne an die Erfcheis 
nungs⸗ -Erklaͤrung auch nur zu denken. 


Daß gleiche Theil Schwer: und Kiefelerde * ver⸗ 
woͤge ihrer wechſelſeitigen Verwandtſchaft, eine 
ſehr charalteriſirte Glasmaſſe, und 


Ss gleiche Mengen Schwererde und Kalk ein — 
ſichtiges Glas gaben, zeigte Guyton bereits 
— vor 

®) Ed. franc. de fes Mem, T. I, p. 96. et für 


—* 
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vor 3 Jahren #), Er erwähnt dieſer Verſuche 
hier blos, und eilt zur Beſchreibung derer, wel⸗ 
che er neuerlich uͤber dieſen Gegenſtand gemacht. 
ı8te Erfahrung, Gleiche Mengen Stronthian⸗ 
ı und Kiefelerde gaben bey einer Hitze von 140 
Grad des Pyrometers von Wedgwood, auf einer 
Unterlage von Platina, eine ſchoͤne weiße Tritte, 


faft emailartig, nebfi einigen durchfichtigen Glas: 


Fugeln, hart genug, um Glas = mäßig anzureißen. 


sgte Erfahrung. GStronthianerde und Kalk 
eben fo behandelt, und bey 153 Hitzmeſſergra— 
den, gaben oft diefelben Refultate. 


zofte Erfahrung, Zirkon- und Kiefelerde eben 
fo behandelt, gaben bey 140 Öraden eine graus 
gelbliche Fritte, die an der Oberfläche pülvericht 
war, nebit einigen ſchoͤnen durchfichtig = weißen 
Glaspuͤnktchen, Die das Glas ritzten. 


2rſte Erfahrung, Zirkonerde und Kalk gaben 
eine Fritte, Die wenig Feſtigkeit hatte, faſt ſand⸗ 
artig war, nebſt einem einzigen Email-Kuͤgel⸗ 
chen ‚ welches an der Platin feft hing. 


Hr. ©, hält dieſe Erfahrungen für —— 
mm die * auf trocknem Wege ſtatthabende Ver⸗ 
wandt⸗ 


* Journal polytechnique 3e Cahier p. 305. et 30% 
Rn 2 


— 
* 


338 — ⸗ ö 


| wandtſchaft zwiſchen Erde und Erde zu beweiſen, 


und theilt i in einem dritten Abfehnitte Betrachtungen 


Aber den Gefihtöpunft mit, aus welchem man ies 


ne —— der Erden ſehen ir: 


N Il, Derrahtung, über jene weting per | 
=. Kerden, 


— — werden die * Bemerkungen, 


‚welche Hre Guyton hierüber Aehnlichkeit und 


Nichtaͤhnlichkeit zwiſchen den Laugenfalzen und eini⸗ 
gen der einfachen Erden macht, weniger befremdend 
ſcheinen, wenn wir ihnen ſagen, daß Vauquelin 
und Four croy Kalk, Schwer: und Stronthian⸗ 
erde zu dem Laugenfalzen hinftellen. wollten ; voß. 
Guyton Einwärfe dawider machte, und daß er 
Die mündlich gegebenen Gründe hier entwidelt. Da 


die meiften befannt find und Feine. feht wefentliche, 


Beziehung auf den eigentlichen Gegenſtand dieſer 
Abhandlung haben, und wir uns unfrer Grenzen er: 
ännern muͤſſen, fo übergehen wir fie und ſchraͤnken 
ans auf Anzeige der Folgerungen ein, welche der 
Verf. aus den hier irgscheren Erfahrungen herz 


leitet. 


Alle Erden Gaben einen Batg, fh un⸗ 
ter einander zu vereinigen; er aͤußerte ſich auf dem 
naſſen und trocknen Wege; er beſtimmt auf dem er⸗ 
ſten ihren Niederſchlag aus einem gemeinſchaftlichen 


Aufloſemittel, und auf dem zweyten * glasarti⸗ 


> ) —9 


—⸗ 
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ge —E — Die Bereinigung der Er⸗ 
den geſchieht, wie der Metalle, nach Geſetzen, wel: 
che in dem einen der fi) Hereinigenden Körper die 
Vorausſetzung einer verfchiedenen Natur ausſchließt. 
Die Vereinigung iſt von der Art, daß es faſt ims 
mer unbeſtimmt welcher der aufldfende und 
aufgelöfte „ der anziehende oder angezogene iſt. Die. 
irrige, zu eingeſchraͤnkte Vergleichung diefer Verei⸗ 
nigung mit Aufldſen und Aufgelöftwerden muß durch 
die Erinnerung berichtigt werden, daß dieſe und je⸗ 
ne Wirkungen einer allgemeinern urſach⸗ Wirkungen 
der — N * 





* Chemiſche Neuigkeiten. 


Die Hollaͤndiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaft zu 
Haarlem hat folgende Preißfragen ausgeſetzt. 


3) Was weiß mon gegenwärtig vom. Laufe oder 
© Bewegung des Safts in den Bäumen und Pflan⸗ 
zen? w.f.w, Die Schriften müffen vor dem 
—* Non 1801 eingejagbt werden. 


3) Da man ſehr wahrſcheinlicher Weiſe * jeden 
Fall es verhuͤten koͤnnte, daß man vom Rauche 
nichts leide, wenn man mehr Aufmerkſamkeit 
auf die phyſiſchen Urſachen wendete, welche den 
Rauch in den — in die Hoͤhe ſteigen 
ma⸗ 


yo ' RR * 

kun ielleicht die Faͤlle nur ausgenommen, 
‚in welchen die Schurnfteine den zuruͤckprallenden 
Winden ausgeſetzt find); fo verlangt die — 

ſchaft ma 
1) Eine Theorie „oder eine phoſt ſche, klare 
und zuſammengedraͤngte Erklärung der Ur: 
ſachen, welche den Rauch in den Schorn: 
ſteinen aufjteigen Rene! oder die ihn dar⸗ 
an verhindern. 


Regeln, ‚, die von diefer Theorie abgeleitet‘ 
find, nach welchen die Schornſteine ges 
bauet werden müffen, und die Anzeigen, 
| worauf man nach den befundern Umſtaͤn⸗ 
den, die Statt finden koͤnnen, Acht haben 
müͤſſe, um dem Rauche nicht ausgeſetzt 

zu ſeyn. — 


2) Welche einheinifche, biäher noch nicht Re 
te Pflanzen koͤnnen, nach wohl beftätigten Ver⸗ 
—ſuchen, gute Farben geben, deren Zubereitung 
und Gebrauch mit Vortheil eingeführt werden 
fönnten? Und welche auslaͤndiſche Pflanzen 
Fonnte man mit Nuten auf weniger fruchtbaren 
oder bebauten Ländereyen diefer Provinz anbauen, 
un Farben ausihnen zu sichen? 


Er Bis zu welchem Punkt kann man, nach den 
neueſten Fortſchritten, welche mon in der Phys 
fiologie der onen gemacht hat, beftimmen, 

auf 


we 55% 


anf welche Weife bie verfchiedenen, den verſchie⸗ 

denen Erdboden angemeſſenen, Duͤngarten den 
—Wachsthum der Pflanzen beguͤnſtigen? ‚und 
welche Anzeigen kann man aus den über diefen 
Gegenſtand erlangten Kenntniffen hernehmen, um 
die Duͤngarten zur Fruchtbarmachung unange⸗ 
bauter und trockner Laͤndereyen gehoͤrig zu wählen. 


5) Iſt die Erlernung der Grundfäße der Naturge— 
ichichte von einem fo großen Nugen für die Jus 
‚gend, daß fie ald ein wefentlicher Theil einer res 
gelmaͤßigen Erziehung angefehen zu werden ver⸗ 
dient? Und wenn man fie daflr halt, welche - 
Zweige diefer Miffenfchaft verdienen denn den 
Vorzug, und welches it die fchicklichfte Art, die 
Jugend zu der Erlernung diefer Wiffenfihaft zu 
ermuntern, und ıhr Daraus den mehrften Nutzen 
zu verfchaffen. — Fuͤr allediefe Fragen (2:5.) 
iſt die Einfendungszeit die ſchon angegebene, 


6) a) Welches Licht Hat die neue Chemie über die- 
Phyſiologie des menfchlichen AR ver⸗ 
breitet? 


| ») Bid zu welchem Punkte hat das Richt, wel⸗ 
ches die neue Chemie uͤber die Phyſiologie des 
menſchlichen Koͤrpers verbreitet hat, beyge⸗ 
tragen, um beſſer als vorher die Natur und 
die Urſach gewiſſer Krankheiten zu erkennen; 
und welche nuͤtzliche Folgerungen, die die Er⸗ 


fah⸗ 


17, 


fahrung mehr over weniger beſtaͤtigt hat, kann 
man für die Ausübung der Arzneygeſchichte 
daraus ya, RE 


e) Bis zu welchen Punkte hat bie neue ‚Chemie 
beygetragen, genaue Vorftellungen von- ber 
Wirkungsart verſchiedener innerer oder aͤuße⸗ 
rer Arzneyen anzugeben, welche entweder 
ſchon lange gebraucht oder erſt neuerlich em⸗ 
pfohlen ſind? und welche Vortheile kann eine 
genaure Keuntniß in dieſer Ruͤckſicht, bey 
ber Behandlung gewiſſer Krankheiten ver— 


ſchaffen? 


Da einige Gelehrte zu wenig gegruͤndete Hy⸗ 
potheſen bey der Auwendung, die fie von den 
Grundſaͤtzen der neuen Chemie auf die Phyſiolo⸗ 

gie, Pathologie und Therapie machten, einge: 

mifcht haben, und da dies hoͤchſt nachtheilig zum 
Sortgange diefer Wiffenfchaften ift, welcher doch 
die neuere Chemie fo vieles Licht verſpricht, ſo⸗ 
vbald man nur, nach Lavoiſier's Regel, in iver 
Ghemie oder in der Anwendung der chemiſchen 
Grundſaͤtze, nicht annimmt, als was auf ent⸗ 
| —— Verſuche gegruͤndet iſt; ſo verlangt 
bie Soecietaͤt, daß diejenigen, welche Willens 
ſind, auf dieſe Fragen zu antworten, mit Ge⸗ 
nauigkeit dasjenige, was man wirklich weiß, 
von demjenigen unterſcheide, was nur hypo⸗ 
yhetiſch iſt; und daß man bey den Hypotheſen 
ſich 


\ 


* 


8) Eine natuͤrliche Geſchichte der Wallfiſche um 


Er 


fich nur —— einſchraͤnke— ſie blos anzufuͤhren 


und in der Kuͤrze den wenigen Grund derſelben 


anzuzeigen, weil der Hauptzweck, welchen die 
Geſellſchaft bey dieſen Fragen zu erhalten wuͤnſcht, 
darin beſteht, denjenigen, welche die Arzneyge⸗ 


lahrtheit und Wundarzneykunſt in der Hollaͤndi⸗ 


ſchen Republik treiben, die aber duch nicht mit. 


ben Fortfihritten der nenern Chemie und der Ans 


* ordnung ihrer wohlerwieſenen Grundfäße auf die 


Phyſiologie, Pathologie und Therapie hinläng- 
lich bekannt find, ſolche Abhandlungen zu ver: 


ſchaffen, die fie auf eine leichtere Art unterrich= 


ten, welches Licht die neue Chemie fiber diefe 
Wiſſenſchaften wirklich verbreitet hat, und wels 


che Säbe noch zu wenig gegründet, zu übereift 


und zu zweifelhaft find, um fich darauf verlai 
fen zu koͤnnen. Man wird über jede diefer Abs 

handfungen für fich urtheilen, Mon erfücht da⸗ 
Her diejenigen, welche für mehr ald eine Frage 


antworten wollen, folche (bis zu dem iſten Nov. 
1800) einzuſenden. | 


7) Man verlangt einen wohl BE und 


ausführbaren Plan, um große unbebante und 
wuͤſte Gegenden der Republik, beſonders in Gel⸗ 
dern, Ober⸗Iſſel, Dreuthe und Hollaͤndiſch Bra⸗ 


‚ bant urbar zu machen. (bis zudem ſten Nos, 


1800.) 


w 


sach devfelben fie am leichteften aufzufinden, zu 
| fans 
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fangen und fodann zu Saunen (bis zu dem *9 
Nov. 1802.) | | 


9 Mas hat die Erfabrnad son der Ben eis 
niger Thiere gelehrt, die, dem Anfchein nach, 

— Befonderd in den Niederlanden, fchädlich find, 
und wie hat man zu ıhrer Ausrottung ſich zu bes 
nehmen? (Auf unbeflimmte Zeit). | 


10) Mas für einheimifche Pflanzen, deren Kräfte 
bisher noch nicht befaunt waren, koͤnnte man in 
ben Hollsndifchen Apotheken anwenden , um die 
ausländischen Arzneyen zu erfegen? Die Kräfte 
derſelben dürfen nicht blos durch) auswärtige 

Zeugniſſe, fondern fie muͤſſen auch aus einheis 

miſchen erhellen. (Auf unbeftimmte Zeit). 7 


11) Welche einheimifche, bisher noch nicht anges 
“wandte, Pflanzen koͤnnte man als ein gutes nnd 
wohlfeiles Nahrungsmittel einfuͤhren? Und 
welche auswärtige nahrhafte Pflanzen fönnte 
man eben dieſes Endzwecks wegen aubeg n? 
(Auf aubeftimmte it). | 


Die Abhandlungen Finnen in holfändifcher, franz 
3dfifcher, Tateinifcher und deutſcher Sprache (aber in 
- Teßterer mit lateinifchen Buchftaben) gefchrieben feyn, 
und werden an Hrn, van Marum, als Sekretair 
Ver Geſellſchaft, unter den gewöhnlichen Vorkehrun⸗ 

en oddreffirt. Der Preiß ift eine goldne Medaille 
inter dem Stempel der — oder 30 Du⸗ 


katen. en 


Ders 


Berzeihniß 
der im erften Bande der chemiſchen Anna⸗ 


len von 1800 enthaltenen Abhandlun- 
gen und angezeigten ah 


un 
⸗ 8 u - 
wi 





Ehenesiz, R. Auszug aus der Analyſe einiger talk⸗ 
haltigen Steine, VI: 562. 
9. Crell, L. Wuͤnſche für ven Nichtgebrauch einiger, 
ſchon angegebenen und’ vielleicht noch zu erwartens - 
den, Veränderungen in der technifchen Sprache \ 
uͤberhaupt, und befonders in der Chemie, VI. 523. 
Darcet, Anzeige eines Auszugs aus einer Abhande 
lung von Prouft über das Zinn, VL, 313. 
Deyeux, vergleichende Unterfüchung der Mil 
zweyer Kühe, die nach einander mit dem gewöhne 
lichen Sutter und nut tärfifchem Weizen gefüttert 
find, I, 77. Bericht über die den National⸗ 
Inſtitut von Reblanc eingereichten Bemerlungen 
uͤber die Natur des Nickels, VI. 518. 
Felix, über die in Griechenland gebräuchliche Art; 
dem baummollenen Garne die, unter dem Namen 
- des türkischen Roths bekannte, fchöne Farbe zu 
geben; und Auszug aus dem Berichte des Hrn, 
Darcet, Desmareft iind Chaptal) V. 426. 
Sourcroy und Vauquelin über den Harn, II. 130% 
über den Menfchenhain, Eigenfhaften des we⸗ 
fentlichen Harnſtofſs (l'urée) IT, 149, II. 25% 
244. IV, 342. chemiſche Neuigkeiten aus Four⸗ 
eroy’3 Briefwechfel, IV. 3617. " Auszug aus den 
Bemerkungen über eine. Abhandlung des Hm. 
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Gobbien, welche die drey Arten der Gaͤhrung 
nebſt der Entfieb, des Aethers zum Gegenſtande 
hat, V.446. über d. Kunſt, die Chemie mit Huͤl⸗ 
fe ver Tabellen, —— und ſymboliſchen Cha⸗ 
raktere leicht zu erlernen (Chimie optomatique), 

ein Auszug aus Courrejolles Werke, VI. 536. 
Gazerau's Beobachtungen uͤber die Behandlung der 
Eiſenerze mit den verkohlten Steinkohlen oder 

den ſogenannt. Evads, V, 436. © 

‚Gmelin von der thierifchen oder zoonifchen Säure, 
IV. 283. einige ewdiometrifche Verſuche und 
* Wahrnehmungen, VAsgTYI. VL 467: | 
Guyton (de Morveau) Beobachtung über den Ueber— 
gang des Diamants zum Zufland. der Kohle oder 
des oxide noir de carboneund Über die Entfäues 
» zung des Schwefels durch den Diamant, II. 145: 
Aber die, Umänderung des weichen Eifens zu ges 
goffenem Stahl, vermögedes Diamants, V. 433 
Anterfuchungen über die hensifchen: Verwandt⸗ 
ſchaften, welche die Erden unter ſich, eine gegen 
die andre, haben, und welche fie auf dem trock⸗ 
nen oder naffen Wege äußern, VL 338: | 
Hahnemann uͤber das Pneumlaugenſalz, V. 392. 
Haſſenfratz, J. H. über die Mittel, das Spiesglanz⸗ 
Metall ( antimoine) ans feinen Erzen zu ziehen, 
-  IL:172: uͤber die. Art, die Seuchtigfeit und 
Trockenheit der Salze zu beſtimmen, V. 441% 
Anzeige einer Abhandl. von die Areometrie — 
uͤber die ſcheinbare Unvegelmäßigkeit i in den Herz 
fchiedenen BVerhältniffen des Waſſers und der 
Salze im Zuftande feſter Koͤrper, und uͤber eini⸗ 
ge 


a 


er nee des — Kalls, des 
Alauns und des Salpeters, VI. 521, 


W. winerographiſche Unmerkungen über 
‚Gottland, III. 2359. 


Holmauift, D. E. Auszug. aus dem auf der Stern⸗ 


> warte zu Upſala im Jahre 1792 gehaltenen Tas 


- gebuche über die Witterung, II]. 269. 
Kirwan, über die Pruͤfungsmittel für die Salzſaͤure 
im freyen und verbundenen Zuftande, VI, 480, 
Klaproth chemiſche Unterfurh, des Honigfteins, J. 3. 
Lowitz, T. Anzeige zweyer neuen Methoden, ein mit 
Kohlenſaͤure vollkommen geſaͤttigtes Kali darzu⸗ 

ftellen, I. 29. Bemerkungen über die wahre 
Natur des mit Kohlenſaͤure anvollfommen gefäts 
tigten gemeinen Kali's, II. 96. Beträchtungen 
über die Art, wie die Holzfohlen ald Reinigungs⸗ 
wittel wirken, III. 19 1. Anzeige einer leichtern 
*2* vortheilhaftern Methode, die ſaͤmmtliche 


Saͤure des Mein: oder Biereſſigs zu Cie ſig 
darzuſtellen, VI. 291. 


— Mons, F. B. uͤber die Bereitung des Aethers 


durch die Salzſaͤure, oder des Kochſalzaͤthers der 

Apotheker; uͤberſ. mit Anmerk. vom Hr, Prof. 

Wurzer, IV, 38 

v. Muſſin- Puſchkin, Graf, über das tungſte in⸗ 
ſaure Natron, J. 23. über zwey neue Platinas 


Salze und die metalliſche Kryſtalliſation derſ. II. 


91, Über die Veraͤndetung des in Salpeterſaͤure 
aufgeloͤſten rothen Bleyerzes, des chromiumſau⸗ 
ren Silberd durch Salzfäure und eine Zerlegungs: 
art. des chrominmſauren Eiſens, III, 187. 
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Naͤze/n / D. €. Auszug aus dem Witterungs+ Tagebuche: 
per Stade Umea vom i7ten July bis zu Ende dei! 
Jahrs 1796. 1. 166. vom Jahre 1797. PM. 108. A 
renigkeiten, chemiſche IV. 365. V. 461. VI. 549,29 
Norberg, J. E. Befibreibung verſchiedner Verbeſſerun⸗ 
7 gen am Branntweinbrennergeraͤthe, V. 417. VT. 484, 
Prieur, C. A. geſchichtiiche Bemerkung uͤber die Erfinm⸗ 
dung und den erſten verſuchten Gebrauch der Para» 
chutes, VL 317. —— — 
Proun, Unterſuchungen über das Kupfer, I. 39. 
Keinegke, Betrachtungen uber einige befondre Wirkun⸗ 
gen der Laugenfalze anf metallifhe Subftanzen, über 
die Farben der Metallkalke und über die Grundmk 
ſchung der Laugenſalze, I.1og. ML ıg 2. IV.30r, Vaohı 
Stuͤnkel, 3. ©. über dad Dampfen der Eifenfchmelzöfen, 
DE 83% ;- 08 
Taſſaert, über die chemifche Zerlegung des Zunnaberger 
Kobalds; über verfehiedne Mittel, diefes Metall voll⸗ 
kommen rein zu erhalten, und über einige feiner merk 
würdigften Eigenfchaften, IV. 328. chemifche Zerleg. 
des chromiumſauren Eifens (chromiate defer) von der 
Baftide de la Carrade, IV. 355. —— 
Tacin, Recept zu einem Waſſer, welches Raupen, Erdfloͤhe, 
Waͤnzen, Ameiſen u. f. w. Gotett 
Trommsdorf, chemiſche Analyſe eines ſchwarzen Feld ſpaths 
in dem Baſalt eines ausgebrannten Vulkans zu Unkel, 
1. 36. chemiſche Unterſuchung eined blauen Chalee⸗ 
dons aus Sibirien, II. 105. u 
Vauquelin f. Fourcroh, Zerlegung des Peridots, II. 156. 
Becrachtung über die Zerſ. des falsf. Natrons durch 
den Bleykalt, IV. 349. über die Säfte der Gemächfe, 
V. 406. Auszug einer Rote uͤber eine befondre pflan⸗ 
zenartige Subſtanz, welche fich anf der Dberhaut der 
Robiniä vifcofa finds, VI. 515... 0, , 
Wie benimme man der Metaffe dem ſcharfen Gefchmad, 
und macht fie brauchbar, ftatt des Zuckers in manchen 


Faͤllen gebraucht zu werden, I. 87. 
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